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SU, wird vielleicht finden bag biefet 
zweyte Band von Lamberts 
deutſchem gelehrten Briefwechſel, ſeinem 
Innhalt nach, entweder der erſte oder der 
letzte haͤtte ſeyn ſollen. Es waͤre allerdings 
ſchicklich geweſen mit demſelben den Anfang 
zu machen, weil Lamberts aͤlteſte Briefe 
und Briefwechſel darinn vorkommen und 
beynahe ſeine ganze gelehrte Lebensge⸗ 
ſchichte, gewiſſermaaßen in chronologiſcher 
Ordnung, ſich daraus abziehen laͤßt. Auch 
nicht unſchicklich waͤre dieſer Band fuͤr die 
Letzte verſparet worden, weil er nur theils 
einzelne Briefe theils kurze Briefwechſel 
enthaͤlt, und mit unter vieles das dem 
gruͤndlichen und weniger leicht zu befriedi⸗ 
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genden Theil der Leſer unerheblich, dem⸗ 
nach nicht viel beſſer als wie eine 
Nachleſe ſcheinen duͤrfte. Warum ich 
nicht zuerſt damit hervorgetreten bin, laͤßt 
ſich aus der Vorrede zum erſten Bande 
abnehmen: naͤmlich weil der ſo lehrreiche 
und wichtige Briefwechſel mit Herrn v. 
Holland ohne Verzug konnte dem Druck 

uͤbergeben werden; auch um zu zeigen, daß 
mir der Beyfall und die Theilnehmung der 
kleinern aber tiefer denkenden Zahl der Le⸗ 
ſer nicht am wenigſten am Herzen lag. 
Warum ich ac avi dieſer Rhapſodie 
von Briefen nicht lieber den Beſchluß ma⸗ 
che, dazu iſt folgende die Haupturſache: 
Obſchon ich mir die Muͤhe nicht habe ver⸗ 
drieſſen laſſen, dieſem Bande eine Menge 
hiſtoriſcher Erlaͤuterungen beyzufuͤgen, ſo 
wird demohngeachtet von den 4 Baͤnden, 
aus welchen dieſer deutſche Briefwechſel be⸗ 
ſtehen wird, keiner ſeyn der noch ſo vieler 
Zuſaͤtze und fernerer Anmerkungen beduͤrfte. 
Unter ſo vielen hier auftretenden Correſpon⸗ 
denten ſind mir mehrere nur durch dieſen 
Briefwechſel und kaum anders als dem Na⸗ 
men nach bekannt; ich habe alſo nicht ſagen 
koͤnnen ob ſie noch leben, wo ſie ſich auf⸗ 
halten, welchen Beruf ſie haben u. ſ. w. 
| Auſ⸗ 
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Auſſerordentlich groß it die Mannigfaltig⸗ 
keit der behandelten Materien; wie waͤre 
mir moͤglich geweſen, allemal eine paſſende 
und vielleicht nothwendige Anmerkung an⸗ 
zubringen? Viele Briefe an Lambert von 
Correſpondenten die hier vorkommen, ſchei⸗ 
nen verlohren gegangen zu ſeyn; viele Ant⸗ 
worten von Lambert fehlen; der Zuſam⸗ 
menhang iſt unterbrochen; Erlaͤuterungen 
die man erwartet findet man nicht. Solche 
Lücken zeigen ſich vornemlich unter den aͤl⸗ 
teren Briefen: Lambert kann auf feinen 
Reien mehrere nicht ſorgfaͤltig haben ver: 
wahren, von ſeinen eigenen nicht allemal 
Abſchriften nehmen oder behalten koͤnnen: 
Zumal ihm auf feiner Reiſe nach Berlin 
eine groſſe Parthie Buͤcher und Schriften 
durch einen Umſturz des Poſtwagens im 
Waſſer zu Schanden gieng. Ich bemerke 
auch eine Periode wo er uͤberhaupt wenig 
Abſchriften von ſeinen eigenen Briefen be⸗ 
hielte. In den fünfziger Jahren that er 
es vielleicht aus Gewohnheit, weil er An⸗ 
fangs im Elſaß in dem Comtor einer Eiſen⸗ 
fabrik als Schreiber gearbeitet hatte; oder 
er mußte wenigſtens ſeine Briefe concipiren, 
weil er im gelehrten Styl noch nicht ſehr 
geuͤbt war. 1756 bis 1758 war er auf 
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einer groſſen Reiſe; in den naͤchſt folgenden 
Jahren that er mehrere kleinere Reiſen; in⸗ 
ſonderheit aber war er bis 1764 ſtark mit ver⸗ 
ſchiedenen Werken beſchaͤftiget, mit der 
hotometrie, den coſmologiſchen Brie⸗ 
fen, den Orbitis cometarum und dem 
Organon; er hatte keinen Bedienten zum 
Abſchreiben, das Concipiren war ihm nicht 
ferner nothwendig und fuͤr das Abſchreiben 
fand er keine hinlaͤngliche Muſſe. Alles 
dieſes koͤnnte ich mit Beyſpielen und Be⸗ 
weiſen weiter ausführen, wenn es fid) 
der Muͤhe lohnete. Allein ich kehre zu mei⸗ 
nem Endzweck zuruck, welcher war, auf die 
Maͤngel dieſes, ihrer ohneracht, ſehr in⸗ 
tereſſant und lehrreich bleibenden Bandes 
aufmerkſam zu machen, und alle diejenigen 
die im Stande ſind, einem Theil derſelben 
abzuhelfen, hiermit dazu einzuladen und er⸗ 
gebenſt darum zu erſuchen. Eine Nachleſe 
zu dieſem Briefwechſel wird allemal noͤthig 
und nuͤtzlich ſeyn: ich habe ſchon zu dieſen 
Behuf gute Anmerkungen uͤber den erſten 
Band erhalten; und da der Innhalt des 
gegenwaͤrtigen vorzüglich viel Ergänzungen 
und Anmerkungen :c. von ſehr viel verſchie⸗ 
denen Orten her zulaͤßt; ſo hatte ich zu eilen 
dieſe Briefe dem Publikum mitzutheilen, 
damit 
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damit alle denen daran gelegen iſt mir Ver⸗ 
beſſerungen mitzutheilen, oder die ſonſt 
gerne mir dabey an die Hand gehen wollen, 
Zeit haben mich mit ihren Zuſchriften xc. zu 
beehren. Am liebſten waͤre mir, wenn es, in 
Ermangelung fruͤherer und naͤherer Gelegen⸗ 
heit, mit der naͤchſten Oſtermeßgelegenheit 
1783 geſchehen koͤnnte, und ſolche Zuſaͤtze, 
von denen ich ſodann ohnverzuͤglich Ge- 
brauch machen wuͤrde, nicht laͤnger aus⸗ 
geſetzt blieben. 


Die dierbnutg der Briefe und Mb- 
theilungen dieſes Bandes war ziemlich will- 
kuͤhrlich, aber doch mußte eine beſſer ſeyn 
als eine andere: daher hat ſie mir, ich darf 
es ſagen, viel Muͤhe gemacht, ehe ich einen 
Entſchluß faſſen konnte, und nachdem ich 
einen genommen hatte; ob ich darinn gluͤck⸗ 
lich geweſen, muß ich anderer Urtheil uͤber⸗ 
laſſen, welches aber ſchwerlich gleichſtim⸗ 
SE ausfallen wird. / 


Alles deffen obriacaditet was ich ſchon 
in der Vorrede zu dem erſten Bande, von 
Styl, Rechtſchreibung, Auswahl ec. er⸗ 
innert habe, duͤrfte hier eine nochmalige 
und noch dringendere Entſchuldigung noͤ⸗ 
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thig ſeyn: aber der Leſer habe von ſelbſt die 
Gewogenheit zu bedenken, daß bey einer fo 
groſſen Verſchiedenheit der Correſpondenten 
wie man hier antrift, beynahe ganz unmoͤg⸗ 
lich nach den ſtrengſten Regeln verfahren 
werden konnte. Ein Briefwechſel ſoll doch 
auch kein Didaktiſches Werk, kein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Tractat, keine mit anhaltendem 
guten Styl prangende Geſchichte ſeyn. 
Einige von dieſen Briefen ſind mehr freund⸗ 
ſchaftliche als gelehrte Briefe, und ſolche 
werden auch oͤfters gedruckt und mit Ver⸗ 
gnuͤgen geleſen. Doch hoffe ich wenigſtens 
niemand von Lamberts Freunden zu nahe 
getreten zu ſeyn: wo Anlaß zu Bedenklich⸗ 
keiten war, habe ich ſie ſorgfaͤltig gepruͤft; 
fand ich fie reell, habe ich fie mit Auslaf- 
ſung ganzer Stellen, oder wenigſtens der 
Namen, oder vermittelſt anderer Milde⸗ 
rungsmittel, zu meiner, ich hoffe auch zu 
anderer, beſonders der dabey inkereſſirten 
Perſonen Befriedigung gehoben. Lam⸗ 
berts Namen glaube ich ebenfalls in nichts 
beleidiget zu haben. Seinem Ruhme ge⸗ 
het nichts ab, wenn er in Elementar⸗Ge⸗ 
genſtaͤnden ſeine Meinung ſagt und dieſe ge⸗ 
druckt wird; es war der Ort nicht uͤber die 
hoͤhere Analyſis zu diſſertiren, und die Er⸗ 
laͤute⸗ 
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laͤuterung die er giebt, kann wieder man⸗ 
chem andern dienen, der nicht weiter in der 
Mathematik iſt als der Rathfragende, und 
laͤßt ſich eben ſo gut oder und vielleicht mit 
mehr Nutzen leſen als das Dictatum eines 
Profeſſors oder eine abgeriſſene Stelle aus 
einem Compendio. Ein Briefwechſel iſt 
auch kein Panegyricus. Wie viel beſſer 
muͤßte die Welt ſeyn, als ſie iſt, wenn ein 
jeder zu welcher Zeit ihn der Tod abruffen 
moͤchte mit dem Gedanken ſterben koͤnnte: 
er hinterlaſſe in ſeinem Briefwechſel keine 
Spur die arges von ihm zu denken veran⸗ 
laſſen, die ihn lebend mit Grund erroͤ⸗ 
then machen müßte. — Unſer vortrefliehe 
Lambert, konnte es fo ganz als je von 
einem Sterblichen erwartet werden kann. 
Eine wichtige Bedenklichkeit dieſer Art 
indeſſen die mir aufgeſtoſſen, will ich 
nicht verſchweigen. Die Denkensart 
in Religionsſachen, iſt zu unſerer Zeit 
und beſonders bey dem größten Theil der: 
jenigen Menſchen die auf mehrere Aufklaͤ⸗ 
rung des Geiſtes Anſpruch machen, ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ich ſehr befuͤrchten mußte, 
den wuͤrdigen Lambert der Verſpottung 
und mich dem Tadel auszuſetzen, wenn ich 
den I. und IV. Brief der 2ten Abtheilung 
: a5 abdru⸗ 


x — —ũ——— 


abdrucken lieſſe, ja vielleicht wenn ich nicht 
auch das uͤbrige dieſer theologiſchen Abthei⸗ 
lung unterdrückte. In dieſer Unentſchloſ⸗ 
ſenheit habe ich meine Zuflucht zu dem ge⸗ 
meinſchaftlichen Freunde von Lambert und 
mir genommen, welcher ſich durch die Be⸗ 
ſorgung von Lamberts logiſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Abhandlungen L B. um die 
Kenner ſchon ſo verdient gemacht hat: Hr. 
Prof. Muͤller hat mir ſeine Meynung 
ſchriftlich eroͤfnet; ſie hat alle Bedenklich⸗ 
keit gehoben; viele kleine Facta und Be⸗ 
merkungen auf die Herr Muͤller (id) beruft 
ſind mir ſo wohl aus Lamberts Schrif⸗ 
ten als aus meinem fruͤhen Umgang mit 
Lambert in der erſten Zeit ſeiner Ankunft 
in Berlin bekannt: kurz, ich habe den theo⸗ 
logiſchen Briefwechſel, ſowie er mich duͤnkte 
in der Ordnung folgen zu muͤſſen, ganz ab⸗ 
drucken laſſen, und dieſe Vorrede wuͤßte 
ich auf keine beſſere Art zu beſchließen als 
eben mit meines Freundes Gutachten, 
welches lautet wie folget: 


An 
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den Herrn Herausgeber. 


Wie fragen mich ob Lamberts theologi- 

; ſcher Briefwechſel des Druckes wuͤr⸗ 
big feu: ich antworte bejahend. Der Brief: 
wechſel iſt kurz, zeiget uns Lambert von 
einer neuen Seite, intereſſiret gewiß den 
theologiſchen Theil ihrer Lefer und man kann 
auch von dieſen Briefen ſagen, daß Lambert 
drinnen fep." — ) 

„Nach dem wahren Verhaͤltniß der 
Dinge ſollte es eben ſo gleichguͤltig ſeyn 
was einer von der Theologie als was er 
von der Aſtrologie haͤlt: nach der jetzigen 
Lage der Sachen aber, nach welcher das 
ſchwierigſte zum wichtigſten und oft das ein⸗ 
zige unnoͤthige zum einzigen nothwendigen 
gemachet wird, iſt es natuͤrlich zu fragen, wie 
Männer, welche die Aufmerkſamkeit ihres 
Zeitalters auf fih gezogen, in Religionsſa⸗ 
chen gedacht haben. Den Leſern kann es 
alſo nicht zuwider ſeyn Lamberts Reli⸗ 
gionsmeynungen aus ſeinen eigenen Briefen 
zu erſehen. Wie ich von ſeiner Religion 
denke, will ich in einem kurzen Abriß ihrem 
Urtheil vorlegen.“ 

„Den 


„Den erften Unterricht erhielt er in fei 
nem Vaterlande; es war die gewoͤhnliche 
reformirte Orthodoxie, mit deren Woͤrtern 
und Bildern die Imagination und das Ge⸗ 
daͤchtniß angefuͤllet werden, lange vorher ehe 
der Verſtand wirkſam iſt. Das Gepraͤnge 
und der Ausdruck tiefſter allgemeiner Ver⸗ 
ehrung, in welcher Religions⸗Ideen vom er⸗ 
ſten Bewußtſeyn an zarten Seelen ſich dar⸗ 

ſtellen, wirkte bey ihm wie bey jedermann 
blinde Unterwerfung unter das Joch der re⸗ 
cipirten Religionsmeynungen. Naͤchſt die⸗ 
ſen zogen mathematiſche, phyſiſche und phi⸗ 
loſophiſche Materien ſeine Aufmerkſamkeit 
vorzuͤglich an ſich, und daher duͤnkt mir 
wahrſcheinlich, daß er ohne genauere und 
freye Unterſuchungen bey der Muͤhlhauſi⸗ 
(den. Rechtglaͤubigkeit, bis zu feiner An: 
kunft in Chur in dem Saliſchen Hauſe ge⸗ 
Siten 2: W s 


„ Dieſes Haus war damals ganz nach 
den Glaubens- und Lebensregeln derjenigen 
Religionsparthey eingerichtet, die man Pie: 
tiſten nennt, eine Religionsparthey, die ſo 
wenig als andere durchaus gleichglaubend 
iſt, doch aber darinnen uͤbereinkommt, daß 

ſie einen Verfall der menſchlichen Natur, 
"SS ein 
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ein gaͤnzliches Undermoͤgen zum Guten, die 
Nothwendigkeit eines uͤbernatuͤrlichen Prins 
cipiums Beſſerung qu wirken u. f. w. ane 
nimmt. Lambert, ein noch weicher junger 
Menſch, von der guͤtigen edlen Aufnahme und 
Behandlung der Haͤupter dieſes reichen Hau⸗ 
fes hingeriſſen, konnte der recipirten Reli⸗ 
gion nicht widerſtehen und ſo vertauſchte er 
ſeine Muͤhlhaͤuſer Religion gegen den Pie⸗ 
tismus. Es find noch genug Manuſcripte 
vorhanden, welche dieſe Veraͤnderung bewei⸗ 
fen: der erſte Brief p. 82 dieſes Bandes 
der von innerm Wallen von Gott auf 
Golgata redet, iſt ganz im Geiſt der Bruͤ⸗ 
der aus Herrenhut, der mehr cadenzirte 
Ton, der Klopſtockiſche Schwung allein un⸗ 
terſcheidet ihn. Kë disdsto ns: +554 


Zu gleicher Zeit aber legte er (id) auf 
das Studium der chriſtlichen Theologie, und 
brachte feine Gedanken daruͤber zu Papier. 
Es iſt merkwuͤrdig zu ſehen, wie ein ſo ſcharf⸗ 
denkender Kopf die inforiabelften Ideen zur 
ſammengebracht, zum Erſtaunen aber, daß 
ein Geiſt, den die Natur ſelbſt mit unge⸗ 
woͤhnlicher Forſchungs⸗Beſtimmungs⸗Eut⸗ 
wickelungskraft ausgeruͤſtet, ſich in der ein⸗ 
zigen Materie der Religion, ſo oft mit dem 
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duͤnneſten Schein von Uebereinſtimmung, 

Zuſammenhang ober dem Gegentheil befrie 
digen konnte. Zuweilen brachte ihn die Be⸗ 
ſtrebung, Beweiſe fuͤr unbeweisbare Dinge 
zu entdecken, allmaͤhlig von der erſten Be⸗ 
deutung der Ausdruͤcke ab, und er wurde, 
ohne es zu wollen, den politiſchen Theologen 
gleich, die durch dieſes Mittel und mit gu⸗ 

tem Vorbedacht die Bloͤſſen der Orthodoxie 
zu bedecken fuchen.” 2 uui 


| 810 
V Indeſſen hat er doch dem Haufe Salig 
etwas zu danken, das ihn von vielen freyen 
Denkern über Religions ſachen unterſcheidet, 
nemlich: eine tiefe Anbetung des oberſten 
Weſens; eine ehrfurchts volle Beſcheiden⸗ 
heit bey den Geheimniſſen, die dieſes Weſen 
unſern Augen von allen Seiten verſchlieſſen; 
einen Eckel und Abſcheu gegen alle die Re⸗ 
ligion unbehutſam oder gar unehrerbietig an⸗ 
greifende Schriften. So ſehr er ſeine Theo⸗ 
logie hernach veraͤnderte, ſo blieb er in die⸗ 
ſer Abſicht immer bey den gleichen Grund⸗ 
ſaͤtzen. eon Sue] 


„Es ſcheinet, daß die Religion des Sa⸗ 
liſchen Hauſes Lamberten bis nach Berlin 
begleitet habe. Man zählte unter das Bis 
Er zarre, 
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zarre, das ihn bey feiner Erſcheinung in die 
fer Hauptſtadt ausgezeichnet, auch fein fleif 
ſiges Kirchenlaufen, ſeine andaͤchtige Stel⸗ 
lung in derſelben. Mit dem Communion⸗ 
buͤchlein in der Taſche verſaͤumte er keine 
Communion und ſchien vor einer andaͤchti⸗ 
gen altjungfern Seele nichts voraus zu ha⸗ 
ben. Allein hierinnen irrte man ſehr. Lam⸗ 
bert hatte nach ſeinen Reiſen mit den Herren 
von Salis die philoſophiſche Theologie mit 
mehrerem Fleiß ſtudiret als vorher, er hatte 
alſo nebſt der popularen auch eine philoſo⸗ 
phiſche Religion. Dieſe Religion die herr 
nach die einzige wurde, war nicht blos eine 
Auszierung ſeines Gehirns, ſondern zugleich 
ein Feuer, das ſein Herz zur Anbetung ent⸗ 
flammte. Er hatte es in metaphyſiſchen 
Speculationen uͤber dieſes groſſe Weſen ſo 
weit gebracht, daß er es moͤglich glaubte, 
ſich durch dieſe zur Andacht zu begeiſtern, 
etwas, das er hernach anders einſehen ges 
ternet.” 7 ^ Fa ns j 
„Man kann ſich leicht einbilden, wie 
Lambert und ſein Communionbuͤchlein in 
Berlin empfangen worden. Ein Commu⸗ 
nionbuͤchlein ift kein Vademecum einer Acar 
demie, deren Haupt der — 
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iſt. Man redete ihm zu, man raͤſonnirte 
mit ihm, man lachte ihn aus, ohne bafi ete- 
was anders ausgerichtet wurde, als daß er 
ſein Communionbuͤchlein nicht mehr ſehen 
ließ. Es war uͤberhaupt ſchwer, ihm in 
welcher Sache es auch immer ſeyn mochte 
Ideen zu geben: wenn er aber aus Grund⸗ 
ſaͤtzen und Ueberlegung handelte, wie er in 
Religionsſachen gethan, denn war alle Muͤ. 
he ihn auf eine andere Ideenfolge zu brin⸗ 
gen vergeblich. Veraͤnderte Geſinnungen 
mußten von ſelber kommen, und dieſe kamen 
auch in Religionsfachen nach einem "— 
Duzend Jahren mike i 


27 Allmaͤhlig unten er das öftere Rit 
chengehen, blieb zuweilen von der Commu⸗ 
nion, druͤckte ſich freyer uͤber Popular⸗Dog⸗ 
men aus, war weniger empfindlich gegen 
Einwürfe. Wie dieſe Veraͤnderung bewuͤr⸗ 
ket worden, wird ſchwerlich beſtimmet wer⸗ 
den koͤnnen. Mir deucht viele Lectur ſtuͤck⸗ 
weis erlangte Einſicht der Schwierigkeiten 
und des Fehlerhaften der Beweiſe; die groſſe 
Freyheit in Berlin nichts verborgen zu hal⸗ 
8 Mangel des Beyſpieles, das im Sali⸗ 
? ſchen Hauſe mit Macht auf ihn wirkte: alles 
: bos der Richtung feiner — 
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keit auf andere Gegenſtaͤnde gaben end⸗ 
lich ſeinem Geiſt die vollkommene kalte Un⸗ 
partheylichkeit und benahmen dem Gegen⸗ 
ſtand das Intereſſante, das die Gemuͤther 
feſſelt. Er redete damals nicht mehr gern 
von Materien aus der Popular⸗Religion, 
der Briefwechſel war ihm zuwider. Er 
ließ ſich auch ſowohl muͤndlich als ſchrift⸗ 
lich nur mit wenigen vertrauten Per⸗ 
ſonen uͤber dieſen Gegenſtand ein. Ueber⸗ 
all ſind die theologiſchen Briefe in den 
Ausdrucken unbeſtimmt, und laffen zwei⸗ 
feln, ob er denjenigen Ideen ſeiner Corre⸗ 
ſpondenten wirklich Beyfall gebe, die er fek _ 
ber zuſammenhaͤngender macht. | 


„Im Anfang der letztern Veränderung, 
die in ſeinen Religionsgrundſaͤtzen vorge⸗ 
gangen, war er ſehr zuruͤckhaltend, und offen⸗ 
barte nicht leicht, was er daruͤber dachte; 
in den ſechs letzten Jahren aber ließ er 
ſich mehrmalen mit vieler Freymuͤthig⸗ 
keit heraus und uͤberzeugte mich, daß er 
von der Denkungsart eines Sulzers nicht 
weit entfernt ſey. Es war nicht die Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit der hiſtoriſchen Beweiſe für bie 
Popular⸗ Religion, ſondern das Wider⸗ 

ſprechende in den Dogmen, was ihm aufge⸗ 

f b fallen 
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fallen und ihm unhaltbar deuchte. Seine 
Urtheile uͤber Facta aus denjenigen hiſtori⸗ 
ſchen Faͤchern darinnen ich mich umgeſehen, 
belehrten mich, daß Lambert das Capitel in 
in der Logik vom Glauben nie recht durchge⸗ 
dacht, oder wenigſtens die Regeln deſſelben 
anzuwenden nicht geuͤbet ſey. Nicht ſelten 
nahm er Geſchichten als ausgemacht an, die 
ſo wenig hiſtoriſches Fundament fuͤr ſich 
haben, daß man nicht einmal einen Ver⸗ 
muthungsbeweis darauf wuͤrde gruͤnden 
koͤnnen. Es war alſo nicht das hiſtoriſche, 
ſondern das Dogmatiſche, das ihm allmaͤh⸗ 
lig ſich von einer andern Seite zeigte. 
Er ſuchte zwar durch Wendungen, Erfläs 
rungen, Beſtimmungen, Vernunft und 
Zuſammenhang hinein zu bringen, allein 
verſchiedene Dogmen gab er ganz auf und 
ſahe zuletzt auch wohl ein, daß ſeine Wen⸗ 
dungen, Erklaͤrungen, Beſtimmungen der 
übrigen ganz andere Ideen ſubſtituiren. 


Wir redeten einſt vom Gebet und von 
der Andacht. Er erzaͤhlte mir wie andaͤch⸗ 
tige Empfindungen in ihm entſtehen; daß ſie 
nicht in ſeiner Macht ſeyen; daß ſie von al⸗ 
lerley Dingen veranlaſſet werden; daß dieſe 
Dinge oft mit der Empfindung dei a 
: er⸗ 
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Verbindung haben u. ſ. w. Als ich ihm 
klagte, daß ich ſolche Empfindungen weder 
wann noch ſo oft als ich wuͤnſchte in mir er⸗ 
wecken koͤnne, antwortete er mit demjenigen 
Ton und Geberde, die etwas vollkommen 
entſchiedenes anzeigten: „es iſt auch nicht 
„nöthig fie oft und nach Belieben zu haben. 
Das Dogma der Dreyeinigkeit hielt ſich am 
laͤngſten bey ihm; auch da noch, als er die 
andern Dogmen, weswegen dieſes ſcheinet 
eingefuͤhret zu ſeyn, abgelegt hatte. Die Ur, 
ſache dieſer ſcheinbaren Inconſequenz lag in 
ſeiner philoſophiſchen Religion. Die Tri⸗ 
nitaͤt hatte ihn auf die Unterſuchung ge⸗ 
bracht: ob ſich Creation in Einem, ob ſich 
unendliche Kraft ohne unendliche Wirkung 
gedenken laſſen. Dieſen Unterſuchungen ka⸗ 
men ſeine Ideen vom Soliden, von der Koͤr⸗ 
perlichkeit oder Subſtanzialitaͤt des Rau⸗ 
mes und andere dem Reiche der Fantaſie 
ſich naͤhernden Vermuthungen zu ſtatten, 
welche er doch mehr als Fragen und Auf⸗ 
gaben, als aber wie entſchiedene Wahrhei⸗ 
ten vortrug.“ : QE 


»Kurz vor feinem Tode beſuchte ich ihn. 

ir kamen unvermuthet auf die Materie 
von der Unſterblichkeit der Seele. Es war 
er b2 ein 
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ein Augenblick wo er, gegen ſeine vorige 
Meynung, nach welcher er die angen: 
ſcheinliche Verſchlimmerung ſeiner Krank⸗ 
heit als wirkliche Beſſerung ſich dachte, zu⸗ 
gab, ſein Ende moͤchte naͤher ſeyn als er 
fich einbilde. Ich aͤuſſerte mit derjenigen 
Theilnehmung, die eine ſo ſchoͤne, ſo er⸗ 
hebende, beruhigende Hypotheſe verdienet, 
den Wunſch, zu wiſſen welche Beweiſe er 
für die weniger mangelhaften halte: Er 
fieng hierauf an mir ſeinen Beweis zu de⸗ 
tailliren, allein der Odem gebrach ihm, und 
er ſetzte nur mit leiſer Stimme hinzu, 
„mein Beweis ſtuͤtzet fid) auf die Eigen⸗ 
„ſchaften Gottes, es ift aber die Frage ob 
„wir von dieſen nicht zu menſchlich denken.“ 
Freude und Traurigkeit bemaͤchtigte ſich 
meiner Seele. Freude, Lambert in einem 
Augenblick da er dem Tode ins Auge ſahe, 
ſo unbefangen; Traurigkeit, meine Hofnung 
eines beſſern Beweiſes, als ich hatte, ver⸗ 
ſchwinden zu ſehen. 


VWVielerley Dinge machen mich glau- 
ben Lambert habe je laͤnger je mehr ſeine 
Aufmerkſamkeit von Gegenſtaͤnden der Re⸗ 
Bez ligion 
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ligion uͤberhaupt, der philoſophiſchen ſowohl 
als der populären abgelenket, fo wie er uͤberall 
je laͤnger je weniger Geſchmack an metaphy⸗ 
ſiſchen Arbeiten fand; er habe ſich kein Re⸗ 
ligionsſyſtem gebauet; er habe nur gele⸗ 
gentlich hier und da einen Satz unterſucht; 
er habe ſo gar aus ſeinen eigenen Grundſaͤ⸗ 
gen das nicht gezogen, was fid) daraus in 
Religionsſachen folgern laͤßt. Veſter Glau⸗ 
be an ein hoͤchſtes Weſen und Aubetung 
deſſelben ſey einzig ſeine Religion gewe⸗ 
ſen, ohne daß er wenigſtens in den letz⸗ 
ten Jahren ſeines Lebens es ſich zum Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht, die Eigenſchaften dieſes 
höchſten Weſens zu entwickeln und in einen 
Zuſammenhang zu bringen. Vielleicht 
wuͤrde er wie Sulzer es gethan haben, 
wenn der Tod den er noch fern glaubte, 
ihn nicht uͤberraſchet batte, — So viel von 
Lamberts Religion: 


M. 
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Der jetzt folgende ausfuͤhrliche In⸗ 
halt entübrigt mich mehr von dieſem Bande 
zu ſagen. Welche Beſchaffenheit es mit 
den drey naͤchſt herauskommenden Baͤnden 
von Lamberts hinterlaſſenen Schriften 
habe, beſagt eine beſonders gedruckte Nach⸗ 
richt die jedem Exemplare beygefuͤgt wird. 


Berlin, den zten May 1782. 


Joh. Bernoulli. | 
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Zwelfel uͤber die Aufloͤſung der Aufgabe Beytr. 
1. B. 78. S. die Lage von Zeie 8 Sin; 


keln zu beſtimmen ic. Mec 
Beantwortung des vorigen, nebſt neuer Berech⸗ 
nung und Conſtruction eines Beyſplels. An: 


merkung zur Abhandlung von der Farbenpy⸗ 
ramide. ; 


VI. C. an einen Ungenannten den 22. Nov. 
2770 ^ — 
Ausführliche Beurthellung der vorgeblichen Ers 
fahrungen bes Hrn. Coultaut, auf den Sas 


voyſchen Alpen, wider die Mewtonſche Theorie. 


der Gravitation. 
vll. Biſchoff an L. Stettin, ben 9. Apr. 


— — put 


1772. k 
Von ſelner vermeynten Quadratur des Biere, 


236 


240 


— XXII 


VIII. C. an Biſchoff. den 1 r. May. 1772 S. 251 
da eee dura sur a 
. eco 
Pare Mas gu berechnen, 
IX. Biſchoff an L. den 21. May. 1772. 454 
Kurze Beantwortung des vorigen. : 
X. Meyen an L. Coblenz in Pommern, den 
10. Jan. 1 — — 
e e um Cheung zu dem Profeſſorate 
der Oeconomie in Halle, und nützliche Dars 
ſtellung derer zu einer ſolchen Stelle gehörigen - 
Eigenſchaften. MES 
XI, Meyen an U. den 8. Jan. 1774. 257 
" Lu ovs be. für d andere Stelfe, und 


brauchbare Anecdoten und Betrachtungen bey 
ehen iof ) 


XII. Beireis an L. Selmſtaͤdt, ben 20. 
Jan. 1773. — — 260 
berſchickt feine Recenfion der Lambertſchen Far⸗ 
benpyramide. ; d 
XIII. g. an Beireis. den 3. Jul. 1773. 261 
Dankſagung; unb von des Hrn. Calau Wachs 
farbenſchachteln. 
XIV. Klockenbring an L. Sannover, d. 

8. Aug. 1773. — — 262 
Ueberſendung der letzten Schriften die daſige 
Wittwencaſſe betreffend. mu 2 0 garg 

XV. L. an Klockenbring, den 2. . 
1773. — == — 
"zeg ‚über die in der Calenbergſchen 
twenverpflegſchaft getroffenen Aenderungen. 
XVI. g. an Reccard, den 7. Oct. 1773. 266 
Von feiner und der Maperſchen Mondcharte de. 


e XVII. 


2j 


XXXIV 


XVII. Reccard an L. Königsberg, den 
9. Febr. 1774. — — S. 267 
Nachricht von ſelner Sternwarte, und ſeinen 
aſtronomiſchen Beſchaͤftigungen. Abw. bet Mas 
gnetnadel zu Königsberg. 


XVIII. Baum an £. Marienforſt, den 


15. Oct. 1773. — — 270 
Von Sinusberechnungen. 


XIX. CL. an Baum, den 14. Dec. 1773. 271 
Umſtändlichere Antwort über dle Berechnun⸗ 
gen der durch Brüche und Ratlonalzahlen aus 
gedruͤckten Sinus und Cofinus &e, 


XX: Baum an L. den 16. May. 1774. 275 
Fernere Nachricht von dergleichen und andern 


mathematiſchen Tafeln, nebſt Beyſpielen; auch 
vorgelegte arithmetiſche Aufgaben. 


XXI. Grummert an E. Berlin, den 16. 


y Jan- 27 22: ces 
Anſuchen um einige Dioptriſche Erläuterungen. 
XXII. XXIII. Glenk an L. ſamt Antwort. 
Berl. den 27. Jan. 1774. — 280 


Ein paar Fragen das Gewicht des Salzes und 
, e im Waſſer betreffend. 


XXIV. Weinmann an L. Reutlingen, d. 
dd dë Schriften aus der Botanik, 
und alten Kriegskunſt; und giebt einen Begrif 
von ſeinem Entwurf von den Kameralwiſſen 


ſchaften. 
xxv. Eiſſenhardt an E. Salle, den 6. 
Aug. 1774 


Von einer ungewoͤhnlichen Erſcheinung an den 


283 
Mondsflecken, 1- ` 


XXVI. 


XXxXV 


XXVI: Derſelbe an K. den 3. Dec. 1774. S. 286 


Zur Geſchichte der ſeltdem von Hrn. Schulze 
herausgegebenen E ne t 


XXVII. Soͤcker an L. Herford, den 13. 
be. eege eg 


Eine Cireulquadratur. 


XXVIII, 2. an Soͤcker. — 
Widerlegung derſelben. 


XXIX. L. an Marpurg, den 21 Februar, 
: 1775. dove a ge 
Von bem muficalifhen Problem: wo vier Luins 
ten um 24 Quintexceſſe und noch eine Quinte um 
2 Quintexceſſe unter ihrem wahren Verhaͤltniſſe 
ſchweben ſollen. Vergleichung der Marpurg⸗ 
chen vorgeſchlagenen ungleichen Temperatur mit 

der gleichſchwebenden. 


XXX. A. an Schiermeiſter, den 3 Jun. 
1775. = 


Erläuterungen über ble Eigenfchaften der Tri⸗ 
gonal- und Pyramidalzahlen, 


XXXI, Bernet an L. S. Gallen, d. 5 Jul. 


E? 


1775. xir * er 
Auflöfung der Aufgabe: mit unverrücftem Circul 
einen Trlangel zu beſchrelben, deſſen 2 Winkel 
an der Grundlinie doppelt ſo groß als der dritte. 


XXXII, Alimm an L. Meiſſen, den 30. 
Jul. 1 % 
Anerdoten zur Aſtronomiſchen Gelehrten und 
Blimms Lebensgeſchichte. Vorſchlag wle die 
Entfernung der Sonne von der Erde, und ihre 
Groͤſſe, ohne Géifs ihrer Parallaxe zu finden? 


XXXIII, Rhode an L. Berlin, den 21. 

; b. 1775. ru er? 
Anmerkungen zu den geographiſchen Lången: und 
Sep ZC) geographiſche ‚ang 


288 


289 


290 


293 


298 


300 


€a XXXIV. 


XXXVI — 


XXXIV. v. Schoͤnberg an L. Leipzig, d. 
2. Dec. 1775. — — S. 307 
Von Berechnung neuer Tafeln der Quadrat⸗ 
und Cubiezahlen. Und Ueberſendung ſeiner 
Schriften. 


XXXV. S. an Schönberg, den 26. Dec. 


1775. . + 3 
Betrachtungen über die vorgeſchlagenen Tafeln. 


XXXVI. XXXVII. Buͤſching an L. nebſt 
Antwort, den 2 1. April. 1776. — 314 

Vergleichung der ſchleſiſchen Quadratmeilen mit 

den Deutſchen. Frage ob die hohe rothe und 

e blaue Farbe aus andern zuſammengeſetzt 
ehen. f S 


XXXVII. XXXIX. Böhme an L. Dregs 
den, den 5. Jul. 1776, ſammt der 
Antwort. — — — 

Von des Herrn Böhme aſtronomiſchen Be: 
ſchaͤftigungen, beſonders in der Drojectionswif 
ſenſchaft. Verbeſſerung einer Finſternlßberech⸗ 
nung in den Berliner Ephemeriden. 


XL. Berger an £. Berlin, den 5. Jul. 


11 


316 


1776. — 1 
Communicirt das Mſopt. feines franzoͤſ. Werkes 
über den Bau und die Regterung der Schiffe; 
und verehrt fein Syſtem der Ewigkelt. 


XII. C. an Berger, den 9. Jul. 1776. 321 
Bemerkung daß das Syſtem der Ewigkeit 
ein Verſuch ijt zu der Leibnitzſchen Zeichenkunſt 
neue Wege zu finden. Anmerkungen über das 
Werk von der Schiffarth. 


XLII. Kratzenſtein an L. Copenhagen, 
den 26. Nov. 1775. t X V de 
Ueber dle Frage in ber Artllleriewiſſenſchafſt: Ob 
bey dem Gebrauche des Pendul oder Schußmeſ⸗ 
: ferg 


ees “XXXVI 


ſers die Geſetze der elaftifhen Colliſionen nach 
verſchiedenen Celeritäten mehr oder weniger (tatt 
finden muͤſſen? / 


XLII. f. an Kratzenſtein, den 12. Dec. 
17766. rc gen LU 2.99 
Lob ber Altern Rrakenffeinfhen Schriften. Un: - 
terſuchung und Wahrſchelnlichkeit zur Bejahung 
der vorgelegten Frage. Verſchiedene balliſtiſche 
Verſuche. > 


XLIV. Sell an L. (lateiniſch) Wien, den 
15. Febr. 1777. 31 
Vertheſdigung und unbekannte Aneedoten, 
Lamberts Muthmaſſung und Theorle eines 
Trabanten der Venus entgegen geſetzt. 


XLV. Riedel an L. Amt Bleyen, den 2. 
Marz. 1777 — E — 337 
Beſchrelbung des den 26. Febr. geſehenen Nord: 


lichtes, und der zugleich gegen Suͤden beobach⸗ 
teten Lufterſcheinung. Eine andere am 1. Maͤrz. 


XLVI. Selmuth an £. Volkmersdorf, 
den 24 Maͤrz. 1777. — 343 
Ueberſchickt eine gedruckte Beſchreibung des obr. 
gedachten Phaͤnomens vom 26. Febr. und macht 
fernere Betrachtungen über daſſelbe. 


XL VII. Bruchhauſen an L. Muͤnſter, 


den 1 In , ðò— 8. 
Ueberſchickt den zten, Th. feiner Naturlehre. 
Von der Stecenfion dieſes Werkes in der Alb 
gemeinen deutſchen Bibliothek. 


% | TE * Fünfte 


XXXVIII 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Kurze mathematiſche und phyſicaliſche 


Briefwechſel. 


I—IV. Witte an L. und L. an Witte. 
Berlin, im May. 1768. — S. 351 


V. 


VI. 


VII 


VII 


Von der Berechnung des zweyfachen cubifchen 
Inhalts einer fuͤnfſcheflichten Salztonne, nad) 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen der Hoͤhe und Tiefe. 


Witte an L. ben 8. Jun. 1768. — 

Frage ob es beſſer ſeye, das aus gradirter Sohle 
geſottene Salz, von den Buchten, nachdem 
es 8 Tage daſelbſt getrocknet, zu verpacken oder 
zuvörderſt in beſonderen Magazinen aufzuſchuͤt⸗ 
ten, und daſelbſt 6 bis 8 Wochen liegen und 
evaporiren zu laffen? Beſchreibung des bishe: 
rigen Verfahrens in den Salzfacturen zu Schoͤ⸗ 
nebeck und Halle, und der Ereigniffen dabey. 


L. an Witte, ten 15. Jun. 1768. 
Verſuch elner Eroͤrterung der obigen Anfrage; 
Borſchlag einiger Proben dleſerhalben. 


. Oberreít an CL. Dresden, den 14. 


* 


359 


362 


Aug. 1770. — — — 366 


Leichte Berechnung, ber Stundenwinkel bey abs 
weſchenden Verticaluhren, vermittelft der Sub⸗ 
ſtylarlinie und der Zelgerhoͤhe; und anderer tris 
gonometriſcher Aufgaben. 


T. L. an Oberreit, den 2. Sept. 1770. 

Anmerkung zu obgedachter Auflöfung in der 
Gnomonik. Ueber das Problem aus 3 Sonnen⸗ 
Höhen und den dazwiſchen verfloſſenen Zetten, ble 
Polhoͤhe, die Decl. der Sonne und die Zeit der 
Beobachtungen zu finden. Auch etwas von dem 
Problem: Aus dem Unterſchied des Azimuth 
und der Zeit zwoer Beobachtungen, bie bepden 


369 


Als 


E XXXIX 


Azimuthe und die Zeiten ſelbſt zu finden, wenn 
Polhoͤhe und Declination gegeben find. 
Oberreits Zuſatz: Auflöſung des letztern 
Problems. — 273 


Des Herausgebers Zuſatz: über dieſelbe Auf: 
gabe, zur Vergleichung der Oberreit⸗ 
ſchen Auflöfung mit der Lambertſchen in 
den Bayriſchen Abhandlungen 1. Bd. 374 


IX. L. an Oberreit, den 12. Oct. 1770. 378 
Eroͤrterung einer Schwierigkelt in der Lehre der 
Factorenberechnung. . à ; 


X. Roͤhl an £. Greifswald, den 19. April 
109 4 6 EE -— — 
Empfehlung des Herrn Rehfeld. 


XI. £. an Röhl, den 13. May 1771. 385 


Vorſchlag und Winte zu verſchiedenen Tabellen⸗ 
berechnungen. 


XII. Koͤhl an L. den 26. Aug. 1771. 387 
Vom Tabellenwerk und Hrn. Roͤhls aſtronomi⸗ 
ſchen Einleitung x. : 


XIII. S an Röhl, ben 27. Sept. 1771. 389 
Noch mehr von Hrn. Xebfelo, und vom Ze …, 
belleuwerk: lnſonderheit von Tafeln für die Auf 
flöͤſung der Cubiegleichungen. Vorſchlag den pros 
movirenden auf Univerfitäten, ſolche nuͤtzliche 
Arbeiten, Datt ihrer oft nichrsbedeutenden In⸗ 
auguraldiſputationen aufzutragen. u. g. m. 


XIV. Rohl an L. den 25. Oct. 1771. 395 
Empfehlung des Hrn. D. Mayer. Antwort 
auf oberwähnten Vorſchlag. $ 


383 


t 


St c EE 


XV. L. an Röhl, den 16. September 
1772. T e 
Noch etwas vom Tabellenwerke. Betrachtungen 
SÉ des Hrn. D. Sell's meteorologiſche Grund⸗ 
e. 


XVI. Roͤhl an L. den 29. Aug. 1773. 400 
Von über(dyicften Tafeln der Quadrat⸗ und Eu 
bicwurzeln. Von Hrn. Prof. Rarften Preiss 
ſchrift úber die vortheilhafteſte Anordnung der 
Feuerſpruͤtzen. 


XVII. C. an Röhl, ben 2. Sept. 1773, 402 
Ueber die vorgedachten Tafeln und andere. Auch 
etwas von Feuerſpruͤtzen, und von der Karſten⸗ 
ſchen Abhandlung. 


XVIII. f. an RÓD, ten 7. Oct. 1773. 405 
Von feiner Mondcharte die er uͤberſchickt. 


XIX. Herr O. C. Rath Silberſchlag an 
den Herausgeber. Berlin den 4. Apr. 
1782. -— m. 40 

Von feinem Briefwechſel mit L. Gründe verſchie⸗ 
denes ungedruckt zu laffen: Befonbers von fets 
nem vorgeſchlagenen groſſen Gnomon im Mag⸗ 
deburgiſchen Dome und von der Berechnung der 
Deichſchleuſen⸗Oeffnung. 


XX. L. an Silberſchlag. Ohne Datum. 412 
Aufiöfung der Aufgabe: ein aus Wleſen und 
Ackerland beſtehendes Mr eld durch 
vei gerade Linie in beliebiger Verhaͤltniß zu 
t en. d 7 


XXI. C. an Silberſchlag,— — 1771. — 414 


Unterſuchung der größten Wirkung des Windes 
auf S Flügel einer Windmühle. 


XXII. 


en XII 


XXII. L an Silberſchlag, 1771. S. 419 
` ` Bon ber Bewegung und Kraft mit welcher eine 
Waſſerwelle gegen elne vertleale Wand, oder auch 
an ein ſchlefes Ufer anlaͤuft. 


XXIII. Silberſchlag an . — — 1272. 422 


Ueberſendung der Biſchofſchen Circul⸗Quadra⸗ 
tur, und Anmerkung darüber, 


Anhang. Beobachtungen des Cometen im 

Sept. 1769. von dem Hof und Ordens⸗ 

rath Kaͤrſten zu Frankenfelde (6 M. 
von Berlin oftwärts) angeſtellt. 423 


XXIV, J. T. Mayer, an C. Göttingen, 
den 18. Febr. 1772). — 431, 

Von feinen erſten Studien; von dem Schſckſale 

der Manuſeripten ſeines beruͤhmten Vaters. 


Wunſch daß defen groſſe 9) 
wuͤrde. groſſe Mondcharte verlegt 


XXV. L an Mayer, ben 2. März 1772. 433 
Er bezeugt ſeine ausnehmende Hochachtung fuͤr 
den groſſen Tobias Mayer. Sut Vorichläge 


wie die Mondcharte koͤnnte ans Licht befördert 
werden, u. a. m. 


XXVI, Mayer an L. ben 23. Marz 1772. 437 
Fortſetzung der Geſchichte von der Mondcharte xc. 


XXVII. £. an Mayer, den 31. Maͤrz 1772. 438 
Fortſetzung derſelben Geſchlchte. 


XXXVIII. Mayer an L. den 21. Apr. 1772. 440 


Desgleichen und von einem verlohrnen Manus 
ſerlpte des feel, Mapers. : 


XXIX. Mayer an L. ben 7. Oct. 1772. 443 
Anſuchen um ein Thema zu einer Inaugural⸗ 
diſſertation für die Maglſterwuͤrde; Gründe 
dieſer Bitte; Abſicht auf ein Thema aus der Te⸗ 
tragonometrle, oder aus der Lehre der Reihen. 

; De 


xit  — 


XXX. C. an Mayer, den 17. October : 
S. 445 


1 72. KAS T — 
be obiger Anfrage. Winke zu einem 
Thema aus der Tetragonometrie, oder von Ver⸗ 
wandlung ſolcher Cubiegleichungen, dle nur eine 
reelle € haben, daß diefe Wurzel in be 
ſtimmten Schranken bleibe und Tafeln für fel 
bige koͤnnen berechnet werden. 


XXXI. Mayer an L. den 15. Aug. 1773. 
Ueberſendung feiner nun gedruckten Diſſertatlon: 
etragonomerriæ Specimen l. Górrinz, 1773. 4. 
Fortſetzung der Gefhichte von ber Mayerſchen 
Mondcharte. 


XXXIL 8. an Mayer, den 9. Oct. 1773. 
Anmerkung zur Tetragonometrte. Von Mayers 
und Lamberts eigener Mondcharte. 


XXXII. Mayer an L. den 2. Nov. 1774. 
Ueberſchickt die handſchriftliche Geſchichte wle 
die Mayerſchen Erben, in England zu dem 
Preis von 3000 Pfund Sterl. für Mayers 
Mondstafeln gelangt. Erſuchet um Rath wie 
von der Mayerſchen Erfindung Wachsgemälde 
die ſcheibenweiſe koͤnnen abgeſchnitten werden 
Vortheil und Belohnung zu ziehen waͤre? 


XXXIV, CL. an Mayer, den 18. Maͤrz 1775. 
Sendet dle Geſchichte der 3000 Pfd. Sterl. zuz 


ruck. Beantwortet ble Anfrage über ble Waher 


gemaͤlde. 


XXXV. Lichtenberg an L. Stade, den 14. 


Sept. 1773. — 
Da ihm dle Herausgabe der Mayerſchen Zeich⸗ 
nungen und Handſchriften aufgetragen worden, 
fo giebt Herr Lichtenberg einen vorläufigen 
Begrif von dieſen hinterlaflenen Sachen; mels 
det wle er damit zu verfahren gedenket; erſucht 
Lambert um ſeine Erinnerungen, beſonders in 
Abſicht der Mondcharte. « 


448 


449 


452 


454 


457 


XXXVI. 


—ů— xiu 


XXXVL X. an Lichtenberg, den — Sept. 


1773. — — S. 461 
Von Mayers Manuſeripten und Mondcharte; 
von feiner eigenen und von den Berlinſchen 
Ephemeriden. 


e D 
XXXVII. Lichtenberg an L. Göttingen 
ben 1. Mär, 1774. er 

Noch mehr von = Mayerſchen Mondcharte, und 
von des Kupferſtecher Kaltenhofer Arbeit an 
derſelben. Ausführlich über die Abhandl. de affiai- 
tate colorum, und die dabey befindlichen Farben⸗ 
triangel. Von dem Mayerſchen Fixſternenver⸗ ; 

zeichniß. 2c. 


XXXVIII. £. an Lichtenberg, den r5. 
März 1774. - -— ras 471 

Bon 5 Sternverzeichniſſen und wider den Ger 

brauch der Rectaſcenſionen und Declinationen 

(die doch allemal für Beobachter auf dem feſten 

Lande viel bequemer ſind als die Längen und 

Breiten). Noch andere aſtronomiſche Anmer⸗ 


kungen. Von feinem unb dem Mayerfchen Far⸗ 
bentstangel. 


XXXIX, Lichtenberg an L. ben — April ` 

(334. — — ee E 
Ueberſchickt Proben von Farbentrlangeln nach 
Mapyertſcher Art, und Abdrucke der Mondcharte. 
Von ſeiner Lage in Abſicht der practiſchen 


465 


Aſtronomie. 


XL. C. an Lichtenberg, — April 1774. 479 
Wlederum uͤber die Mayerſchen Farbendreyecke. 


Beurtheilung der nun geſtochenen Mondcharte. 
Elemente des Cometen 1773. 


XLI. Klüͤgel an L. Selmſtaͤdt, den 28. 
May 1773. — — 


484 
Von feiner in Berlin gekroͤnten Pretsſchrift 
über die befte Einrichtung der Feuerſpruͤtzen, ian 


brauch 


sm — 


Gebrauch des platten Landes. Selne Gedanken 
von der Anwendung der theoretiſchen Mathe⸗ 
matik auf das Maſchinenweſen ic. 


XLII. X. an Rlügel, den 3. Jul. 1773. ©.487 
Lob der Kluͤgelſchen Prelsſchrift und Methode. 
Urtheil von der Karſtenſchen Prelsſchrift uber 
gleiche Materle. Etwas von der Berechnung 
des ungleichen Ganges der Rader. Nachricht 
von zwey Mitgliedern der Berliner Academie. 


XLIII. Alügel an £. den 17. Jun. 1775. 491 
Von Lamberts Vorrede zu der Klügelſchen 
Preisſchrift. Anſuchen um eluen concentrirten 
Auszug aus Lamberts Photometrie für den 
zweyten Theil der Kluͤgelſchen Ueberſetzung von 
Prieſtleys Geſchichte der Optik. Ueber das 
Mangelhafte in der Theorie der Druck⸗ und 
Saugwerke. Empfehlung eines geſchickten Man⸗ 
nes Namens Sitting. 


XLIV. £. an Alügel, den 8. Jul. 1775. 2 
Von feiren Verſuchen mit m Yid 
mehr von der Berechnung des Ganges ber Ra 
derwerke. Vorſchlaͤge für Herrn Sitting. Viel 
zur Geſchichte, Kenntniß und Verbefferung der 
Lambertſchen Photometrie. 


XLV — L. Lamberts u. Zieglers Brief 
wechſel. — — — TO 

Dieſe ſechs Briefe von 1775 — 1776 betreffen 

bie Geſchichte der Ziegleriſchen auch zu Berlin 

gekroͤnten Prelsſchrift uͤber die Urſache der Fe⸗ 

ſtigkeit alter roͤmiſcher und gothiſcher Gebaͤu⸗ 

de ze. welche mit Zufäßen 1776 herausgekommen. 


w 


Erſte 


Erſte Abtheilung. 


—̃ 


Bernie fitterarifche und Philofoppifihe 


BEN, 


j c NN 


L Brief. 
Lambert an feinen Pathen.) 


De 
A 


Chur, den zoten Brachmonat 1748. 


d unb Schuldigkeit, vielmehr aber mein 
eigener Trieb erfordern von mir, Ihnen an⸗ 
jego, da ich mich feit 14 Tagen hier befinde, einis 
gen Begrif von meinem dermaligen Zuftaude zu 
geben. Vor 14 Tagen nemlich Montags um 10 
Uhr langte ich hier an, und uͤbergabe der Frauen 
Poteſtatin, in Abweſenheit des Herrn Poteſtats,) 
2 SE ‚einen 

) Diefer Brief iſt nicht aus Lamberts eigenen hinter 
laſſenen Handſchriften genommen; er wurde von 
errn Stadtſchreiber Zofer in Muͤlhauſen meinem 

ater mitgetheilt, als ich zufolge eines Auftrages von 

der Academie der Wiſſenſchaften und ihrem beſtaͤndi⸗ 

gen Secretair Matertalten zu Lambers academt 

ſchen Eloge in der Schweitz zu ſammeln hatte. Daß 
Lambert den Brief an einen nahen Anverwandten 

der zugleich ſein Pathe war, geſchrieben, erhellet aus 
dem beym Anfang und Schluſſe gebrauchten ſchwel⸗ 
KN Ausdruck Vetter Gothen. Wie diejer ges 

eiſſen ift mir nicht bekannt worden, thut nichts zur 

Sache und kann gelegentlich nachgeholet werden. 
Entſchuldigung endſich wird es wohl keine Dr 

daß ich dieſen und einige andere in dieſer Abthellun 
befindliche Briefe drucken laſſen, die wenn fie nicht 

" 21 unſern Lambert angiengen , unerheblich wären, 
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einen Brief von dem Herrn Doctor Kinder, ) 
und truge hernach meine Dienſte Deroſelben an; 
hernach mußte mich ein Bedienter in den Garten 
begleiten, und mir, was darinnen an raren Ge⸗ 
wachſen merkwuͤrdig, zeigen; hernach fübrte er 
mich zur Tafel, allmo das Mittagmahl eingenom⸗ 
men und hernach eine Taſſe Caffee getrunken und 
im Schachſpiel geſpielet wurde. Um 2 Uhr ließ 
mich die Frau Poteſtatin zu ſich berufen, und ſagte 
daß um diefe Zeit die Junkern und Fräulein bie frans 
zoͤſiſche Sprache zu lernen eine Stunde haͤtten; mors 
auf ich bie Lectionen anfienge, darinnen ich Une 
fangs nur ſahe, wie weit jedes ſchon darinnen ges 
kommen fey; ich hatte hierbey das Gun. daß 
meine Eleves nicht nur gelehrſam, ſondern auch bes 
gierig zum Lernen waren, und ſchon ziemliche Pros 
greſſen darin gemacht hatten; nach geendeter Les 
ction muß te ich in ein Protocoll ſchreiben wie fid) 
jedes aufgefuͤhrt und gehalten hatte, wornach fie von 
Zeit zu Zeit belohnet oder beſtraft werden. Man 
wies mir hernach mein Zimmer an, darneben 
die Informations ſtube, und auf der andern Seite 
ein Saal ift, welche beyde mir frey und offen ftes 
hen, wie ich auch dieſen Brief in letzterem verfer⸗ 
tige. Um 52 Uhr kam die ältere Fräulein in mein 
Zimmer, und lud mich im Namen der Frau Po⸗ 
teſtatin zu einem Spatziergang ein, welches ich 
nicht abſchlagen konnte, und um 6 Uhr mit ders 
ſelben und Dero Kindern, auf eine vor dem Un⸗ 
terthore gelegene Wieſe, ſpatzieren gieng; allda tras 
ſen wir Ihro Excellenz den Hrn. Engliſchen En- 
, ` voyé 

*) Dieſer war, wenn ich mich nicht ſehr betriege, ein das 

maligen Medieus in Sai, " X 
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voyé *) (der Frau Poteſtatin Hr. Bruder) deſſen 
Frau Gemahlin (welche eine Engelländerinn und 
die Guͤtigkeit ſelbſt ift) ſamt verſchiedenen andern 
vornehmen Herren und Frauen an, mit denen der 
Spatziergang bis um x Uhr zugebracht, hernach 
aber die Abendmahlzeit eingenommen wurde. 

Folgenden Morgen um 7 Uhr mußte der ål- 
tere Junker die lateiniſche Sprache lernen, um 3 
Uhr gieng er zum Gebet, um 9 Uhr kamen alle 
und ſagten ihre Lection im Catechiſme auf; hernach 
wurde ein Capitel aus dem neuen Teſtament, eie 
nes aus dem alten und ein Pfalm mit den Oſter⸗ 
waldiſchen Erklärungen abgeleſen, um 10 Uhr ge⸗ 
ſchrieben und gerechnet; Nachmittag um 2 Uhr 
das Granjôfifhe, um 3 Uhr dem aͤlteren Sohn die 
Landcharte und Hiſtorie gelehret, und endlich jedes 
Verhalten ins Protocoll geſchrieben, wornach man 
wieder ſpatzieren gieng xc. 

Dionnerſtags langte der Herr Poteſtat an, 
dem ich ebenmäßig meine Auſwartung machte; 
ſeitdem hat fich der gute Succes meiner Lehrart von 
Tag zu Tag beſſer erwieſen, indem ich Sorge ge⸗ 
tragen, ſelbige nach dem Begrif der Lehrjuͤnger 
einzurichten. Vorgeſtern als ich wahrnahme, daß 
die Bücher, fo ſelbige ins Franzoͤſiſche und Deut- 
ſche uͤberſetzten ihnen zu leicht und zu bekannt wa⸗ 
ren, truge ich es dem Hrn. Poteſtat vor, und bes 
fragte ihn, was für Bücher fie vor die Hand nebe 
men ſollten; da gab er zur Antwort, er wolle es 
mir uͤberlaſſen, aus der Bibliothek auszuſuchen, 
nur daß die Bücher von der Religion, Sittenlehre 

y X A 3 und 
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und Kirchenhiſtorie tractiren; worauf id) das 
Buch: die ganze Pflicht des Menſchen und 
Thomas a Kempis Nachfolge Chrifti, ers 
waͤhlte Dieſe Promotion erfreute alle, und alle 
waren begierig ſich ſowohl in der Sprache als in 
den Sitten vollkommner zu machen. 

Uebrigens bin ich in dieſem Hauſe in einer 
ſteten Bewunderung der Ordnung, die durch die 
klugen Anſtalten des Herrn Envoyé, eines Mannes 
von So und mehr Jahren, barinnen regieret, und 
welche fich je mehr und mehr meiner Achtfam: und 
Aufmerkſamkeit entdecket. Ein ſolcher Meiſter muß 
Lehrjuͤnger haben, und feine Wiſſenſchaft andern 
hinterlaſſen. Ich wollte auch darunter ſeyn, und 
machte ihm verſchiedene Male meine Aufwartung. 
In dem Diſcurs kamen wir auf allerhand Matea 
rien, und in allem nahm ich ab, daß er ſelbige 


gruͤndlich verſtehet und viel von ihm zu proſitiren 


iſt Es waͤre mir leicht mich in ſeine Correſpon⸗ 
denz zu meliren, aber weil ſelbige meiſtens italie- 
niſch ijt, fo muß ich vorher diefe Sprache aufs me: 
nigſte accurater ſchreiben lernen, welches ich auch 
thun werde, weilen mir ein unfchägbarer Nutzen für 
inskuͤnftige daraus flieffet, auſſer daß es mithin ets 
liche Duplonen zum Präfent abfegen wird. Son⸗ 
ſten merke ich nicht im geringſten, daß mein Herr 
und Frau Principalen nicht mit mir zufrieden ſeyn; 
im Gegentheil thun ſie allen Vorſchub mir meinen 
hieſigen Aufenthalt angenehm zu machen. 
* — Sypnen, hochgeehrter Herr Vetter, habe ich 
nun auch einen ziemlichen Theil dieſes Gluͤcks zu 
danken; ich erkenne es, und bitte ſie zu glauben, 
daß ich dieſer Erkenntlichkeit gemäß alle Gelegen⸗ 
e l heiten 
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heiten ausfindig machen werde, bey denen meine 
aufrichtigen Dienſte Ihnen einigermaſſen gefallig 
ſeyn könnten. Ich empfehle mich ferner ꝛc. 

P. S. Weil ich meiner Mutter durch dieſes Ordi⸗ 
nary fo umſtändlich nicht geſchrieben, fo bitte, 
ihr den Innhalt gegenwärtigen Briefs zu gr: 
zehlen, indem ſie zweifelsohne mehrere Um⸗ 

ſtaͤnde zu wiſſen begierig fen wird. 


m 


— 


SE pp do om^ 
Lambert an Pfarrheren Rißler.) 


= 


Chur, den ee 17 0 


| Wi mich letzthin meine Mutter berichtet, fo bas 
ben Sie die Gütigkeit gehabt, dieſelbe um meine 
Studien zu befragen und einiges Verlangen bezei⸗ 
get, davon etwas mehrere Nachricht zu haben. 
Ich bin durch eine ſo guͤtige Nachfrage um ſo viel 
empfindlicher gerührt worden, jemehr ich mich Ih⸗ 
res Angedenkeus unwürdig ſchaͤtzte. Wenn ich 
nun mir daſſelbe billig zu einer ganz beſondern Ehre 
rechnen kann, fo achte ich es auch für eine unum⸗ 
gaͤngliche Schuldigkeit, demſelben nach meinem Bet 
mögen ein ſattſames Genügen zu leiſten. 


*) In Mülhauſen. Dieſes ift der erſte Brief von Lam 
bert den ich in feinen hinterlaſſenen Schriften finde. 
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Ich hatte vor ungefehr vier Jahren bereits 
den Grund zu der lateiniſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache gelegt, als mich der ſeel. Hr Stadtſchrei⸗ 
ber Reber dem Hrn. Doctor Iſelin ') zu Baſel 
anbefahle, um demſelben in feinem Briefwechſel 
und Zeitungsſchreiben behüuͤlflich zu ſeyn. Da ich 
nun in dieſer Beſchaͤftigung kaum die Hälfte der 
Zeit zuzubringen hatte, ſo ſchafte ich mir einige 

uͤcher an, um daraus die erſten Gruͤnde der 
Weltweisheit zu erlernen. Ich fande alſobald daß 
die Mittel mich vollkommen und glückfeelig zu mas 
chen, der erſte Vorwurf meiner Bemühungen ſeyn 
ſollten: Ich begriffe aber auch zugleich, daß der 
von Natur verderbte Wille nicht koͤnne gebeſſert 
werden, wo nicht vorher der Verſtand von den 
Vorurtheilen befreyet und recht erleuchtet wuͤrde. 
Dieſes war alſo mein erſtes Augenmerk: und ich 
fande in dem, was uns Wolf von den Kräften 
des menſchlichen Verſtandes, Mallebranche von 
Erſorſchung der Wahrheit, und Locke in feinen 
Gedanken von dem menſchlichen Verſtande aufge: 
zeichnet, diejenigen Regeln welche mir ſo wohl in 
Erkenntniß des Verſtandes ſelbſten, als auch deſ⸗ 
ſelben Maͤngeln und in der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit einen groſſen Nutzen brachten. Dieſer aͤuſſerte 
ſich zuerſt in den mathematiſchen Wiſſenſchaften 
und beſonders in der Algebra und Mechanik, welche 
mir deutliche und gruͤndliche Exempel an die Hand 
gaben, wodurch ich die bisher erlernten Regeln be⸗ 
kraͤfti⸗ 

ei elin, Marggraͤfl. Badendurl. Hof⸗ 
9 e re oe? . 
Zeitungs ſchreiber, welcher vor wenig Jahren als 
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fräftigen, und felbige, fo zu reden, in Saft und 

Blut verwandeln konnte. Ich habe auch bis jetz 
noch keine Urſache gefunden, die Muͤhe, welche ich 

mir darinnen gegeben hatte, zu bereuen. Denn 

dadurch wurde ich in Stand geſetzt, andere Wiſ⸗ 

ſenſchaften deſto leichter und gruͤndlicher zu erler⸗ 

nen, und ſelbige jetzo da ich ſie wiederum andern 

lehren muß, viel beffer und geſchicklicher zu erklaͤ⸗ 

ren. Dieſes ſo ich zu Verbeſſerung des Verſtan⸗ 
des gethan und nod) tue, legte auch den Grund 
zu Verbeſſerung des Willens. Ich wußte zwar 

wohl, daß der Wille uͤberhaupt das Gute begehret 

und das Boͤſe meidet; ich ſahe aber zugleich, daß 

dieſes zum vorausſetze, man müffe vorher wohl 

wiſſen, was wuͤrklich gut oder bôfe fep, damit wir 

nicht Scheinguͤter für das wahre gute erwaͤhlen, 
und uns durch den Satan, die Welt und unſere 

eigene Leidenſchaften, blenden laſſen. Derowegen 

unterſieß ich nicht bie Sittenlehre der heiligen 

Schrift zu betrachten, und da ich hernach des Puf 

fendorfs Buͤchlein von der Pflicht des Menſchen 

und Buͤrgers, nebſt andern philoſophiſchen Mora⸗ 

len zu leſen bekame, hatte ich Gelegenheit, den 

Vorzug der goͤttlichen Sittenlehre vor den andern 

deutlich genug einzuſehen, und mich derſelben mit 
deſto mehrerm Ernſte zu ergeben. Doch aber wei⸗ 

len die andere zum Rechte der Natur den Weg bah⸗ 

nen, ſo mußte ich ſie zu deſto beſſerer Erkenntniß 

deſſelben gleichfalls nicht aus den Augen ſetzen. Im 
übrigen habe ich mich hierinnen des Raths bedie⸗ 
net, welchen Rollin in feiner Méthode d'étudier 
& d'enfeigner les belles Lettres denjenigen giebt 

welche den freyen Kuͤnſten obliegen wollen. | 
A 5 Es 
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Es iſt allerdings wahr daß ich in Leſung die⸗ 
fet und andern Schriften, den Mangel des mindz 
lichen Unterrichtes genugſam verſpuͤren und manche 
Frage, die ich mir über diefe Wiſſenſchaften ges 
macht hatte, uneroͤrtert laffen mußte; doch habe 
ich dabey durch deſto groͤſſeren Fleiß denſelben zu 
erſetzen getrachtet, und bin nun durch goͤttlichen 
Beyſtand bereits ſo weit gekommen, daß ich das 
erlernete zum ſattſamen Vergnügen meiner Herre 
ſchaft wieder anbringen kann; ſo daß ich vermuthe 
inner dreyen Jahren mit zween jungen Herren, 
welche ich anjego in den Sprachen, Oſterwaldi⸗ 
ſchen Catechiſmo, Arithmetik, Meßkunſt, Kriegs⸗ 
Baukunſt (Fortification,) Geographie und Ges 
ſchichten unterweiſe, nach Utrecht auf die Uni⸗ 
verficät, und von dorten aus durch Engeland und 
Frankreich eine Reiſe zu thun; wobey ſich, wie ich 
gegründete Hofnung habe, Gelegenheiten eraͤug⸗ 
nen werden, mit der Hülfe des Allerhoͤchſten mein 
Gluͤck weiter zu bringen, von deme mich anjetzo 
deſſelben Güte einen fo ſchoͤnen Anfang ſehen laßt. 


Dieſes ift was ich Ihnen von meinen Stu: 
dien und dermaligen Beſchaͤſtigungen melden 
kann. — — Iſt es mir vergoͤnnet noch eine Bitte 
beyzufuͤgen, ſo ſollte ſie dahin gehen, daß der Hoͤch⸗ 
ſte Ihro ꝛc. in dem naͤchſtinſtehenden Neuen Jahre 
mit allem ſelbſtwaͤhlenden Wohlſeyn und Vergnuͤ⸗ 
gen bekroͤnen, und Ihnen von dem Thron ſeiner 
Gnade alles dasjenige in reicher Fülle zuflieſſen 
laſſen wolle, was ſowohl Ihro ꝛc. als auch Der 
roſelben hochgeehrteſte Haus an Seel und Leibe 
glͤͤckſeelig machen kann. — Ich nehme tes 

ie 


— 41 


die Ehre mich und meine Mutter Deroſelben hohen 
Schutze und Wohlgewogenheit anzubefehlen, — 
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zu den zween erſten Briefen, aus Chur An⸗ 
fangs 1778. erhalten.) 
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De verſtorbene Herr Profeſſor Joh. Seinr. 
Lambert von Muͤllhauſen gebuͤrtig kam den 47. 
Brachmonat 1748 von Baſel nach Chur in das 
Haus des damals noch lebenden des Heil Roͤm. 
Reichsgrafen Peter von Salig, welcher als Ge 
fandter bey dem Großbrittanniſchen Hofe geſtan⸗ 
den, und zugleich dem Utrechter Frieden bengewohnt, 
als Sofmeifter der jüngeren Kinder des im Jahre 
1765 mit Tode abgegangenen Herrn Anton von 
Salis, Stadtrichter zu Chur und Sráfibenten 
des Gottshausbundes, der als Tochtermann des 
ermeldten Reichsgrafen bey ihm wohnete. So⸗ 
wohl die Jugend des Herrn Lamberte, da er die⸗ 
ſen Beruf antrat, als die Lebensart die er bis da⸗ 
hin gefuhrt, und die perfönlichen Umftände ſeiner 
Herkunft geſtatteten ihm nicht, noch damals viele 
di "sen Wiſſen⸗ 
Dieſer Aufſatz ift bey gleicher Gelegenheit wie der erſte 
Brief, durch Vermittelung meines Vaters und des 
Herrn Chorherrn Geßner in Zürich, an mich gekom⸗ 
men; er ift von jemand aus dem würdigen Haufe der 
Herren von Salis aufgefekt: ich vermuthe von dem 


jetzigen Bundespräſidenten und Landesobriſten Herrn 
Andreas von Salis. 
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Wiſſenſchaft und Kenntniſſe zu Babe? Seine 
Wißbegierde hingegen war deſto groͤſſer, und diefe 

fand nun auch weit mehr Nahrung, als fie bisher 

gehabt hatte. Es gieng ihm, wie vielen groſſen 
Genien, die im Lehren, lernen: Er nutzte die 

privat Stunden, die ſeine Lehrlinge bey anderen 

Lehrern zubrachten, und genoß den Vortheil, den 

anſehnlichen Buͤchervorrath des ermeldten Reichs; 
grafen nach feinem Belieben gebrauchen zu koͤnnen. 

Der tägliche Umgang theils mit feiner Herrſchaft, 

theils mit vielen einheimiſchen und fremden Perſo⸗ 

nen, die dieſelbe beſuchten, oͤfneten ihm ſo viele an⸗ 
dere Wege feine Kenntniſſe zu erweitern. Dieſe 
erſtreckten ſich auf die Phyſik, Sternkunſt, Ma⸗ 
thematik, Gottsgelahrtheit, Philoſophie, Mecha⸗ 

nik, Rede⸗ und Dichtkunſt, und begriffen nicht 
weniger in ſich die Erlernung der italieniſchen und 

griechiſchen Sprache, und Vervollkommnung in 

der lateiniſchen, deutſchen und franzoͤſiſchen, fo daß 

er es in dieſen Sprachen, die griechiſche allein aus⸗ 

genommen, ſo weit gebracht hatte, daß er Verſe 
verfertigte. Als er einſtens las, daß Pascal eine 

Rechenmaſchine erdacht hatte, lieſſe er nicht nach, 

bis er dieſe nemliche Erfindung zu Stande gebracht. 

Er ſchuf mit ſeinen eigenen Händen eine Queckſil⸗ 

ber Uhr, die 27 Minuten gieng, und deren er ſich 

bediente, bey ſeinen phyſiſchen Verſuchen, die Zeit 
aufs genaueſte abzumeſſen. Seine Recyenftäbe, 

und eine zur Erleichterung der perſpectiviſchen Seid: 

nungen erfundene Maſchine ſind ebenfalls merk⸗ 

würdig. Auf dieſe letztere fiel er durch einen ganz 

beſondern Zufall. Da er nemlich einem feiner Lehr: 

linge eine algebraiſche Aufgabe zur Aufloͤſung vors 

ER Ge ) legte 
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legte und dieſer fich an ſolche Arbeit machte, dabey 
in der Ausrechnung einen Fehler begienge, und 
deſſen Aufloͤſung ſeinem Lehrer uͤberlieſſe, ſo be⸗ 
mühere fid) dieſer, und zwar fruchtlos einige Zeit 
ſolchen auszufündigen, rufte endlich aber nach fans 
gem Nachdenken, ploͤtzlich aus: » dieſer Irrthum 
» bringt mich auf eine Entdeckung! und noch an 
dem nemlichen Tage wurde von ihm die gedachte 
perſpectiviſche Maſchine aus Kartendeckel zuſam⸗ 
mengeſetzt. Seine bekannte algebraiſche Logik *) 
und das nachgehends zum Druck befoͤrderte Werk 
unter dem Titel: Organon, ſind ebenfalls Fruͤchte 
ſeiner durchgewachten Naͤchte, waͤhrend der Zeit, 
da er dem obengedachten Berufe, als Hofmeiſter 
vorgeſtanden. Die augenſcheinlichen Fortgaͤnge, 
die er damals in allen Wiſſenſchaften machte und 
die beftändige Erweiterung der (chon geſammelten 
Kenntniſſe, bie er fid) mit ohnermuͤdetem Fleiſſe ans 
gelegen ſeyn lieſſe, verleiteten dahero, einige der 
anſehnlichſten Herren in Chur, die dazumal eine 
gelehrte 1 unter ſich errichtet hatten, ihn 
einſtimmig zu einem ihrer Mitglieder aufzunehmen. 
Um dieſe nemliche Zeit, und bey ſolchem Aulaſſe 
trat er in die Bekaantſchaft des wegen feiner Sas 
higkeiten und ſeines vorzuͤglichen Genie fuͤr die 
Mathematik bekannten ſeel. Herrn Profeſſor Mar⸗ 
tin Planta, unter deſſen Verdienſte man die e 
richtung des in Haldenſtein geſtandenen Semina ⸗ 
riums zaͤhlet, welchem er nach der Hand bejtändig 
mit der aufrichtigſten Freundſchaft ergeben Noch. 

Dad 


) Das Wichrigſte was er davon ausgearbeitet Dat, Aft Im: 
dem erſten Bande der von mir herausgegebenen logi⸗ 
— 3 und philoſophiſchen Abhandlungen zn 
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Nachdem nun unfer Herr Profeſſor Lambert 
in dem oberwaͤhnten von Saliſchen Haufe bis ins 
Jahr 1756 geſtanden, ſo reiſete er den 1. Weinmo⸗ 
nat beſagten Jahres mit dem dritten Sohne des 
obenermeldten Herrn Bundespraͤſidenten Anton 
feel. und einem feiner Herren Neffen in die Fremde, 
und zwar namentlich auf die Lmiverfirät zu Göt 
tingen, von dorten ein Jahr darauf nach Utrecht, 
und in den darauf folgenden von da über Paris, 
Marfülien, und Turin, wiederum zuruck nach 
Chur. Dieſe Reifen machte der Hr. Lambert 
ſich zu Nutze, theils um mit groſſen Gelehrten be⸗ 
kannt zu werden, theils um mit Beyhulfe grof 
fer Buͤchervorraͤthe, ſeine Kenntniſſe über verſchie⸗ 
dene Gegenftánbe zu vervollkommnen. 

Während dem Aufenthalt in Holland verfer⸗ 
tigte er ſeine Abhandlung: Sur la route de la Lui. 
miere, die er einem Buchhändler im Saag übers 
lieferte, welcher auch wirklich deren Verlag über 
(id nahm, obwohl er fid) zugleich e' klaͤrte, daß 
er ſich einen geringen Abgang davon verſprechen 
Fune, angeſehen ſolche vielleicht nur von 16 oder 
18 Gelehrten werde verſtanden und aufgekauft wer⸗ 
den ). | dit l 
In Amfterdam begegnete unſerm Herrn 
Lambert ein ſehr verdrießlicher Zufall. Er hatte 
nemlich das Unglück durch die Treppe in dem Wirths⸗ 
Haufe ruͤcklings herunter zu flürzen, wodurch er feis 
nen Kopf fo beſchaͤdigte, daß feine Augen von gez 
ronnenem Blute ganz geſchwaͤrft wurden. Dieſer 
Fall hat ihn ſo von ſeinem Bewußtſeyn gebracht, 
daß er geg en dem Herrn Profeſſor Hahn, der fe 
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15 
nebſt einem der beſten Wundärzte in Gur genom⸗ 
men hatte, immer behauptete, daß es nur Donner⸗ 

g waͤre, ohngeacht es ſchon Freytag war, nem⸗ 
lich der, auf feinen gethanen Fall, folgende Tag. 
Gedachter Herr Profeſſor Hahn mußte ſich alle 
Muͤhe geben, um ihm zu uͤberfuͤhren, daß er gan⸗ 
zer 24 Stunden ſeiner ſelbſt nicht bewußt geweſen 
fo. Ohngeacht er fid) nun in Utrecht unter der 
Anleitung des erſagten Hrn. Profeſſors nach und 
nach wieder von feinem Falle herſtellte, fo unter: 
lieſſe jedoch dieſer nicht, ihm einzufchärfen, daß er 
wenigſtens für ein paar Jahre, ſich der nachden⸗ 
kenden Studien begeben ſollte; allein die groffe 
Wißbegierde des Herrn Lambert verhinderte ihn 
dieſem wohlmeinenden Rathe zu folgen. 

In Leiden hatte er eine febr laͤcherliche Uns 
terredung mit dem beruͤhmten Herrn Muſchen⸗ 
brock, der ihn als einen Anfänger in der Phyſik, 
in welcher er es bereits ſchon weit gebracht hatte, 
behandelte, und verfchiedene Fragen ihm zur Aufs 
loſung vorlegte. Ja Paris wurde er bekannt mit 
den Herren D’Alembert und Meffier, welcher letz⸗ 
tere inſonderheit viele Freundſchaft gegen ihn 
aͤuſſerte. ES à 

Nach volfenbeter Reife mit den Herren von 
Salis, blieb er nod) einige Zeit in dem Haufe des 
ofternannten feel. Herrn Bundespraͤſidenten, von 
wannen er in dem darauf folgenden Jahre 1759 

abgereiſt, und zu einem Mitgliede der Churbayri⸗ 

en Academie der Wiſſenſchaften erwählt wurde. 
Damals hielte er fich in Augsburg auf. Im 
die 1761 fam er wieder zurück nach Chur und 

ieb daſelbſt big im Herbſt 1763. Während r- 
` WE 
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ſer Zeit wurde er zu Feſtſetzung der Grenzen zwi⸗ 
ſchen dem Herzogthume Maylond und der Repu⸗ 
blick der dreyen Buͤnden mit groſſem Nutzen ge⸗ 
braucht. Seit 1763 aber hat er ſich theils zu 
Augsburg, die meiſte Zeit aber in Berlin aufs 
gehalten. i | 


III. Brief. 
Lambert an Lory.) 


xA 


Augsburg, den 4tetr Decembr. 1779 


Auf die von der hochanſehnlichen Churfuͤrſtl. Aca⸗ 
demie durch Ew. ꝛc. mir zugefertigte Urkunden, ſehe 
mich verbunden deſto ungeſäumter zu antworten je 
vorzüglicher ich die Ehre achte, die mir dadurch mies. 
derfahren, und was ich mit ſchuldigſter Dankbar⸗ 
keit als eine unverdiente Gewogenheit gegen Sie 
beſonders erkennen ſolle, ſo iſt ſie über alles was 
auch die größten Verdienſte hätten fordern fónnen, 
ſo ſchleunig beſchloſſen als wirklich erwieſen worden. 


i ; So 


Herr von Lory war Churfürſtl. Bayerſcher Minze 
Wë 9210 und Seeretair der Churfurſtl. Academie der Bir 

- fenjchaften. Ich habe dleſen Brief aus dem vorhande⸗ 
nen Entwurf bevnahe unverändert abdrucken laffen 

weil er zu einer der voruehmſten Epochen von Lame 
berts Leben gehöretz er iff alſo des feyerlichen und 
Alccht ſonderlich erheblichen Inhalts ohngeachtet einix 
germaaßen merkwuͤrdig. 
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So geringe meine Kräfte find, die groffen 
Abſichten der Hocherleuchten Academie zu befor 
dern, fo heftig ift die Begierde mich felbigen zu nào 
bern. Ich wuͤnſchte, daß meine Aufjage Deren 
kuͤnftigen academiſchen Sammlungen diejenige 

irde geben koͤnnten, die der Name eines Mitglie⸗ 
des derſelben auf den Titeln ineiner Werke ſeyn 
wird. 

Daferne aber der gute Vorſatz ffatt deffen ſeyn 
darf, was zu ſchwache Kräfte nicht leiſten kön⸗ 
nen, ſo werde mir ein wahres Vergnuͤgen daraus 
machen eine oder die andere Abhandlung dem ges 
gründeten Urtheile fo groſſer Kenner zu unterwer⸗ 
fem. Sollten ſelbige des Gluͤckes nicht unwerth 
geachtet werden, in Dero Sammlungen neben wich⸗ 
tigern Arbeiten einen Platz zu finden, ſo wird der 
Beyfall der gelehrten Welt, als eine Folge davon, 
mir zum Grunde einer fernern Aufmunterung 
dienen. E eee 

Die Abſicht, die Sie haben, an der Verbeſ⸗ 
ſerung der Churbayriſchen Geographie zu arbeiten, 
hat mich zu beyliegender kleinen Arbeit veranlaßt “), 
bie ich nach Dero Ruͤckreiſe von hier vorgenom⸗ 
men und mir nun die Ehre gebe, Ihnen damit 
aufzuwarten, bis mir bas Gluͤck Gelegenheiten ans 
bietet, meine Erkenntlichkeit und Verehrung in et⸗ 
was wichtigerm an Tag zu legen. Da die Erlaͤu⸗ 
terung beygefuͤgt ift, fo werde ich hier nur kurzlich 
, * an⸗ 


t 

handlungen der Churdayeriſchen Academie befiudli⸗ 

en Abhandlung von dem Gebrauche der Mit⸗ 
tagslinie beym Land: und geld meſſen. 

e 


. NÉ 


. 2 er iſt vermuthlich die Rede von der im 1. Band der 
ch 
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anmerken, daß ich dadurch geſucht habe, die Cán» 
gen und Polhoͤhen der Oerter des Bayerſchen Kreis 
ſes, wenigſtens bis auf 2 oder 3 Minuten zu be⸗ 
ſtimmen, da es ſich ohne den Himmel Raths zu 
fragen, genauer nicht thun laͤßt. Nach dieſer 
Verbeſſerung ift ! 
Die Länge, Die Polhoͤhe. 

von Muͤnchen ..29*,9'.... 48°, 10“ 

^ von Dollingen 28 » 44- b.. 47 n 47. ` 


Da Sie die letztere aus aſtronomiſchen Ob⸗ 
ſervationen haben, fo werden Sie leichte ſehen koͤn⸗ 
nen, wie weit die hier geſetzte zutrift.) Woll⸗ 
ten Sie mir die obſervirte Laͤnge und Polhoͤhe von 
Dollingen mitzutheilen belieben, fo würden Dies 
ſelben mich verpflichten. ; 

Vermuthlich wird noch nicht beſchloſſen ſeyn, 
wenn der erſte Theil Dero academiſchen Schriften 
zum Drucke kommen ſolle. Da ich mich wegen 
Einſendung eines Aufſatzes darnach richten werde, 
ſo nehme die Freyheit, mir einige Nachricht davon 
auszubitten. 

Die ſchaͤtzbare Verſicherung die Sie mir von 
Ihrer Gewogenheit in Ihrem geehrteſten => 

| d a coner bep 


) Mehrere und genauere Beſtimmungen für beyde Oer⸗ 
terlagen findet man in den Berliniſchen aſtronomiſchen 
Tafeln 1. B. 54. 56. 65. 67. Wohey noch dieſes zu 

bemerken: daß S. $4. bie Lucke für bie Laͤnge von 
Muͤnchen mit 295. 7’. 30“ auszufüllen; und S. 65. 
fuͤr eben dieſe aber aus dem Durchgang der Venus 
1761 hergeleitete Länge 29°. 15^. wenn fie von dem 
Fehler der Partſer Uhr verbeſſert wird, 299, 21“, bere 
auskommen. (Aus Lamberts handſchriftllchen Anmers 
kungen zu feinem Oerterverzeichniß in den Berlim 
ſchen Tafeln.) ; 1 


— 19 


ben zu geben belieben, würde die Hochachtung, fo 
ich fuͤr Ihre edle Geſinnungen habe, err⸗gen und 
vergroͤſſern, wenn fie nicht ſchon vor drey Jahren 
mein Gemuͤth erfüllt, und ein immer neues Anges 
denken erweckt hatte. Könnte ich Anlaͤße finden, 
fie fo groß fie ift im Werke zu zeigen, fo würde kein 
Eifer dem gleichen, mit welchem ich mich bemühen 
wurde, in dee That zu erweiſen, daß ich bis jen⸗ 
feits des Grabes verharre 1c. 


IV. Brief. 
Keller ) an Lambert. 


ses 
Schloß Pfyn, den sten Decbr. 1766. 


däi denke niemalen mit groͤſſerm Vergnügen an 
meinem Aufenthalt in Berlin, als wenn ich au Sie 
und die abcr Stunden gedenke, die id) in 
d febr lehrreichen Umgang bingelebt babe. — 
lauben Sie mir, mich auch wieder einmal um 
Ihr Wohlbefinden zu erkundigen. Wie leben Sie 
in Berlin? — — 
Vrielleicht wundern Sie fid) auch, in was für 
einem Zuſtand ich gegenwaͤrtig lebe. Ich bin ein 
Bauer, und helfe nun, fo wie zuvor, meinem al» 
ten 65 jährigen Vater bie oͤconomiſchen Gefchäfte 
der ihm von unſeren gnädigen Herren von Zurich 
ra: B 2 ` Ane 
Herr Joh. Cone, Keller, ein damals noch junger 
ZBaurchſcher Freund von Lambert. 
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anvertrauten ſehr weitlaͤuftigen Hertfchäft Pfyn, 
beſorgen. Ich gehoͤre alſo auch mit zu der gegen⸗ 
wärtigen oͤconemiſchen Welt, und habe mich durch 
die Nachrichten verſchiedener oͤconomiſchen Gefelle 
ſchaſten und befenders der Engeländer, zu vielen 
Verſuchen verleiten laſſen, die mir nicht übel ges 
rauhen. Die Land wiſſenſchaft ift alfo gegenwaͤrtig 
mein Hauptſtudium, worzu ich von Jugend auf 
Neigung hatte. Darbey genieſſe ich die reinen und 
heitern Freuden, die die Gottheit mit dieſem Stand 
fo angenehm vermiſcht hat. Nutzen, Anmuth und 
Schoͤnheit, die dieſelbe über die Werke der Natur 
fo wohithaͤtig ausgeſtreuet hat, find bie Quellen 
dieſer meiner Vergnuͤgungen, aus denen ich geras 
dezu mit ofnem und zufriednem Herzen ſchoͤpfe. Ich 
habe hierbey auch noch einige Zeit, mich um Er⸗ 
kenntniß in andern Wiſſenſchaften umzuſehen. 
Bold gehe ich von Ihrem vortreflichen Organon 
geleitet in die Tieſen der Weltweisheit; bald mit 
Baumgarten, Meyer, Sulzer, Moſes in die 
angenehmen Gefilde der Aeſthetik. Ihr Orga⸗ 
non hat mir vortrefliche Dienſte geleiſtet, und ich 
wuͤnſche ſehr, daß ich Ihre Architectonik auch 
bald hierauf leſen koͤnnte. Indeſſen befinde ich 
mich gegenwartig in den anmuthigen Gegenden 
der Aeſthetik, wo meine Einbildungs⸗ und Vorſtel⸗ 
lungskraft bey dieſen duͤſtern Winterabenden er⸗ 
quickende Beſchaͤftigungen finden. Ich treffe aber 
noch viele dunkle Gegenden in dieſem noch nicht 
lange entdeckten Reiche an, die ich mir ſelbſten nicht 
wohl aufklaͤren kann. Ich will Ihnen einige ge⸗ 
fundene Schwierigkeiten herſchreiben, in der Hof⸗ 
nung, daß Ihr alles durchforſchender und ez 
S a 


r meene 21 
ſchoͤner Geiſt mir in dieſer Art Erkenntniß Licht 


und Klarheit ſchenke. 


Die Begriffe der Schoͤnheit und Vollkom⸗ 
menheit, fo wie fie Baumgarten, Sulzer und 
Moſes befiniren, bünfen mich noch wenig Evis 
denz zu haben, wo nicht gar unrichtig zu ſeyn. Die 
Vollkommenheit ſoll nach ihrer Meynung in der 
Uebereinſtimmung und die Schoͤnheit in der Eins 
beit des Mannigfaltigen beſtehen. Allein macht 
die Uebereinſtimmung mannigfaltiger Gegenftände 
nicht auch eine Einheit aus? oder kann eine Ein⸗ 
heit ohne Uebereinſtimmung feya? Es duͤnkt mich 
alſo dergleichen Begrif zu ſeyn. Möchte aber der 
Unterſchied der Vollkommenheit und der Schoͤnheit 
nicht etwan nur darinn beſtehen, daß die erſtere 
nur intellectuellen die andere aber nur ſinnlichen 
Gegenſtaͤnden zukaͤme? oder halten Sie die Schoͤn⸗ 
heit und Vollkommenheit für ganz verſchiedene Des 
griffe und Eigenſchaften, die zugleich den ſinnli⸗ 
chen und den intellectuellen Gegenftänden zukom⸗ 
men? Worinn beſteht denn aber ihr eigentlicher 
und weſentlicher Unterſchied? Iſt die Schoͤnheit 
von der Vollkommenheit verſchieden, iſt ſie denn 
auch wie die letztere, eine weſentliche und unver⸗ 
aͤnderliche Eigenſchaſt der Dinge? oder ift fie nur 
was beziehendes? Iſt ſie denn nothwendig die be⸗ 
ſtaͤndige und unaufloͤsliche Geſaͤhrtin der Wahrheit 
und Tugend? und konnen Weſen, die eine gleiche 
Empfänglichkeit zur Wahrheit und Tugend haben, 

ie nicht mißkennen oder gegen ſelbige fühllog blei⸗ 
ben? Beruhet fie wirklich, wie obige Weltweiſen 
ſetzen, in der Einſchräͤnkung und Vorſtellung einer 
einzigen Kraft? oder beruhet ſie auf einem * 
A 3 en 
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fen Sinn unſrer Seele, deren, wie die Engländer 
ſagen, unſere Seele eben ſo viel, wo nicht mehr 
als unſer Coͤrper haben mag? Hieruͤber wuͤnſchte 
ich doch ſehr gerne Ihre Gedanken zu leſen. Die 
rechte Entwickelung dieſer Fragen, fónnte ein recht 
helles Licht ſowohl in der Aeſthetik als in der See. 
lenlehre verbreiten. | 
Wie geht es Hrn. Sulzer mit feinem Werke 
über die ſchoͤnen Kuͤnſte? koͤmmt es bald zum Vor⸗ 
fhein? und lieft er febr öfter über einige wichtige 
dahin einſchlagende Materien bey der Academie? 
Haben Sie noch immer ihre vortreflichen Reden 
und Gedichte nach dem Geſchmack des Hohenlieds, 
die Sie mir ehedem vorgeleſen, in Ihrem Pult 
verſchloſſen? Ich wuͤnſchte doch ſehr, daß Sie 
letzteres bekannt machten, man koͤnnte es ſehr ſchick⸗ 
lich in unſere Wechenſchrift in Zürich einrücken.“ 
$ Was haben Sie für Berichte von Hen. Bas 
ſedow'? iſt er noch immer von feinem Reformas 
tionseifer begeiſtert? ; 


*) Bon den Hier erwähnten Neden und Gedichten find 
viel Stüce unter Lamberts binterlaffenen Schriften 
vorhanden: und fie follen, wenigftens das Beſte dar: 
aus, bem Publicum nicht vorenthalten werden; geſetzt 
ogar daß fie ſchon zum Theil in ſchwelzeriſchen hier zu 
lande aber unbekannten Wochenſchriften gedruckt má: 
ren. Dieſes vermuthe ich, obſchon eine Nachforſchung 
die ich deshalben anſtellen laſſen fehl geſchlagen; ich 
wuͤnſchte febr, aber gewiß zu wiſſen ob dergleichen zu 
Chur oder Zürich (on gedruckt find oder nicht, und 
im erſten Fall die gedrückten zur Vergleichung mitge⸗ 
thellt zu erhalten. i 


En 
V. 


V. Brief. 
Lambert an, Keller, 


Berlin, den 1ten Map 1767. 


Fr guͤtigſtes Angedenken und die Beſchreibung 
Ihres angenehmen Aufenthalts zu Pfyn habe ich 
mit vielem Vergnuͤgen aus Ihrem geſchaͤtzten 
Schreiben erſehen. Das Landleben hat unſtreitig 
etwas einfaches, und zeigt einem nachdenkenden 
Gemüthe die Schönheiten der Natur in ihrem urz 
ſprünglichen und ungekuͤnſtelten Reize. Es giebt 
zugleich auch den unmittelbarſten Nutzen, und in 
dieſer Abſicht haben Sie, mein Herr, allerdings 
Recht, unſere Zeiten oͤconomiſch zu nennen. Es 
hatten zwar auch die Rómer ihre Scriptores rei ru- 
ticae; auch in vorigen Jahrhundert ſchrieben Coa 
lerus, Sochberg und andere nach der damaligen 
Mode Folianten vom Hausweſen und Landleben. 
Dermalen find zwar die Folianten feltener, abet 
mit deſto mehrern Octavbaͤnden kann man nun 
Buͤcherſchraͤnke mit oͤconomiſchen Schriften anfuͤl⸗ 
len und (id) fatt und muͤde daran leſen. Indeſſen 
liefe es fich febr ins Kurze ziehen, wenn man alle 
widerſprechende Nachrichten und unreife Anſchlaͤge 
weglaſſen wollte. Oefters werden darinn auch 
Dinge vorgetragen, die zwar Neuerungen aber 
nicht Verbeſſerungen ſind. Haben Sie die Agro- 
manie geleſen? Ich glaube die Mode hat an den 
- 3 4 Dco» 
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dconomifchen Schriften vielen Anthell, und wenn 
man den Nutzen derſelben nicht (o groß als die Berz 
ſprechungen findet, ſo wird man wohl muͤde dar⸗ 
über werden. Inzwiſchen iff unftreiiig das Nuͤtz⸗ 
liche noch nicht alles gefunden und ſo auch das Nuͤtz⸗ 
ofe noch nicht genug erörtert noch kenntlich ges 
macht. 

"Meine Architectonik ift noch ungedruckk, 
ich habe ſie auch ſeit Jahr und Tag niemand ange⸗ 
boten. Vor zwanzig Jahren waͤre dieſes ganz an⸗ 
ders geweſen. Allein die Zeiten ändern ſieh. Ob 
das phiſoſophiſche Saͤculum aufhören werde Debt 
dahin. So viel iſt gewiß, das Fabeln, Gedichte, 
Erzählungen, Romanen 1c. Lefer in Menge finden 
und zwar meiſtens ſolche, die ſich um die Philo⸗ 
ſophie wenigebekümmern. Die Buchhändler in 
den hieſigen Gegenden drucken gern für den groſſen 
Haufen. Zu gründlichen Schriſten würden fie 
zwar auch genus Lefer finden, aber diefe (inb zer⸗ 
ſtreut und die Weitlaͤuftigkeit des Verkaufes feft 
dieſen Herren nicht mehr an. Indeſſen ſehe ich 
daß es in ganz Ober⸗Deutſchland noch anders iff; 

Und beſonders ſcheint Tuͤbingen eine rechte Pflanz⸗ 
ſchule mathematiſcher und philoſophiſcher Koͤpfe zu 
ſeyn. Man fagte mir, daß bie Baſedowſchen 
Schriften in den Buchladen immer mehr liegen 
blieben. Ich verwundere mich nicht darüber, 
Man ſieht wohin er zielt und was man von ihm 
erwarten kann. Sie werden ſich, mein Herr, noch 
erinnern, wie er Probabilitaͤten ben ſtrengen Bewei⸗ 
fen vorzieht. In feinem theologiſchen Organo 
hat er eine Abhandlung über bie Toleranz, die fepe 
gut iſt. Aber bey feinem Eifer zweifle ich, Ee 

j : 
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IN immer tolerant ſeyn wuͤrde. Zuweilen mife 
billigt er wiederum ſelbſt, was er vorhin mit Eifer 
gelehrt hatte: Ich ziehe daraus die Folge, daß 
in allen dergleichen Materien ein beſcheidener Vor⸗ 
trag immer der ſicherſte und beſte iſt. In der 
That werden die Beweiſe uͤberzeugen, wenn ſie 
gut ſind. Iſt aber ein Verſehen mit unterlaufen, 
ſo ſteht die Heftigkeit des Vortrags nicht wenig 
häßlich. Doch ich will nicht wiederholen, was ich 
$. 220. Semior, und $. 142. 145. Phenom. anges 
merkt habe. p ag 
Wenn meine Architectonik gedruckt wäre, fo 
wuͤrden Sie mein Herr die Theorie der Ordnung 
und der Vollkommenheit in zwey Hauptſtuͤcken 
auseinander geſetzt finden. Der Begrif der 
Schoͤnheit fómmt dabey auch mit vor. Inzwi⸗ 
ſchen bis die Architectonik herauskoͤmmt, werde 
ich mich auf das Organon beziehen, da Sie es 
bey ſich haben. N EP e 
In dem $. 112. Dian. wird bie übliche Defis 
nition ber Vollkommenheit als ein Beyſpiel anges 
fuͤhrt, und ihre Unzulänglichkeit angedeutet. Dieſe 
findet ſich, wenn man nach H. 38. Dian. die Ara 
ten der Vollkommenheit auſſucht. Denn das 
Wort ift vieldeutig. Zuweilen bedeutet vollkom⸗ 
men nicht mehr als voͤllig, vollſtaͤndig. Ei⸗ 
gentlich aber bedeutet es mehr. Ich habe zwo 
Hauptarten und uͤberdies in einer andern Bezie⸗ 
bung noch drey andere Arten gefunden, die bm 
melweit von einander verſchieden find, und jede für 
fib betrachtet werden müjjen. Ueberdies kommt 
dabey ein Maximum, zuweilen zwey vor. Da alle 
diefe Unterſchiede in den Sachen ſelbſt find, ſo kann 
= 5 ich 
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ich von dem Wort vollkommen, ganz abſtrahi⸗ 
ren, und es bedeuten laſſen, was man will. Denn 
auf Wortſtreite kommt es dabey nicht an. , 
Das Wort ſchoͤn finden Sie, mein Herr, in 
dem $. 3 10. Semior. ebenfalls als ein Beyſpiel an⸗ 
geführt, und als ein Beyſpiel hätte es auch H. 48. 
Dian. vorkommen koͤnnen. Es ſieht damit mißlich 
aus, wenn man eine Nominaldefinition davon 
geben will. Die beyden Definitionen, daß das 
Vollkommene in der Ulebereinſtimmung unb 
das Schöne in der Einheit des Mannigfal⸗ 
tigen beſtehe, die Sie anfuͤhren, ſcheinen einen 
langen Commentarium zu fordern, wenn man ge⸗ 
nau wiſſen will, was ſie ſagen wollen. Und auch 
dann noch paſſen fie eigentlich nur auf das Zuſam⸗ 
mengeſetzte. Es giebt aber auch im Einfachen 
Schoͤnheit und Vollkommenheit. Setzen Sie 
vollkommen rein Waſſer, ſo denken Sie etwas 
einfaches und einfoͤrmiges, und nichts mannigfalti⸗ 
ges, nichts vermengtes x. ^ Nehmen Sie bie 
ſchoͤnſte rothe, blaue ıc. Farbe, Sie werden 
das Schoͤnſte im Einfachſten finden. Mit 
der Vermuthung, das Schoͤne ſey den ſinnlichen 
Gegenſtaͤnden eigen, reichen Sie auch nicht aus. 
Es giebt abſtracte tiefſinnige Wahrheiten, Be⸗ 
weiſe, Lehrſaͤtze, die ungemein ſchoͤn ſind. Das 
Schöne im Einfachen laßt fid) anzeigen, durch ius 
nere Merkmale aber nicht definiren. Das Schoͤ⸗ 
ne im Zufammengefesten läßt fid) tefiniren. 
Da iſt aber das Wort vieldeutig und muß durch 
die Eintheilung in Arten von der Verwirrung frey 
gemacht werden. Die Arbeit dabey ift etwas weits 


laͤuftig. nid 
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Von den Schriften, deren Sie, mein Herr, 
rwähnung thun, habe ich dermalen nur das 
ey mir, was Herr Sulzer in den Mémoires 

de l'Académie darüber geſchrieben. Beym Durch⸗ 

leſen ſchienen mir vergeſſene Umſtände der Richtig⸗ 
keit, Allgemeinheit und Vollſtaͤndigkeit Eintrag zu 
thun. Sonſt ift die Eintheilung in plaifirs fenfi- 
bles und moraux nuͤtzlich und gut getroffen. Ich 
glaube, daß er in ſeinem groſſen Werke, ſo er un⸗ 
ter Händen hat, fid) über dieſe Materie mehr aus⸗ 
breiten werde. Ob das Schöne und Vollkom⸗ 
mene durch eine beſondere Kraft oder durch beſon⸗ 
dere innere Sinnen empfunden werde, iſt eine ver⸗ 
wirrte Frage. Die Sinnen ſetzen Gliedmaſſen vor⸗ 
aus. Giebt es organiſirte Fibern im Gehirn, ſo 
| es innere Sinnen, fo oft nemlich diefe Sis 
bern gewiſſe Empfindungen verurſachen. Bey 
den Empfindungen des ſchoͤnen ſcheint ſich die Seele 
palive zu verhalten, ausgenommen wenn ſie auf⸗ 
merkſam iſt. Das Wort Empfaͤnglichkeit, recep- 
tivitas, fo Baumgarten gebraucht, ftellt das Enr: 
pfinden der Seele noch fo ziemlich vor. Denn in 
der That iſt die Seele paßiv wie Kraͤfte paßiv ſind, 
wenn ſie aus der Inaction geſetzt werden, die bey 
der Ruhe und dem Gleichgewichte ſtatt hat. Mehr 
kann ich, ohne fer weitlaͤuftig zu fem, nicht wohl 
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Vl. Brif. 
Keller an Lambert. 


Schloß Pfyn, den 24ten Sept. 1764. 


Si haben mich durch Ihren ſchaͤtzbaren Brief 


ſehr erfreuet, und ich ſage Ihnen recht vielen Dank 
fuͤr die Muͤhe, meine dunkeln Begriffe vom Schoͤ⸗ 
nen und Vollkommenen aufzuklaͤren, und mich 
dadurch auf ein ſehr angenehmes Feld zu fuhren, 
deſſen Mannigfaltigkeit mir die reizendeſte Aus⸗ 
ſicht giebt. Wie ſehr wuͤnſchte ich nicht, durch 
Ihre Theorie vom Schoͤnen und Vollkommenen 


und Hrn. Sulzers Aeſthetik ſicher geleitet, bald 
einen Spaziergang in dieſes anmuthige Feld vor⸗ 


nehmen zu können. — — Erlauben Sie mir, 
mein Herr, bey Ihnen eine Commiſſton aus zurich⸗ 
ten, die mir ſehr angenehm und Ihnen nicht nach⸗ 
theilig if. — Hr. Süplin und Comp. Buch⸗ 
haͤndlere in Zürich, lafen Sie hiermit durch mich 
fragen, ob Sie ihnen nicht Ihre Architectonik 
zum Drucke übergeben möchten? Sie find (ee 
geneigt dieſe Ihre Arbeit auf eine generoſe Art zu 
erkennen, und erwarten hiermit nur von Ihnen 
den eigentlichen Bericht und Preis zu vernehmen. 
Der allgemeine Credit Ihrer Schriften, der Ruf 
dieſes beſonders vortreflichen Werks und der 
Wunſch vieler Gelehrten machen ihnen die beſte 
Hofnung zum Verkauf deſſelben. Entſchlieſſen p^ 
Cp fi 
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fib alſo, mein Hochgeehrteſter Herr Profeffor. 
Die ganze philoſophiſche Welt wird Ihnen dafür 
einen unendlichen Dank ſagen. Melden Sie mir 
nur, wenn ich Sie bitten darf, fo bald Sie füns 
nen, Ihren Entſchluß. rei 

Darf ich Sie, mein Herr, um bie Beant⸗ 
wortung folgender Fragen bitten, deren Aufloͤſung 
meinem Verſtand ſchon viel zu ſchaffen gegeben 
und bis dahin demſelben noch unaufgeklaͤrt geblie⸗ 
ben (ib? 1. was ift eigentlich die menſchliche 
Seele? ift fie etwas fo einfaches oder immateriele 
les das weder Ausdehnung noch Bewegung hat, 
noch einen Raum einnimmt? 2. kann ſie auch ein⸗ 
fach und immateriell heiſſen, wenn fie ſchon Aus⸗ 
dehnung hat und einen Raum einnimmt? 3. Wie 
kann die Fortpflanzung der menſchlichen Seele, 
ohne die Harmonia Praeſtabilita anzunehmen, auf 
eine wahrſcheinliche Weiſe erklaͤrt werden? 4. wie 
gebrauchen Sie Euclides Methode? oder wie 
wenden Sie dieſelbe auf die Metaphyſik an? wog 
einn ſetzen Sie ihren Vorzug vor andern Metho⸗ 
den? 5. was für einen Nutzen glauben Sie aus 
den meteorologiſchen Betrachtungen fuͤr den Land⸗ 
mann zu erhalten? dieſe Frage intereſſirt mich als 
einen Landmann ſehr, und ich bin bis dahin noch 
ſehr unglaubig und zweifelhaft ob dieſe jemalen 
einen reellen Nutzen leiften werden. — Verzeihen 
Sie mir, mein Herr, fo viele Fragen. Neha 
men Sie Ihre Gelegenheit mir dieſe zu beantworte: 
ten, und wenn es geſchieht, ſo werde ich t 
unendlichen Dank dafür haben. 5 


# 
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Berlin, den 14ten Octobr. 1767. 


Sie haben mich durch den Antrag eines Verle⸗ 
gers zu meiner Architectonik ſehr verpflichtet. Ich 
war je länger je mehr entſchloſſen, keinen zu fuchen, 
und habe das Manuſcript ſeit zwey und mehr Jah⸗ 
ren niemand angetragen. Es geſchieht in den Leip⸗ 
ziger Zeitungen und in Hru. Prof. Plouquets 
Schriften davon Erwaͤhnung, welcher ſagt, daß 
er nebſt vielen andern darauf ſehr begierig ſey. Das 
Organon wird auch immer mehr bekannt, und 
ſo kann es nicht fehlen, daß die Architectonik 
nicht ſollte vorbereitete Leſer finden. An den Buch⸗ 
haͤndlern in hieſigen Gegenden liegt es nicht, mitten 
unter dem Geraͤuſche von ſo genannten aber ſehr 
verunſtalteten ſchoͤnen Wiſſenſchaften eine wahre 
Barbarey einzufuͤhren. Was die Leſer zum Nach⸗ 
denken verleiten kann, liefern ſie denſelben nicht in 
die Haͤnde, und ſo werden die Klagen, es komme 
immer ſchlechtes und unerheblich Zeug zum Vor⸗ 
ſchein, je laͤnger je mehr gehoͤrt. Wenn alſo nicht, 
wenigſtens von Zeit zu Zeit, ein gruͤndlich origi⸗ 
nales und weiter ausſehendes Werk herauskommt, 
fo geht den meiften Leſern der Stof zum Nachden⸗ 
ken ab, und fie verfallen in eine Art von Schläf⸗ 


digkeit, die wenig gute Folgen hat. ^ 
— Jedoch 


EH ED 


Jedoch um wiederum zur Sache zu kommen, 
fo bin ich bereit, das Manuſcript der Architectonik 
ben Hrn. Fuͤßlin und Comp. zum Verlag zu übers 
geben. Ich glaube es koͤnnte im gleichem Formas 
te wie das Organon gedruckt werden, und fo méchs 
te es ſich, in zween Bänden, auf 22 Alphabet bes 
laufen, und eher nod) über 23 Alphabet. Es 
wuͤrde auf fünftige Oſtermeſſe fertig, und nebſt 12 
ſaubern Exemplarien würden mir fo viel ſpecies 
Ducaten Kopfgewichtig, als es Bogen giebt, hier 
in Berlin ausbezahlt, und zugleich die 12 Exem⸗ 
plarien franco geliefert. Die Correctur wird in 
Zuͤrch beſorgt, und von Zeit zu Zeit während des 
Druckes, würden mir die ſogenannten Aushänges 
bogen mit Gelegenheit oder franco hieher geſchickt. 
Figuren oder Kupferplatten find keine dabey, und 
nur in einigen Capiteln, die zur Erweiterung der 
Mathematik dienen, koͤmmt etwas algebraiſches 
vor. Der Titel iſt: Architectonik oder Theo⸗ 
rie des einfachen und des erſten in der pbi 
loſophiſchen und mathematiſchen Erkenntnis. 
Da ich glaube dieſe Bedingungen werden kei⸗ 
nen Anſtand finden, ſo bitte ich Sie, mein Herr, 
dieſelben den Hrn. Fuͤßlin und Comp. zu berich⸗ 
ten, und ihnen wegen alter Bekanntſchaft mein er⸗ 
gebenſtes Compliment zu machen, zugleich muͤßte 
ich auch wiſſen, wie id) das Manuſcript am fügs 
lichſten nach Zuͤrch ſchicken fónnte, welches bemeldte 
erren wegen ihrer Spedition am beſten wiſſen wer⸗ 
den. Dieſes iſt demnach, was ich vorläufig wegen 
à Sache zu melden hatte, und worauf ich den 
neſchluß des Hrn. Fuͤßlin und Comp. erwarte. 
Zugleich erſtatte ich Ihnen, mein Herr, für die p 
Kë ; 7 uͤber⸗ 
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übernommene Mühe den verbindlichſten Dank, 
und wende mich nun zu den Fragen die Sie mir 
vorlegen. S ** 
Ich glaube in der Frage: was iſt die menſch⸗ 
liche Seele? liegt immer ſo etwas, als wenn man 
die Seele gern (eben oder mit Händen greifen 
moͤchte. Das geht nun nicht an. So viel ems 
pfindet und weiß jedermann, daß dasjenige was 
in uns denkt, nicht eine bloße Qualitat oder ein 
Accidens, ſondern eine wirkliche Subſtanz iſt. 
Ob dieſe Subſtanz immateriel ſey? ſollte 

ich beynahe glauben, daß man es auch empfindet, 
wenn man nicht gar zu ſehr an den aͤuſſern Sin⸗ 
nen klebt. Gb es überhaupt immaterielle 
Subſtanzen gebe? das ſollte ſich aus Gruͤnden 
der Mechanik ganz genau eroͤrtern laſſen. Ich ſahe 
ſeit mehrern Jahren die eigentlichen bewegende 
Krafte, die (id) in der Koͤrperwelt durch ihre Wuͤr⸗ 
kung äuffern, als wirklich immaterielle Subſtan⸗ 
zen an, und fo koͤmmt mir ber Influxus phyficus 
gar nicht parador vor. Er muß nur nicht zu 
plump verſtanden werden. Wenn Sie, mein 
err irgend die Opera oh. Bernoulli ſehen, (o 
lagen Sie im Regiſter das Wort vis immateria . 

lir nach. Dieſer große Mathematiker mußte, um 
in ſeinen algebraiſchen Formeln die bewegende 
Kraft ganz rein zu haben, ſich dieſelbe als imma⸗ 
teriell vorſtellen. Wenn er fid dabey hätte wols 
len in die Metaphyſik einlaſſen, fo hätte er ohne Bea 
denken eine Subſtanz daraus gemacht. Er blieb 
aber bey der Mathematik als bey feinem Fache 
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Ob immaterielle Subſtanzen eine Aus: 
dehnung haben und deffen unerachtet einfach 
ſind? Wenn man die Ausdehnung nach der An⸗ 
zahl ſeparirter Theile meſſen und fo verſtanden wife 
fen will, fo geht es nicht an. — Nimmt man aber den 
Begrif einer durchgaͤngigen Continuität an, wie 
fie z. E. den Raum hat, wenn man fid) ben Bes 
tif und nicht die metaphyſiſche Definition des 
Raumes vorſtellt, ſo ſehe ich nicht, wie man aus 
immateriellen Subſtanzen bloſſe mathematiſche 
Puncte machen koͤnnee? ae pit 
Wie es um die Fortpflanzung der 
menſchlichen Seele ſtehe? iſt meines Erachtens 
eine verwirrte Frage. Auſſer dem muͤßte man die 
immaterielle Welt beffer kennen, z. E. ob alle im⸗ 
materielle Subſtanzen denken, oder wenn ſie mit 
materiellen organis ſenloriis verbunden find, ems 
pfinden, denken und ſchlieſſen koͤnnen, wie z. E. 
die Seele in dem Leibe? es iſt nicht zu zweifeln, 
daß es in der immateriellen Welt nicht unzählige 
Variationen und Graduationen geben ſollte als in 
der materiellen. Sodann iſt das Wort immate⸗ 
tiell ein terminus infinitus, welcher nur anzeigt 
was die Sache nicht iſt, und ſo koͤnnten immate⸗ 
rielle Subſtanzen, unter ſich ver Art nach eben ſo 
verſchieden ſeyn, als fie von der Materie verſchie⸗ 
den ſind. Man muß ſie erſt nach und nach aus 
der Wirkung kennen und unterſcheiden lernen. 
Wie Euclids HMiethode auf die Metaphy⸗ 
DË paffe? in der Metaphyſik kann man die Syl⸗ 
logiſtik gebrauchen, wie ſie Euclid gebraucht, we⸗ 
nige Fälle ausgenommen, die der Maantitaͤt eis 
gen ſind. Die SS bar aud) etwas * 18 
it » 
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und diefe liegt beſonders in ber Beſtimmung unb 
Anordnung der Begriffe, die wegen des groͤſſern 
Umfanges der Metaphyſik weitläuftiger ift und 
mehrere Methoden fordert. Von dieſen Metho⸗ 
den werden in der Architectonik ein guter Theil ges 
braucht, und ſie hat eben daher eine ganz andere 
Anlage als bisher die Ontologie hatte. 

Ob die meteorol. Beobachtungen einem 
Landwirthe nuͤtzen? ich glaube ein Landwirth 
hat unter allen am meiſten auf die Witterung zu 
ſehen. Saller, da er die Alpen beſingt, legt es 
einem Landmann zum Ruhm aus, und ſagt, ſo viel 
ich mich erinnere: 

Er weiß was am Gebuͤrg ein früher Nebel will 

Und béit, wenn andre mähn, bey nahem Regen 

; ſtill. 

Es iſt klar, daß um dieſes zu wiſſen mehrere Be⸗ 
obachtungen vorhergehen muͤſſen. Der Landmann 
macht ſie, ohne zu wiſſen, daß man ſie meteorol. 
Beobachtungen nennt. Dieſes würde ihn nicht 
gelehrter machen. Er begnügt fid feinem Gedaͤcht⸗ 
niß zu trauen. Indeſſen iſt das Aufzeichnen und 
die Beobachtung mit Barometern, Thermome⸗ 
tern 1c. ficherer und auch für die Nachwelt brauch⸗ 
bar. Nur muß man es nicht bey dem Aufzeichnen 
bewenden laſſen, ſondern wie Sallers kluger Land⸗ 
mann aus dem Vergangenen aufs Künftige ſchlieſ⸗ 
fen lernen. Lë 


vg 
VIII. 


— 35 


RS AAA TTT... gen 


| VIII. Brief. 
— F an Lambert. 
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Zürich, den 23ten Dec. 1766. 


We ich biefe Woche mir den Anlaß verfchafte, 
Herrn Ott in der Schipfe ) zu feben, fo habe Ihm 
Dero Wünfche in Auſehung ſeiner Obſervationen 
dorgetragen. Er antwortete mir hierauf, er haͤtte 
elbige beftändig in feinem Garten continuiret. 
Das Verzeichniß feiner Beobachtungen aber habe 
er erft kurzlich nebſt einem kleinen Mémoire der 
Geſellſchaft auf der Neiſen übergeben, **) er zweifle 
aber nicht, wenn Sie ſchriſclich begehrten felbige 
zu ſehen, um ſie mit Ihren beſondern Obſervatio⸗ 
nen zu vergleichen, ſo wuͤrde man ſich ein Vergnuͤ⸗ 
gen daraus machen, Ihnen felbige abfolgen zu lafo 
fen — Hr. Orr läßt fid) Ihnen empfehlen — 
ich habe gedacht, es werde nicht undienlich ſeyn 
Ihnen dieſes zu berichten, damit Sie gruͤndlich 
wiſſen, wie fid) die Sache verhalt.) Ich wuͤn⸗ 
ſche von Herzen, daß Sie dieſes als eine kleine 
Probe anſehen, daß ich mir ein Vergnügen daraus 
mache, Ihnen für die viele mir in Berlin erwies 
fene Liebe und Freundschaft dankbar zu fem. Sie 

E 2 wer⸗ 


2. Ift der Name einer Gegend in Zuͤrſch am Waſſer. 
gil tete 100 die phyſical. Geſellſchaft fih vers 
elt. ; 
) Herrn Ott meteorologifher Briefwechſel mit Lams 
bert wird welter unten in dieſem Bande vorkommen. 
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werden mich in der That verpflichten, wenn Sie 
mir mehrern Anlaß verſchaffen Ihnen einige Dien⸗ 
Ge zu leiſten. — Ich füge Ihnen hier auch einen 
Brief von meinem Freund Hrn — — bey. Ich 
zweifle nicht, er wird ſich der bey Ihnen zugebrach⸗ 
ten Stunden eben ſo wie ich mit beſtaͤndigem Ver⸗ 
gnügen erinneren. Er iſt anjetzo ſtets auf dem 
Lande, und wartet feine Berufsgeſchäfte ab. Ich 
hingegen ſuche mir durch den Umgang mit unſern 
groſſen Männern die mich ihrer Liebe würdigen, 
dasjenige zu erſetzen, was ich durch meine Abreiſe 
von Berlin verlohren ze. — Ich habe dieſen 
Abend von Hrn. Profeſſor Sulzer einen uͤberaus 
freundſchaftlichen Brief erhalten. Die Prophes 
zeyungen von Den, Sulzer wegen Genf haben 
eingetroffen: wir ſind aber in einer ziemlichen Un⸗ 
gewißheit über dieſes Geſchäft allhier. Bis kom⸗ 
menden Sonntag konnen wir mehreres mifen, und 
alsdann wird es nach Berlin geſchrieben werden. 


IX. Brief. 
an Lambert. 


Zürich, den sten Det. 1767. 


Fufoige Ihres Schreiben vom Iten May *) habe 
| dd) mit Herr Chorherrn Geßner geredet, der dann 
e ; Ihre 


) Dieſer Brief iſt unter Lamberta Binterlaflenen 
Schriften nicht vorhanden. 
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Ihre Wuͤuſche Hrn. Ott communiciret. Seit⸗ 

bero habe ich erfahren, daß Hr. Ott verſprochen 

Ihnen ſelbſt wegen gedachter Obſervationen zu 
ſchreiben: ich zweifle nicht er werde es ſchon gethan 
haben. Indeſſen foll ich Ihnen auch fagen; daß 
Hr. Freyhauptmann Uiſteri einige Jahre lang diefe 
Obſervationen mit einem gleichen Thermometer in 
der Stadt gemacht, wie Hr. Ott auf dem Land. 
Vielleicht werden Sie dieſes ſchon von Hr. Ott 
erfahren haben, wie auch daß Hr. Chorherr Geß 
ner die verſchiedene Wärme des Triechters*) in dem 
Zuͤrich⸗See hat unterſuchen lafen, Herr Chor⸗ 
herr hat fich febr gefreut, daß Sie fich dieſer Gas 
chen halb erkundiget, und ich zweifle nicht, man 

werde alles mögliche thun, um Sie in Ihren que 
ten Geſinnungen gegen unſere phyſikaliſche Gefell 
ſchaft zu unterhalten. Wenn ich Ihnen in dieſem 
oder anderen Fällen etwas dienen kann, fo bitte es 
mir nur zu melden, ich werde es mit Freuden thun. 
Beyliegende Diſſertation hat mir Hr. Chorherr 
Geßner übergeben, um fie Ihnen nebſt ſeiner 
hoͤflichen Empfehlung zu uͤberſenden. 


Mit Geneve ſiehet es jetzt ſehr eritiſch aus. 
Unſere Herren ſind nach Solothurn verreiſt, um 
da einen Spruch uͤber die Genferiſche Streitigkei⸗ 
ten zu thun. Ob aber die Genfer dieſen Spruch 
annehmen werden oder nicht, und was man dann 
in einem oder anderem Fall für Maaßregeln ergrei⸗ 
fen werde, weiß man eigentlich noch nicht. J 
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9 So heiſſen ſtelle Vertiefungen in dem See; beſon⸗ 


ders eine Vertiefung die t der Verpalliſadirun 
der Stadt iſt. 9 i ? 
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wuͤnſche ſehr, daß dieſer Spruch ſo ausfalle, daß 


ſie ihn annehmen koͤnnen, weil ich zweifle, daß ſie 
fonft bey diefen Zeiten viel gutes ausrichten wers 
den. Es iſt zu bedauren, daß ſie ungeachtet ihrer 
gerechten Sache ſo leiden muͤſſen Allein wenn 
Sie unſere dermalige Denkensart femten, fo 
würden Sie gewiß leicht einſehen, daß man im 
Anfang niemals was anders erwarten Ennen. 
Was kann man aber von verdorbenen Republiken 
erwarten, die Ihre naturliche Geſinnungen vers 
faͤlſcht haben, und bie die wahre Größe verkennen. 
Wenn Sie wuͤßten, wie ſehr man Frankreich 
fuͤrchtet, wie ſehr man ſeinen Privatnutzen dem 
allgemeinen vorzieht, und wie ſehr der Luxe und 
die damit verbundene Weichlichkeit bey uns uͤber⸗ 
hand genommen, ſo wuͤrden Sie ſich uͤber alle er⸗ 
geiffene Maaßregeln nicht verwundern. Ich módo: 
te wuͤnſchen, daß Sie die Guͤtigkeit Hätten, und 
mir mit Gelegenheit Ihre Gedanken eroͤfneten, wie 
Sie glaubten, daß einer ſo ſehr verdorbenen Re⸗ 
publick am beſten zu helfen waͤre, oder ob Sie 
glauben, daß eine folche ganz unverbeſſerlich fey- Sie 
würden mir eine um ſo viel groͤſſere Gefälligkeit er- 
weiſen, als mir das Wohl meines Vaterlands ge⸗ 
wiß am Herzen liegt. Den Ueberbringer dieſes 
Briefs empfehle ich Ihnen als einen jungen Mann, 
der ſich vor etwas Zeit den Widerwillen unſerer 
deſpotiſch denkenden — — — — zugezogen, 
weil er in einem Stuͤck das Genfer Gefchäft bes 
treffend ein wenig unvorſichtig gehandelt. Er 
mußte deſto mehr leiden, damit man der ganzen 
Parthie die ſich dem Deſpotiſme entgegen ſetzt, 
einen Stoß verſetzen konnte. Allein dieſes wird 


nicht 


nicht ewig gut thun, unb fo lange noch zehen red- 
liche Burger leb A, fo foll der Deſpotiſme doch ſein 
upt nicht ganz empor heben mögen: Ja ich hoffe, 

er ſolle noch zu Boden gedruckt werden koͤnnen. 
Ich empfehle Ihnen Herrn Muller no) noch⸗ 
mals als meinen guten Freund, und verſichere Sie, 
daß ich ohne Unterlaß mit der groͤßten Hochach⸗ 
kung verharre xc. i 


X. Brief. 
Lambert an — — 
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Berlin, den 14ten April 1768. 


S geſchaͤtzteſtes vom gten Octobr. a. p. habe ich 
behoͤriger Zeit erhalten, und bleibe fuͤr Ihre Be⸗ 
mühungen febr verpflichtet. Da ich die Antwort 
nebſt noch andern Briefen in die Schweitz bis auf 
die Gelegenheit der Oſtermeſſe, dafern ſich keine 
frühere zeigen würde, verſchieben zu fónnen glaubs 
te, ſo werden Sie inzwiſchen bereits vernommen 
baben „daß Hr. Muͤller hier gut verſorget ift, und 
eine ſeit Jahr und Tag vacante Stelle erhalten.“) 
€ 4 Bes 
) Diefer Hr. Muller, eben der Ueberbringer des Brier 
?$ der fid) entfernen mußte, aber feitoem auf die ruͤhm⸗ 
lichſte Art rehabilltirt worden, ift kein anderer als der ges 
lehrte und grundlichdenkende ER welcher mir beg 
r Herausgabe von Lamberts logiſchen und philoſo⸗ 
„Jed aue ret de. KEE Gag. 
Prof. der Philoſoph. H 
Joachimsthaliſchen Gymnaſium. M 
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Von Herrn Ott habe ich bereits auch verwi⸗ 
denen October Nachricht erhalten, wie es um feine 
Obſervationen ſtehe. Es iſt mir lieb, daß derſelbe 
bereits viele wichtige Anmerkungen daruͤber ge⸗ 
macht. Die Sache ſolle weder ein Geheimniß, 
noch ewig in dem Archiv der Societaͤt vergraben 
liegen bleiben. Auf dieſes ift auch meine Antwort 
an denſelben gerichtet. . 
Dem würdigen Herrn Chorherr Geßner 
danke ich ergebenſt für das Exemplar von ſeiner 
Phytographie, ich glaube, daß mir von dieſen Difs 
ſertationen eine oder zwey Stuͤcke fehlen, um ſie 
complet zu haben, unter anderm P. V. & VI. pra- 
. &ica. Das andere Exemplar habe ich ſogleich 

Herrn Sulzer zugeſtellt. 

Ich ſehe aus allen Umſtaͤnden, daß unfer ges 
liebtes Helvetien eben den Weg nimmt, den alle 
Länder und Staaten nehmen. Sie haben eine 
hoͤchſte Periode und von da an geht es herunter. 
warts, fo wie Blumen, wenn fie einmal reif find, 
zu welken anfangen. Ehemals war die Schweitz 
die Stuͤtze von Frankreich, aber wie febr ift es nun 
umgekehrt! Sie gleicht nun ehender dem Walde 
in der Fabel, der Anfangs einen Stiel zur Art 
giebt, womit er nachgehends gefallt wird. Um 
die allmählig ausartende Gedenkensart eines Vol⸗ 
kes zu ändern, um fie auf ihre ehemalige Gefins 
nungen zuruͤcke zu bringen, dazu gehören groſſe 
Reſolutionen, die einen dauerhaften Eindruck auf 
die Gemuͤther machen. Der Eindruck den Wil⸗ 
helm Tells Zeiten auf die Eidsgenoſſen machte, 
dauerte 2 bis 300 Jahre faſt in gleicher Staͤrke. 
Er war ſo ſtark, daß Leben und — 
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nicht in Betrachtung kam. Einen eben ſolchen 
Eindruck ſehen wir auch dermalen an den Corſica⸗ 
nern, denen jedermann die Frerheit prophezeiht 
und goͤnnet. Vielleicht wird auch die Standhaf⸗ 
tigkeit der Bürger zu G. . fie ſelbſt in den Aw 
gen derer ehrwuͤrdig machen, die mehr auf den Des- 
potiſmum ſehen. Die bisherige forgfältige Bers 
meydung aller Exceſſe ſpricht ihnen das Wort. 
+ ſolche Gelaſſenheit findet ſich ſelten beym Un⸗ 
recht. i ; 28 RHEE 


Die Revolutionen wodurch die Schweiz fid) 
fo anſehnlich machte, würden Stof zu epifihen und 
dramatiſchen Gedichten geben, wogegen der, den 
Homer, Virgil, Taſſo und Voltaire bearbei⸗ 
tet, nur gering wäre, und der Stof wuͤrde auch 
ohne ſogenannte Maſchinen, groß ſeyn, weil die 
Sache ſelbſt das Wunderbare, oder beffer zu ſagen, 
das Erſtaunenswuͤrdige darbeut. Das zu Verab⸗ 
ſcheuende der Tyranney muͤßte in ſolchem Detail 
und ſo graͤßlich, wie es an ſich iſt, vorgemalt 
werden, daß es eben die Geſinnungen erweckte, die 
ehemals die Sache ſelbſt erwecket hatte, und wenn 
fie wieder vorkaͤme wieder erwecken würde. Ich 
glaube uͤbrigens, daß es noch dermalen an den 
Bürgern und Landleuten nicht fehle, und daß 
Saller noch immer ſagen kann: 

Die Jugend hoͤrt erſtaunt und zeigt in den 

| Geberden 

Die edle Ruhmbegier noch tapferer zu 

werden. 

Ungeachtet Laufers Selvetiſche Geſchichte 
keine Poeſie iſt, ſo glaube ich doch, daß kein 
l € 5 Schwei ⸗ 
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Schweiger fie ohne eben ſolche Regungen leſen 
koͤnne. Fehlt es demnach, ſo iſt es an ſolchen, die 
lieber wollten Baillifs unter Fr... als republikani⸗ 
ſche Vorgeſetzte ſeyn. Allein ein bergigtes Land 
kann leicht mit Savoien , Dauphiné 1c. verglichen 
werden. Es iſt bald ausgeſogen, wenn Finanziers 
und Paͤchter kommen und ſagen: Gieb her! 

Der Luxus iſt nun in ganz Europa allgemein, 
und darinn ein Land ſo verderbt als das andere. 
In dieſer Abſicht hat keines einen Vorzug. In⸗ 
deſſen hängt es in den Republiken von den Vor⸗ 
nehmern ab, ein gutes Exempel zu geben. 

Senry IV. ſieß ſich, um den Luxum zu ver⸗ 
mindern, ein gemein tuchenes Kleid machen, und 
kaum erſchien er darinn, fo folgte Hof und Stadt 
gleich nach. Mir iſt nicht bekannt, welchen Ein⸗ 
fluß die Helvetiſche Geſellſchaft zu Schintznach 
haben kann. Ich daͤchte aber ſolche Exempel ſollte 
man von derſelben erwarten, wenigſtens ſo fern 
nichts affectirtes dabey ift. : 

Da man ohne zu trotzen ſtandhaft ſeyn 
kann, ſo hat unſtreitig das ganze Corpus Helv. 
von $t... weniger zu befürchten, als die Bürger 
zu G. . . die eine ſolche Standhaftigkeit zeigen. 

P. S. Bis zur dermaligen Oſtermeſſe hat fid) 
keine Gelegenheit zur Abſendung dieſes Schreibens 
gezeigt; und ſo geben, ſeitdem ich es geſchrieben, 
die neueren Nachrichten, daß es zu Geneve und 
in Corſica ſo geht, wie es allen Anſchein hatte, 
weil zwiſchen Standhaftigkeit und wildem Trotzen 
ein groſſer Unterſchied iſt. Wenn das Steuerru⸗ 
der in Fr... demjenigen der es hat, kuͤnftig ent: 
riffen wird, welches ſelbſt in Fr... die x 
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nicht ungern fehen werden, fo dürfte fid) ein mans 
ches ändern, weil feine Maximen nicht beliebt find. 
Den Zeitpunct ſollte man ſodann auch von Seiten 
des Corp. Helv. nicht verſaͤumen, um gewiſſe Sas 
chen wieder auf ihren vorigen Fuß zu ſtellen, die 
ſeit einigen Jahren ſo ſehr verkehrt worden ſind. 


XI. Brief. 
— — an Lambert. 


— vi 
Zurich, den zoten März 1769. 


E, iſt ſchon lange, mein Herr, ſeitdem ich Ihr 
Schreiben empfangen habe; Sie werden denken 
ich fey ziemlich nachlaͤßig. Allein Sie werden mir 
gewiß verzeihen, wenn ich Ihnen ſage, daß ich in⸗ 
zwiſchen mich mit der Riece unſers Herrn — — — 
verheyrathet habe. Sie wiſſen wohl, obgleich nicht 
aus eigener Erfahrung, daß ſolche Situationen 
mit ziemlichen Geſchaͤften begleitet find: und dieſes 
wird mich verhoffentlich bey Ihnen entſchuldigen. 
Beyliegend werden Sie drey Diſſertationen 
von Herrn Chorherrn Geßner finden, der ſich Ih⸗ 
nen zugleich empfehlen läßt, und über die mit Hrn. 
Ott gefuͤhrte Correſpondenz und mitgetheilte An⸗ 
merkungen (efe vergnügt ift. , 
Vor einigen Jahren ift in hieſiger Stadt von 
einigen Liebhabern der militariſch⸗mathematiſchen 
Kuͤn ſte, eine Geſellſchaſt errichtet worden, bie (id) 
nun 
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nun in dieſem Jahr mit der phyficalifhen Geſell⸗ 
ſchaft vereinigt hat, nämlich ſo: Die neue Ge⸗ 
ſellſchaft bedient fich der Zimmer und Juſtrumen⸗ 
ten der phyſicaliſchen Societaͤt, in fa fern fie ſelbige 
noͤthig hat. Dagegen haben ſich die Glieder der 
neuen Geſellſchaft verbindlich gemacht, die Aus⸗ 
meſſungen und andere Sachen, worinn ſie der phy⸗ 
ſicaliſchen Societät behuͤlflich ſeyn koͤnnen, zu des 
ſorgen. Jedes Mitglied der militariſch⸗mathe⸗ 
matiſchen Geſellſchaft ift auch zugleich Mitglied 
der phyſicaliſchen Societät, Dieſe hat ihre Bors 
leſungen, wie Sie wiſſen Montags: die andere 
aber Freytags. Die Vorleſungen betreffen die 
eometrie, Tactik, Fortification ꝛc. Ich habe 
ohnlaͤngſt das Vergnügen gehabt, daß ich in dies 
fer Geſellſchaft bin recipirt worden, mehr quà Lieb⸗ 
haber des Militarweſens als quà gruͤndlicher Ken⸗ 
ner. Es ſind einige Officiers die in fremden Dien⸗ 

ſten geſtanden, die Chefs davon. , 
Die Anmerkungen, welche Sie über bie 
Schweiz machen, find überhaupt febr richtig: ins 
deffen weiß ich nicht recht, was man in einem criti⸗ 
ſchen Fall von den Schweizern erwarten koͤnnte 
oder duͤrſte. Einzelne Maͤnner haben noch recht 
gute Geſinnungen, aber der groſſe Haufe denkt nie⸗ 
drig und intereßirt. ds ſelbſt dieſer groffe 
Haufen zuweilen gute Augenblicke. Es giebt Fälle, 
da er gruͤndlich denkt, weil er noch nicht alles Ge⸗ 
fühl des Guten und Rechten verlohren. Es giebt 
auch Fälle, da er aus Préjugé (o urtheilt, wie es 
tie Vernunft erfordert. Aber dieſe Fälle find die 
ſelteneren. Wann wir eine wirkliche Criſin erle⸗ 
ben, ſo wird ſelbige die Schweiz entweder — 
aufs 
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aufs neue beleben, oder fie ganz in den Staub 
druͤcken. Eine ſolche Revolution kann ſich vielleicht 
zeigen. Frankreich und Oeſterreich beunruhigen 
jetzt die Schweizer. Erſteres fordert wider alle 
Tractaten, daß man Verſois befeſtigen laſſe; es 
fordert nicht, ſondern es laßt ungeachtet der Schweis 
zeriſchen Einwendungen an dieſer Beſeſtigung ars 
beiten. Man ſiehet aus allem, daß Choiſeul den 
Schweizern gar nicht guͤnſtig iſt: vielleicht aber 
wied er nicht beſtändig am Steuerruder bleiben. 
Die Schweizer haben aber an einem ihrer Landes⸗ 
männer noch einen ſtaͤrkeren Feind in Frankreich 
als an dieſem: ich meyne den . .., der ſich 
nun zu rächen ſucht, da ihm die ſchaͤndlichen Uns 
ternehmungen gegen ſein Vaterland fehlgeſchlagen 
haben. Allein da er nur eine Creatur des erſteren 
zu ſeyn ſcheinet, fo würde er vielleicht in den Fall 
feines Meiſters mit verwickelt werden. — Ich glaube 
gewiß man koͤnnte ſehr ſchoͤne epifche Gedichte über 
die verſchiedene Revolutionen, welche in der 
Schweiz vorgegangen, ſchreiben. Allein da ob 
ler fid). feiner Gedichte ſchaͤmen will, fo kann vie 
ſes keine groſſe Nacheiferung erwecken. Ich weiß 
nicht ob Sie die Schweizerlieder kennen. Viel⸗ 
leicht würden Ihnen dieſelbigen ungeachtet ihrer 
Fehler gefallen, wann ſchon die deutſchen Kunſt⸗ 
richter dieſe Stuͤcke nicht genehmigen. Wie wer⸗ 
den Sie aber erſtaunen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
der ſonſt groffe Saller zu Bern in bem Genfer Ge» 
ſchaͤft an der Spitze der Franzoͤſiſchen Parthie ge⸗ 
ſtanden. Selbſt dieſer Haller hat in einer von dem 
E zu Eé begangenen qo ule feine 
Feder zu Beſchoͤnigung dieſer Ungerechtigkeit gea 
braucht. Re Sie 
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Sie glauben bie Groſſen koͤnnten ben Lurum 
am beſten hemmen, wann fie ſelbſt ihren Mitbuͤr⸗ 
gern gute Exempel gaben; ich glaube es auch, aber 
nur Schade, daß die Groſſen dieſes nicht thun wol⸗ 
len. Von der Geſellſchaft in Schintznacht er⸗ 
warte ich eben keinen groſſen Vortheil, als daß Un⸗ 
terthanen oder Bürger verſchiedener Schweizer⸗ 
Staaten einander genauer kennen lernen. Doch 
dieſes iſt ſchon genug, wann nur dieſer Endzweck 
wirklich erhalten wird. — Sie werden den Ueberbrin⸗ 
ger dieſes Briefes vermuthlich durch Herrn Prof. 
Sulzer kennen lernen. Um Ihnen denſelbigen zu 
empfehlen, fol ich Ihnen nur fagen; daß er in fei 
ner Vaterſtadt von den beſten Männern geliebet 
worden, und auch hier viel Freunde gehabt; ich 

, babe ihn feit einiger Zeit gekannt, und wuͤnſche feine 
Freundſchaft beftánbig beyzubehalten. | 


XII. Brief. 
Lambert an — — 


m 0" 
Berlin, ben rten May 2770. | 


C. hat mir bisher an Gelegenheit gefehlt Ihr 
wertheſtes Schreiben vom 30. Marz vorigen Jah⸗ 
res zu beantworten, und auf letzter Michaelis 
Meſſe hinderten mich verſchiedene Arbeiten, und un⸗ 
ter andern auch zum Theil der Comet. Dieſer 
wird doch wohl auch zu Zürich auf der Sternwarte 
*. der 
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der phyſiſchen Geſellſchaſt beobachtet worden ſeyn. 
ch habe mich begnügt ihn hier zu meinem Fenſter 
hinaus zu beobachten, mit einem Tubo von drep 
Fuß, einer Lorgnette und der Taſchenuhr. ms 
deſſen reichte dieſes doch hin, die Bahn deſſelben 
noch ſo ziemlich genau zu beſtimmen. Auf dem 
Obſervatorio war ich ein einiges Mal im September, 
aber bey truͤben Himmel vergebens. | 
Jedoch nun auf Ihr Schreiben zu kommen, 
fo habe ich Ihnen wegen Ihrer Verbindung mit 
dem ehrwürdigen Herrn — — Gluck zu wuͤn⸗ 
ſchen, und thue es von Grund der Seele. Leben 
Sie lange Jahre in vergnuͤgteſten Umftänden, 
im Genuſſe jeder Gluͤckſeeligkeiten. Ich bitte Sie 
auch dieſem verehrungswuͤrdigen Greiſe meine Em⸗ 
pfehlung zu vermelden. 
Noch einen Gluͤckwunſch verdient Ihre Auf⸗ 
nahme in die mathematiſch⸗ militarifche und phyfis 
ſche Geſellſchaft, die Ihnen, mein wertheſter Herr, 
auch als Liebhaber ſolcher Kenntniſſe deſto angeneh⸗ 
mer ſeyn wird, da Sie dabey Anlaß haben, 
nuͤtzliche Einſichten unter den Landsleuten aus zu⸗ 
breiten. Ich bedauere den Todt des werthen Hrn. 
Ott, den ich vor etwas Zeit vernommen habe. Der 
wuͤrdige Herr Chorherr Geßner, wird doch noch 
bey Leben und Geſundheit ſeyn. Ich hoffe es zu 
Ihrem und meinem Vergnügen, und bitte Sie 
A d Eremplar zum Zeichen meis 
nes ſchuldigſten Angedenkens zuzuſtellen. 
E ps nod) Mitis wo nicht durchaus glücklichen 
doch noch erträglichen Umftände Helvetiens find, 
wie mein Herr, anmerken, vielmehr der Lage 
der Sachen in Europa, als dem innern Zuſtande 
d | zuzu⸗ 
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zuzuſchreiben. Denn allerdings giebt es ſolche, die 
lieber Baillifs unter Se — — Oberherrſchaft als 
Haͤupter eines freyen Staates zu ſeyn wuͤnſchen. 
Die Begierde ohne viele Nachſicht und Berath⸗ 
ſchlagung kurzweg zu gebieten bringt ſolche unbil⸗ 
lige tolle und unpatriotiſche Wuͤnſche mit. Zum 
Gluͤck aber denken noch die meiſten beffer. e 
Daß Haller anfange zu bereuen, daß er i 
jüngern Jahren auf die Erhaltung der innern 
Staͤrke des Staates gedrungen und mit Muthe wis 
der die damals einſchleichende Verderbniſſe geeifert, 
daraus iſt freylich nicht viel Gutes zu ſchlieſſen. 
Es ſind mir noch mehrere Beyſpiele bekannt, wo 
Leute, ſo lange ſie nicht am Steuerruder waren, 
auf die die es führten viel zu fagen hatten, und nach⸗ 
her, da fie es ſelbſt führten, noch aͤrger verfuhren 
und in alle vorhin getadelte Fehler fielen. Zuwei⸗ 
len geſchieht dieſes fogar aus Ueberdruß, wenn man 
ſieht, daß man doch allein die Sache nicht aufrecht 
erhalten kann, und ſich durch beftändiges Wider⸗ 
ſetzen Verdruß zuzieht, ohne daß die Sachen befs 
ſer gehen. Dieſes macht auch, daß viele, die et⸗ 
was thun koͤnnten, ihre Ruhe vorziehen, und alles 
ehen laſſen, wie es geht. Wenn auch die Sachen 
auf einen gewiſſen Grad gekommen, ſo ſteht es 
damit wie mit einem Gebäude wo die Stuͤtzen nicht 
mehr hinrei chen. 
t nbeffen hat Saller in Abſicht auf feine Ges 
dichte immer eine ganz beſondere Sprache geführt. 
Je mehr De Beyfall fanden, deſto mehr wollte er 
das Anſehen haben, als gefielen fie ihm ſelbſt am 
wenigſten. Und dieſes gab er in den Vorreden zu 
jedem Gedichte zu verſtehen. Es Bin minen 
em, : mm 
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immer, daß dieſes im Grunde betrachtet fo viel war ; 
als den Beyfall erbetteln, und immer wuͤnſchte ich 

dieſe Vorreden weg. 
` Uebrigens folgt meines Erachtens aus allen 
dermaligen Umſtaͤnden daß die Sachen nicht für 
Helvetien allein, ſondern fix ganz Europa ſich zu 
einer bevorſtehenden groſſen Revolution anſchicken, 
die aber freylich zum Ausbruche nicht ganz reif ift, 
und vielleicht erſt im folgenden Jahrhundert erfol⸗ 
gen wird. Dermalen iſt zwar in den bewohnteſten 
Theilen von Europa Ruhe und Friede, aber kein 
Gleichgewicht. Das einige Bourbonſche Haus 
ausgenommen, fo ift alles übrige entweder neutral 
oder für Rußland. Dieſes kann ſich ungehindert 
in Beſitz der ganzen Europäiſchen Tuͤrkey ſetzen. 
Auf das eigentliche Griechenland oder den Sitz des 
orientaliſchen ausgeloͤſchten Kapſerthums hat nies 
mand Anspruch. Oeſterreich kann den geraubten 
„Theil von Ungarn, Venedig den von Dalmatien 
und einigen Inſeln zurück fordern. England für 
feine unter der Hand geleiſtete Beyhälſe zur See, 
wird vielleicht einige zur Handlung gelegene Inſeln 
und Häfen verlangen; und wenn die Sachen anz 
fangen dahin abzuzielen, fo ſehe ich nicht, was 
Frankreich thun kann, als daß es den Türfen den 
Krieg wiederum abrathe. Doch die naͤchſten Japs 
re müſſen hierinn Licht geben. England ſelbſt wird 
künftig dahin kommen müffen, daß es feine ameri: 
caniſchen Colonien auf den Fuß von Irrland fegt, 
ihnen ein Parlement und Vicekoͤnig einräumt, oder 
gar ſie zu einem wirklichen Theil von Großbrittan⸗ 
nien macht; und dieſer Theil koͤnnte, da er fid) fo 
ſtark bevoͤlkert, daß der Graes alle 10 Sabre 
5. i Ope 
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doppelt mehr werden, fünftig der Hauptheil mers 
den. So wird es gehen koͤnnen, wenn es für Eng⸗ 
land gut geht, widrigenfalls machen ſich die Colo⸗ 
nien eigenmaͤchtig ſouverain, und koͤnnen an Macht 
ſehr groß werden. Von Rußland glaubt man zwar, 
daß es wegen feiner Weitläuſtigkeit nie recht werde 
zu Kräften kommen, oder wegen innerer Unruhen 
in Stuͤcke zerfallen. Noch hat keines von beyden 
den Anſchein. Rußland iſt in Zunahme, wie Ma⸗ 
cedonien zu den Zeiten Philippi, wo auch die klei⸗ 
nern Republiquen ſich immer um die Erhaltung des 
Gleichgewichts zankten, wie es bisher in Europa 
geſchehen. Es muß demnach auch die Zeit lehren, 
ob kuͤnſtig ein Eroberungsgeiſt, wie der von 
Alexander war, den Rußiſchen Thron beſteigt. 
Alsdann konnte freylich auch die Schweiz in die 
groͤſſeren Unruhen mit eingeflochten werden. Wir 
wollen inzwiſchen hoffen, daß dieſes noch lange 
ausgeſetzt ſey, oder noch beſſer, daß es gar nie er⸗ 
folge. Es war mir indeſſen immer vorgekommen, 
daß Helvetien mit Oeſterreich nie recht ausgeföhne 
ſeye, und daß es im Weſtphaͤliſchen Frieden zu der 
Helvetiſchen Freyheit blos deswegen Ja geſagt, weil 
alle uͤbrigen auch Ja ſagten. Wenigſtens iſt mir 
unbekannt, daß die Cantons Regimenter in Oeſter⸗ 
reichiſche Dienſte gegeben, wie ſie in andere Dienſte 
gegeben haben. i ma 
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XIII. Brief. 


— — an Lambert. 


e Zürich, ben zoſten April 1772. 

Har D — — von hier hat mir vor einiger Zeit 
geſagt, ich ſey Ihnen eine Antwort auf ein an mich 
abgelaſſenes Schreiben ſchuldig. Allein ich kann 
Sie verſichern, daß ich keinen Brief erhalten, 
den ich nicht beantwortet haͤtte. Es wird mit 
aber ſehr lieb ſeyn wenn ich das Vergnügen habe, 
Nachricht von Ihnen zu erhalten. Es wird auch 
anjetzo leichter ſeyn, Ihnen unterweilen Ders 
ſendungen zu machen, weilen ich als Kaufmann 
bisweilen Anlaß habe, ſelbiges entweder nach Nürns 
berg oder Leipzig, bisweilen auch nach Berlin franco 
zu ſenden, oder doch ſo, daß es Ihnen wenige 
Speſen verurſachet. Vielleicht verwundern Sie 
fib, daß ich noch bie Parthie ergriffen, ein Kaufe 
mann zu werden. Allein theils mein natürlicher 
Hang für dieſen Stand, theils der Todt eines An⸗ 
verwandten, der mir einen Theil an ſeiner Handlung 
uͤberlaſſen, hat mich dazu bewogen; indeſſen mete 
de ich das Vergnuͤgen der Studien niemals quitti⸗ 
ren. Wirklich dermalen frequentire ich ein Colles 
gium Marhematicum bey Herrn K — — von hier, 
der ehedeſſen in S — — ſchen Dienſten geſtanden, 
und nun wieder bey uns etablirt iſt. Ich wuͤnſchte 
Sie mit ibm auf einer Stelle zu ſehen, indem er ein 
"oa Mann 
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Mann iſt der Ihrer Freundſchaft wuͤrdig mûre, den 
auch mit unſerem Herrn Canonico Geßner genau 
verbunden ift.— Wir haben dermalen in unferen 
Gegenden nichts neues. Alle Lebensmittel fallen 
merklich im Preiß, und wenn die Feldfrüchte ge⸗ 
rathen, ſo koͤnnen wir hoffen, daß die guten Zei⸗ 
ten ſich bald wieder bey uns einſtellen. \ 
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Lambert an — — 


punt: 


Berlin, den raten May 1772, 


Mein letzteres Schreiben, wovon ich eine Ab: 
ſchrift habe, war vom t. May 1770 und ſollte 
hnen mit Gelegenheit der Leipziger Meſſe juges 
kommen ſeyn. Es enhielt den gedoppelten Glück⸗ 
wunſch zu Ihrer Vermaͤhlung und Aufnahme in 
die militariſch mathematiſche Societaͤt, und ſodann 
einige Betrachtungen uͤber die damaligen Neuig⸗ 
keiten wegen Geneve und dem Kriege. Die Un⸗ 
ruhen am erſten Orte ſind nun beygelegt, und in 
der Tuͤrkey denkt man auf Frieden, welcher gewiß 
nicht zum Vorcheil der Conföderirten ſeyn wird. 
Dieſe duͤrften wohl einen Theil der Unfoften bezah⸗ 
len und Pohlen kleiner gemacht werden. 
Die Erbſchaft einer Handlung und ein Na 
turtrieb dazu, find allerdings zween fehr rüchtige 
Gruͤnde ſich dazu zu wiedmen. Ein dritter Grund 


iſt, 


gue se. 


ift, daß man bey jeder Lebensart vergnuͤgt und 
gluͤcklich feyu kann, wenn man ſich darein zu fins 
den weiß. Indeſſen thun Sie, mein Hochzueh⸗ 
render Herr, auch fepe gut, den Studien noch ci 
nige Stunden zu gönnen, und beſonders auch bie 
Mathematik vorzunehmen, wodurch alle Erkennt⸗ 
nißkrafte geübt werden. Ich erinnere mich nicht 
von Herrn X — — etwas gehört zu haben. Viel⸗ 
leicht war er vor 10 Jahren noch nicht wieder zu⸗ 
ruͤcke. Indeſſen mache ich mir von feinen mathe 
mathiſchen Einſichten einen in voraus vortheiſhaf⸗ 
ten Begrif da Sie ihn zum Anfuͤhrer in dieſem 
Studio gewahlt haben und der wuͤrdige Herr Chor⸗ 
herr Geßner ihm oͤftere Unterredungen geſtattet. 

Mein letztes Schreiben vom 1. May 1770 
war um einige Tage zu frühe abgeſchickt, ſonſt 
haͤtte es noch die Nachricht enthalten koͤnnen, daß 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt bey dem Generaldirectorio 
ein Oberbaudepartement errichtet und mich zum 
membro honorario deſſelben zu ernennen geruhet 
haben. Dieſes geſchah auf den 1. Juny 1770. 
Ich habe mir es ganz gerne gefallen laſſen, da die 
Stelle ihre Vorzüge pat, und Anläße giebt, mir 
und anderen Gutes zu ſtiften. 

Aus dem dermaligen Meßcatalogo ſehe ich, 
daß die Herren Orell, Geßner und Comp. mei⸗ 
ne freye Perſpective neu und zwar verbeſſert wol⸗ 
len auflegen laſſen. Indeſſen haben ſie mir kein 
Wort davon berichtet. Wenn ja die Auflage ver⸗ 
beſſert peifen ſollte, fo ſollte ich wenigſtens bats 
um befragt werden, zumal da ich ſeit dem noch vie⸗ 
len Stof dazu geſammelt habe. Ich bin nun im 
Begriffe mich bey den Herren Verlegern naͤher zu 

D 3 erkun⸗ 
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erkundigen; was fie eigentlich vorhaben, und wer⸗ 
de mich nach ihrer Antwort richten. *) 


*) Lambert ſchrieb wirklich fon den 16. May an ble 
bemeldte Buchhandlung, um einige Srlánterung in dies 
ſer Sache zu begehren; unter andern ſchreibt er: „Ich 
habe nun eigentlich keine Verbeſſerungen, wohl aber 
eine Menge von beträchtlichen Zuſatzen die meines Ers 

achtens am fuͤglichſten hinten angehängt, auch für die 
Beſitzer der erſten Auflage beſonders abgedruckt werden 
fónnen — Auch bin ich nicht abgeneigt eine hinläng⸗ 
liche Theorie von der Luftperſpeetive, von Beſtimmung 
der Stärke des Lichts und Schattens, von der Fars 
bengebung ꝛc. beyzufuͤgen, worüber ich in den Mémoi- 
res der Academie 1768 bereits: mehrere Gedanken ges 
Auffert." Die Antwort war: Nur gar zu gerne hatte 
man ihm Nachricht von der neuen Auflage gegeben, 
um ſich feine Einwilltgung und allfällige Verbeſſerun⸗ 
gen aus gebeten, wenn man ihn zu finden gewußt 
hätte; nun erſuche man ihn demnach um feine Vers 
beſſerungen und Zuſaͤtze, nebſt den Bedingungen u. f. w. 
Lambert hatte für die erſte Auflage einen vollwich⸗ 
tigen Ducaten pr. Bogen bekommen, und r2 Bee 
auf Schreibpapter; er ſtipulirte ein gleiches für die 
Zuſätze, und auſſer den 12 Exempl. noch $ für dil Res 
vifion des Textes, und die neuen beyzufuͤgenden Figuz 
ren. Die Bedingungen wurden angenommen, jedoch 
die 20 Exempl. wegen eines Verſehens in der Drucke⸗ 
rey nur auf Druckpapter geliefert. Lambert lleß fein 
Mſept. mit der noͤthigen Anweiſung den ro. Oetbr. 
1772 abgehen; fein Handexemplar des Textes wo et 
die Errata am Rande PAN hatte, legte er bey, um 
nach dieſem den Abdruck zu verfertigen. „Schlleßli 
muß ich noch fagen (ſetzt er hinzu) daß die Zuſaͤtze fi 
auf die Linearperipective einſchraͤnken und an fid) ſchon 
zahlreich genug ſind — (ſie betragen 113 Bogen nebſt 
4 Kupfertafeln) — als daß etwas von der Luft und 
Farbenperſpective hätte mit hinzukommen konnen. Die 
mit der dermaligen Meſſe heraus gekommene Farbenpy⸗ 
ramide zeigt daß es an Stof nicht mangelte. Es mußte 
aber nothwendig in einem beſondern Werke und zwar 
hier zu Berlin und fo bald möglich publicirt werden. 
In 2 Monaten war alles angefangen und vollendet. 
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XV. Brief. 
Hauſen “) an Lambert. 


— `~ 
Salle, ben 18ten Novbr. 1769. 


Der Inhalt dieſes Briefes, wird meine Freyheit, 
mit welcher ich mir, als ein Ihnen vielleicht ganz 
Unbekannter, Ihre Gewogenheit ausbitte, cinigete 
maaßen rechtfertigen. E 
Ich bin entſchloſſen Biographien berühmter 
Geſchichtſchreiber und Philoſophen des 18ten Jahr⸗ 
hunderts in und außer Deutſchland zu ſchreiben. 
Die Abſicht dieſes Buches foll ſeyn, den Geiſt der 
Philoſophie und der Geſchichte in unſern Zeiten zu 
zeigen. Sie haben in der Philoſophie fo groſſe 
Verdienſte erlangt, daß dieſes Buch durch Dero 
Leben ein eignes Verdienſt erlangen wuͤrde. Ich 
wollte babero bitten, mir (o bald es Ihre wichtis 
gern Gefchäfte erlauben, zu überfenden, 


1. Dero vollftändiges Leben, 
2) eine genaue Anzeige von Ihren Schriften 
und deren Schickſale, 
3) beſonders den Plan dieſer Schriften zu zeis 
gen, die Art und Weiſe nach welcher Sie 
die Philoſophie ſtudiret, und bearbeitet. 
D 4 Da 
) Herr Carl Renatus Saufen damals Profeſſor der 


Philoſophte zu Halle, jetzt Profeſſor der Geſchichte zu 
Frankfurt an der Oder. 


«6 — 

Da ich das Leben des Herrn Ploucquet in 
Tuͤbingen bereits erhalten, und daſſelbe in erſten 
Theil ſetzen werde, ſo wuͤnſchte ich ſehr gerne auch 
das Ihrige gleich in den erſten Theil zu ſetzen. Ich 
habe nur die Materialien nöthig, weil (um die Eins 
foͤrmigkeit im Styl beyzubehalten) ich die Einklei⸗ 
dung ſelbſt gerne übernehmen will xc, 2 


XVI. Brief. 
Lambert an Hauſen. 
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Berlin, den réten. Deche. 1769. 


Verſchiedene Arbeiten, die ſich auf die Bekannt 
machung einiger Schriften beziehen und ſich nicht 
fuͤglich aufſchieben laſſen, haben die Beantwortung 
Dero geehrteſten Zuſchrift verzoͤgert. Es würde 
mir in vielen Abſichten ein Vergnuͤgen ſeyn, Ihren 
geneigteſten Antrag anzunehmen, dafern nicht meh⸗ 
rere Umſtaͤnde mich bemuͤßigten die Sache auf eine 
andere Zeit auszuſetzen. : 

Die Art, wie ich nach und nach und zuweilen 
ſehe gelegentlich theils zu einiger Erkenntniß theils 
auf Spuren zu einigen Entdeckungen gekommen 
bin, dürfte vielleicht für verſchiedene Lefer etwas 
unterrichtendes darbieten. Allein das ſind alles 
Dinge, die ich schlechterdings ſelbſt fagen müßte, 
weil weiter niemand anders darum wiſſen kann. 
Ich ſtudirte für mich, in einer Ecke der deutſchen 


gelehr⸗ 
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gelehrten Welt, und haͤufte einen Vorrath zu 
Schriften auf ‚ ehe ich daran dachte fie bekannt zu 
machen, und eben daher mehr aus Wißbegierde 
als aus andern Abſichten. Wie fern ich nun von 
allem dem etwas bekannt machen ſolle, daran habe 
ich uberhaupt noch nicht gedacht, und um deſto 
Ge ift es, wenn ich mir dazu einige Zeit vore 
ehalte. € 

Dazu kommen noch gewiſſe Verhöͤltniſſe, in 
welchen ich mit einer auswärtigen noch ziemlich 
neuen Academie der Wiſſenſchaften ſtunde, welcher 
ich immer noch Zeit laffe fich über verſchiedene Uns 
terbrechungen des beſſern zu befinnen, Bis dahin 
aber nehme ich Anſtand, von einer Sache oͤffent⸗ 
lich zu reden, die bisher noch in Privarbriefen zu 
betreiben und in dauerhaften Gang zu beingen iſt. 


Uebrigens ſind meine Schriften in Hamber⸗ 
gers gelehrten Deutſchland und deſſen zwey⸗ 
ten Nachtrag ſo ziemlich angegeben, ſo fern er ſie 
in Buͤcher⸗Catale gen hat finden koͤnnen: wo nem⸗ 
lich, was ich in die A&a eruditorum, in die Acta 
helvetica, in die Mémoires der hieſigen Koͤnigl. 
Akademie und in die Abhandlungen der Chur⸗ 
ba yerſchen Akademie gegeben, nicht zu ſuchen ifte 


Einige kleine Schriften, z. E. von loga⸗ 
rithmiſchen Rechenftäben und fo auch die frans 
zoͤſiſche Ueberſetzung der freyen Perſpective, die 
Zuſätze zu Dicarte Abhandlung vom Waſſer⸗ 
waͤgen find noch beyzufügen, fo wie auch die im 
Journal helvétique befindliche Ueberſetzung einiger 
von den coſmologiſchen Briefen, und die noch 
ungedruckte lateiniſche ur geen des . 
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die ein italieniſcher Gelehrter auf eigene Koſten zu 
Geneve hatte machen laffen sc. *) l 
Was nun den Plan dieſer Schriften und fo 
zu ſagen den Gang betrift, den ich dabey genom⸗ 
men, ſo iſt derſelbe nicht wohl anzugeben. Bey 
allen macht eine Veranlaſſung den Anfang, und 
diefe ift fo mannigfaltig, daß ich daher viele Bey 
ſpiele zu einer Theorie der Anlaͤße zu Erfindun⸗ 
gen nehmen kann. Zuweilen (ape ich das Ziel 
gleich Anfangs und da konnte ich zuweilen gera⸗ 
den Weges zuweilen durch Umwege, Routines, 
Schliche ꝛc. hinzukommen, und wo es nicht ans 
gieng, da ließ ich die Sache auf fernere Anläße, 
Vorfälle, Zufälle, Einfälle aufgeſchoben. Zus 
weilen merkte ich nur überhaupt daß hier oder da 
etwas zu finden, anzuordnen, zuſammenzu⸗ 
hängen ze, fey, und da nahm ich den Gang eines 
Dergmannes in neuen Schachten ꝛc. Zuweilen 
ſchifte ich wie Columb oder Taſmann auf ein 
Gerathewohl aus, auf bloſſe Vermuthungen 
eine neue Welt zu finden. Oſt zeigten ſich Spu⸗ 
ren, 


*) Diefe Ueberſetzung wurde auf Veranſtaltung des Hrn. 
le Sage zu Geneve, von ſeinem damaligen Schuͤler 
und Gehuͤlfen Hrn. Pfleiderer verfertiget, eben dem 
gelehrten Wuͤrtenberger welcher jetzt fein Lehramt an 
der Cadettenſchule zu Warſchau verläßt, und an die 
Stelle des feel. Kies in Tübingen kommt. Der (ta: 
lieniſche Gelehrte für welchen Hr. Pfleiderer die 
Ueberſetzung uͤbernahm und welcher (wle man glaubt) 
hoffete in Turin einen Verleger für dieſelbe zu finden, 
war der Pater Beria, elu Barnabtte, Profeſſor der 
Phlloſophte zu Thonon in Savoyen. Sie ift aber 

nicht in feine Hände gekommen oder wenlgſtens nicht 
darin geblieben. Der gelehrte Lord Graf Stanhope, 
Viscount Mahon, ein groſſer Verehrer von Lam o 
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ren, das will hier fagen, zerſtreute Sätze, die 
zuſammen zu gehoren und auf irgend ein Biel, ein 
neues Selo ꝛc. zu führen ſchienen, und dieſen ſuch⸗ 
te ich nachzugehen. Zuweilen, beſonders bey 
Gegeneinanderhaltung mehrerer Theile eines Gans 
zen, zeigten fid Luͤcken, die auszufüllen waren, 
oder Spruͤnge, wo der Weg eben gemacht wer⸗ 
den mußte ꝛc. Y 2 
Dieſes war noch fange nicht alles, weil ich 
mit vollſtändiger Vorzählung fo ziemlich ben gan 
zen Plan jeder einzeln Theile der Erfindungs⸗ 
kunſt angeben mußte. Ich habe es demnach nut 
angeführt, um noch mehr begreiflich zu machen, 
wie umſtaͤndlich eine eigentlich prag:matiſche Erzaͤh⸗ 
lung der Art und YOeife werden muͤßte, nach mel» 
cher ich die Philoſophie (die Phyſik, Mathematik ꝛc. 
mit eingerechnet) ſtudirt und bearbeitet habe, 
zumal da ich fehe oft, was ich durch bloſſes Nady 
ſchlagen hätte haben koͤnnen, ſelbſt geſucht habe. 
Zudem ſind diejenigen Beyſpiele, die allem 
Anſe hen nach in Abſicht auf philoſophiſche Unter⸗ 
) ſuchun⸗ 
Verdienſten und der fid) lange lu Genf aufgehalten, 
brachte diefelbe an fid) und nahm fie mit nach Enges 
land: er hat fie noch im Mſept. und id) weiß von zus 
verläßiger Hand daß er fie willig zum Druck mitthel⸗ 
len wuͤrde. Uebrigens hatte Hr. Pfleiderer auch eine 
franzoͤſiſche Ueberſetzung der coſmologiſchen Briefe 
für Hrn. le Sage ſchon angefangen und bis zur Hälfte 
gebracht: verſchledene Umſtaͤnde, unter andern die in 
dem Journal Helvétique von Neufchatel 1763. Décemb. 
1764. Janv. & Févr. angefangene Ueberſetzung machten 
dieſes Unternehmen rückgängig. — Dieſe Aneedoten 
- fib gröftentheils aus Lamberts framöſiſchem Briefe 
wechſel mit Hrn. le Sage gezogen, wo belonders des 


Hrn. Pfleidever Verdlenſte bey dieſem Anlaß febr ers 
hoben werden. 


So EH 


ſuchungen die wicheigſten find, noch nicht gedruckt. 
Sie betreffen die Art und Weiſe philoſophiſche 
Begriffe dergeſtalt zu behandeln, daß der Vorwurf, 
als würden die Schwuͤrigkeiten in die Defis 
nitionen verſteckt, wegfalle. Ein ziemlich groſ⸗ 
ſes Manuſcript, ſo ich noch zuruͤck behalte und nach 
Befinden der Umſtaͤnde werde in Druck geben, giebt 
hiezu in jedem Hauptſtuͤcke die den darinne behan⸗ 
delten Begriffen eigene Routines, Spuren und 
Wege an ). Sie begreiffen ohnehin, mein Herr, 
daß auch ganz allgemeine Methoden bey der An⸗ 
wendung auf beſondere Fälle, beſondere Beſtim⸗ 
mungen und Wendungen erhalten, und daß eben 
darinn das eigentlich nuͤtzliche und brauchbare be⸗ 
ſteht. Auch dieſes iſt aber ein Grund mit, wa⸗ 
rum eine brauchbare Erzählung meiner Art zu ſtu⸗ 
diren Zeit und Muße fordern wuͤrde, dafern mir 
nicht ganz klar waͤre, daß vieles davon mir ſelbſt 
intereſſanter vorkommen muß, als es andern vor⸗ 
kommen kann. Der Antheil iſt ſehr verſchieden, 
und eben fo verſchieden find auch die Geſichtspuncte. 
Wie ich mir übrigens Ihren Antrag zur bes 
ſondern Ehre rechne, ſo wuͤnſchte ich auch meiner 
Seits, daß mich ſo wohl die Zeit als die vorhin 
erwahnte Betrachtungen nicht bemuͤßigten auf ans 
dere Anlaͤße zu ſehen, wobey ich die wahre Hoch» 
achtung werde an Tag legen koͤnnen mit welcher 
ich bin ꝛc. 
„) Stehe die Architectonik und ble im erſten Band 
d S aen — philoſ. Abhandl. Wegen 
Fragmente. 
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vu, Brief. 
Prof. Nefemann an Lambert. 


Pr. 3 
(Ohne Datum.) 


De. od d res und meines geweſenen Freundes 
des Hrn. Prof. Planta, defen Andenken Sie noch 


eine Thrane weihen werden, beraubet mich einer 


Huͤlfe im Seminario, die fo bald als möglich ete 

ebet werden muß. Niemand mûre tuͤchtiger dazu 
als Sie hochgeſchaͤtzter Herr Profeſſor. Ihr Name 
und Grebit, Ihre Gelehrſamkeit und Froͤmmigkeit, 
Ihre Liebe zur Ingend und Ihre Wiſſenſchaft mit 
derſelben umzugehen, welchen Nutzen und Ruhm 
würden Sie nicht dem Seminario auf immer ver⸗ 
ſchaffen. Unſere alte Freundſchaft und der Ge⸗ 
danke daß Sie Gott und der Welt in Bildung der 
Jugend die weſentlichſten Dienſte leiſten fönnen, faf; 
fen mich hoffen, daß Sie mein Vertrauen auf Sie 
nicht abweiſen werden. Es wird ihnen bekannt 
ſeyn, daß wir das Seminarium, das etwa aus 70 
jungen Leuten beſtehet, um mehrerer Bequemlichkeit 
willen nach Marſchlins verleget haben, daß Herr 
v. Salis von Marſchlins, gegenwärtig franzo⸗ 
ſiſcher Miniſtre an Diefíge Republik, ſein Schloß 
dazu eingeräumet und folches mit neuen Gebäuden 
vermehret, auch die ganze Beſorgung des oͤcono⸗ 
miſchen Theils über ſich genommen Dat, gleich wie 
wir uns die völlige Direction des innern auf im 
: mer 


62 pans. 


mer vorbehalten haben: dadurch haben wir nicht 

nur eine groſſe Erleichterung ſondern auch einen ge⸗ 

lehrten und rechtſchaffenen Freund und Geſellſchaf⸗ 

ter gewonnen. Wir haben eine gute Bibliothek, 

ein noch nicht vollendetes Obſervatorium, und es 

wuͤrden vornehmlich die mathematiſchen Theile ſeyn, 

wo Sie ſich verwenden wuͤrden. Viele andere alte 

ihrer hieſigen Freunde wuͤnſchten mit mir Ihre 

Wiederkunft in daſige Gegenden, und ihre àuffere 

Umſtaͤnde werden, wie ich glaube, dadurch ver⸗ 

beſſert. Wollen Sie die Direction und alfo auch 

Arbeit und Nutzen mit mir theilen, ſo bitte ich mir 

ein kleines Intereſſe zum voraus aus, wie Sie es 
ſelbſt für billig erachten werden, theils weil ich Fas 

milie habe, theils weil ich in Errichtung dieſer An⸗ 

ſtalten Kräfte und Geſundheit verzehret habe. Wels 

len Sie auf andere Art Theil nehmen, fo machen 

Sie die Bedingungen, wie Sie ſolche ſelbſt wollen. 

Ein jeder Student zahlet 100 Fl. daraus wir die 

Herren Praͤceptores bezahlen und das uͤbrige für 

ung behalten. Sollte es Ihnen unmoͤglich fallen 

fid) mit mir zu vereinigen, fo geben Sie mir gus 
ten Rath und ſchlagen mir einen andern tuͤchtigen 
Mann vor. Gute Freunde aus Deutſchland ha⸗ 
ben den Hrn. Rector Peter Muller in Vorſchlag 
gebracht. Sie kennen ihn und wenn Sie glau⸗ 
ben, daß es der Mann ſey, den wir brauchen und 
daß er nicht zu alt iſt, ſo reden Sie mit ihm un⸗ 
ter eben den Bedingungen als ich gegen Sie ge⸗ 
aͤuſſert habe. Am liebſten haͤtte ich, wenn mein 
Mitarbeiter Direction und alles mit mir theilte und 
auf einen jeden Studenten auf eine gewiſſe Zahl 
von Jahren ein gewiſſes Beneficium accordirte, 
mit 
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mit welchem ich auch die Erben des Herrn Planta 
zum Theil bedenken wollte. Oder man läßt mir die 
Präfente auf einige Jahre allein und theiler alles 
Übrige zu gleichen Theilen. Wenn die Umſtaͤnde 
bleiben wie ſie jetzt ſind, ſo kann ein jeder von uns 

enden ohne Präfente auf roo N. Louis d'or jährs 
lich rechnen. Vermehrt ſich die Anzahl ſo ſteigt 
das Salarium. Wohnung und Garten haben 
wir frey und ben Tiſch (epe wohlfeil. 

Nun, liebſter Freund, entſchlieſſen Sie fich meie 
nem Wunſche gemäß; es find febr viele die man 
haben koͤnnte, aber es ſind nicht Männer wie Sie 
und wie das Seminarium ſie brauchet. Arbeiten 
muß man täglich s Stunden, oft mehr oft weni⸗ 
ger, dies hänge von den Umſtaͤnden und der Süd» 
tigkeit unſerer Herren Praͤceptoren ab. Da ich 
jetzt bie Laft allein tragen muß, fo wuͤnſche ich bald 
einen Collegen; wie glücklich werde ich ſeyn, wenn 
der Name Lambert unſern Anſtalten einen neuen 

iang und der ſchoͤnen und aus allen Gegenden 
hierſeyenden Jugend neuen Nutzen geben wird. 
Ich bitte fo bald als möglich eine Antwort, damit 
ich den Eltern fagen fónne, die febr begierig bare 
nach ſind, daß die Stelle des Herren Planta be⸗ 
ſetzet und durch wen ſie es ſey. 
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XVIII. Brief. 
| Lambert an Neſemann. 


S 


Berlin, den 18ten Jul. 1772. 


d begreife es in allem Umfange, daß der aus 
ſehr vielen Gründen zu bedaurende tödtliche Sins 
tritt unſeres geſchaͤtzten Freundes, Hru. Profeſſor 
Planta in dem Seminario eine beträchtliche und 
nicht leicht zu erſetzende Lucke macht, die nicht lange 
ſo bleiben kann. Das Zutrauen, das Sie, mein 
theuerſter Jreund, in dieſer Abſicht zu mir haben, 
dient mir zum neuen Beweiſe Ihres immer guͤti⸗ 
gen Angedenkens. Es machte in mir die Vorſtel⸗ 
lungen wieder rege, die ich mir bey einem aͤhnli⸗ 
chen Anlaſſe vor etwann 6 Jahren gemacht habe, 
als mir unter der Hand und uns vorläufig meine 
Meynung zu erfahren, eine Catheder in Geneve 
war angetragen worden. Ich habe ſo lang ich hier 
bin alle Lectionen, ſo man oft genug von mir ver⸗ 
langte, abgelehnt, um meine Zeit zu längſt vor⸗ 
geſetzter Ausarbeitung mehrerer Schriften ganz 
frey zu haben. Sollte ich Liefer Beſchaͤftigungen 
fünftig müde werden, fo würde ich nach vielen Ex⸗ 
curſionen in das Reich der Wiffenfchaften, bey 
dem Lectionengeben, einen Ruheplatz finden, der 
bey minderer Anſtrengung der Gemuͤthekraͤfte einer 
leichten Geſchaͤftigkeit Raum lieſſe. Das Dyoni- 
Gus Corinthi kam mir in fo fern in Sinn, als 
21:7: meine 
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meine dermalige Stelle mit dem Hofgluͤcke und den 
Folgen kriegeriſcher Zeitläufte einige Verbindung 
bat. Die Jahre von 1756 bis 1763 werden zwar, 
ſo wie ſie waren, ſo bald nicht wieder kommen. 
Es laffen fid) aber, bie fo kommen werden, auch 
nicht vorausſehen. Doch werden ſie eher fuͤr die 
Alpen als für Deutſchland ruhig fron. Betrach- 
tungen von dieſer Art ſchienen mir freylich genug 
real zu ſeyn, um ſie gegen einander abzuwägen. 
Der Erfolg war, daß ich zwar hier bleiben, in⸗ 
zwiſchen die angebothene Stelle nicht ſo ausſchla⸗ 
gen muͤſſe, als wenn ſie kuͤnftig niemals eine wah⸗ 
re Annehmlichkeit für mich haben koͤnnte. Ich 
habe inzwiſchen hier einen Hrn. Hecker in der Real⸗ 
ſchule wegen dieſer Stelle befragt. Er iſt ein Neffe 
des vor einigen Jahren verſtorbenen O. C. Raths 
Beckers durch deffen Bemühungen die Realſchule 
entſtanden und zu ihrem dermaligen Flor gekom⸗ 
men iſt. Ein ſittſames Betragen, und viele Kennt⸗ 
nif in den mathematiſchen Wiſſenſchaften ſchienen 
mir bemeldten Hrn. Hecker als ein febr taugliches 
Subject anzupreiſen. Auf geſchehene Anfrage, ob 
ich ſeinetwegen ſchreiben folle, ſchien er Anfangs 
geneigt zu ſeyn und wollte er nur noch die Einwil⸗ 
ligung ſeiner Verwandten einhohlen. Inzwiſchen 
ſprach er mit bem Hrn. O. C. Rath Silberſchlag 
als dermaligen Director der Realſchule davon und 
der Erfolg war, daß man ihn zurück hielt). —— 
un weiß ich hier herum weiter niemand. 
Der Hr. Rector Peter Miller, iſt dermalen zu 
Gottingen Proſeſſor. Ich verſtehe nemlich — 
nigen, 
Er iſt jetzt Prof. der E d zu Stettin. 
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nigen, der Mosheims Sittenlehre forraefegt hat. 
Ich kenne ihn nicht perſoͤnlich. Sollten Sie, mein 
theuerſter Freund, einen andern Peter Muller im 
Sinne haben, fo kann ich darüber keine Auskunft 
geben. Ich wollte auch niemand vorſchlagen, den 
ich nicht auch in Abſicht auf die Gemuͤthsart kenne. 


) XIX. Brief.) 
L'Abbé Baffiani à M. Lambert. 


— 
Potsdam, le 29. Mars 1773. 


M. le Comte de Reder a la bonté de fe charger 
de celle ci & d'un Paquet conrenant 1 5 exemplaires 
de l'Effay fur la langue générale de Mr. de Cal. 
mar, à la diſpoſition du quel je vous prie, Monfieur, 
de vouloir bien les remettre, Je ferois charme 
d’être à portée de profiter de vos lumieres & de 
celles de l'Auteur pour m'y initier auſſi; en at- 
tendant agréés ma déclaration de contribuer en 
proportion de mes forces à la publication de la 
Grammaire & du Dictionaire qu'il nous fait efpé- 
rer; je fouhaite que les planches ou les cara&eres 
foyent plus nets & diftin&s qu'ils ne le font dans 
l'effay, pour faciliter l'ufage d’une fi belle invention, 
J'ai l'honneur d’être &c. 


) Zur Geſchichte der 6 folgenden Briefe. Der Abt 
Baſtiani ift Praͤlat zu Breßlau, ein aufgeweckter, mibi 
f ge Mann den der König lange Zeit viel und gerne um 


ch gehabt hat. 
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XX. Brief. 
Penzel *) an Lambert. 


Jeßnitz bey Deſſau, den sten Aug. 1771. 


©. werden es, mein Herr, dem Zutrauen ver⸗ 
zeihen, das ein ehrlicher Mann zu einem andern 
dat, und vermoͤge deſſen er ſich nur ſelten eine 
Fehlbitte zu begehen fürchtet, wenn er, um Auf⸗ 
klärung in irgend einer Sache zu bekommen, auch 
einen ihm unbekannten erſucht, ſich einmal einer 
kleinen Mühe zu unterziehen. — Dieſes zu thun 
werden Sie, wie ich mich ſchmeichle, gütig genug 
ſeyn, und in Ruͤckſicht auf dieſes Zutrauen, wage 
ich es Ihnen meine Bitte vorzutragen. 


Geſtern Abend, ohngefehr um 5 Uhr, kam 
ein fremder Mann, laͤnglich von Statur, ſtark 
von Gliedmaſſen, und im Angeſicht ſtark von der 
Sonne verbrannt von Deſſau zu Fuſſe hierher. Er 
war an zwey ungemein ſtarken Gruͤbchen in den 
Backen, und den zwey Vorderzaͤhnen fo ausgefals 
len oder ausgebrochen waren kenntlich. Seine 

€ 2 Klei⸗ 


*) $t. Abraham Seco! el, damals privatiſiren⸗ 

* Wege, —.— SN manderlen Schickſalen 

Profeſſor der griechifchen Sprache und Olbliothekat 

P Krakau e: vornehmlich durch feine deutſchs Uebers 
dung des Strabo bekannt, 


ER | Eemere 


t $ 
Kleidung war ſehr ſchlecht; fie befand in einem ` 
ſchlechten grauen Flaus, unter dem er ein ſchwar⸗ 
zes Unterkleid und Beinkleider trug, die beyderſeits 
zerriſſen waren, und einer alten ungelockten und un⸗ 
gelaͤmmeten Perucke. Hut und Fußwerk waren 
ohngefehr von gleichem Schlage; feine Waͤſche 
fahe Chr unreinlich aus, und an eine Uhr oder 
ſonſt Sachen von einigem Belang war gar nicht zu 


denken. Dieſer Mann gab fich für einen reformir⸗ 


ten Prediger aus Ungarn her aus, der Georg 
Kalmar hieſſe, und gegenwärtig in der Welk 
herumreiſe ſich litterariſche Kenntniſſe zu erwerben, 
und dabey noch, ich weiß nicht was für geheime 
Anſchlaͤge beſorgete. Er ſprach mit ſehr vielem 
Empreſſement von feiner erſundenen Unwerſal⸗ 
ſprache, von der er den herausgegebenen Pro⸗ 
dromum vorzeigte, und viele Recenſionen in ge⸗ 
lehrten Zeitungen wies, die er in der Taſche bey 
fich fuͤhrete. Da ich ſelbſt ein febr groſſer Liebha⸗ 
ber der Sprachwiſſenſchaften und der Metaphyſik 
der Sprachen bin, ſo freuete ich mich einen Mann 
kennen zu lernen, den ich fo wohl durch fein Def 
ſein einer zu erfindenden Univerſalſprache als auch 
noch mehr durch feine hungariſche Grammatik als 
einen gelehrten Mann und Kenner vieler Sprachen 
kannte; ich ſprach von dieſem und jenem mit ihm, 
ohne fagen zu koͤnnen, daß ich durch feinen tim- 
gang hätte ſonderlich erbauet werden follen, Da 
mir der Verfaſſer der Ungariſchen Grammatik als ein 
groſſer Polyglotte bekannt war, fo nahm ich Geles 
genheit vom Armeniſchen und Koprifchen zu ſpre⸗ 
chen, ich kam auf die Geſchichte der Ungarn, und 
auf die Verdienſte derer Herren de Guignes und 

sow Fiſcher 
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Sifcber um dieſelbe; id) ſieng an von der Slavo⸗ 
niſchen und Dalmatiſchen Litteratur zu ſprechen; 
da er vorgab fid) eine lange Zeit zu Prag aufgehals 
ten zu haben, (o führte ich ihn auf die Herren Dob⸗ 
ner und Norſchdiebra, und die Verdienſte des 
erſtern um den Sayrck a Liboczan; ich erkun⸗ 
digte mich nach Particularitäten die Ausgabe von 
Kroſchelichs annalibus Zagrafienfibus betreffend; 
allein er war in dem allen ſo unerfahren daß ich zu⸗ 
zuletzt ſehr in meiner Meynung beſtarkt ward, er 
möchte (id) den Namen Nalmar nur faͤlſchlich bey ` 
gelegt haben; und zuletzt glaubte ich dieſe Muth⸗ 
maſſung in Gewißheit verwandeln zu duͤrfen, als 
er auf mein ſehr dringendes Anſuchen mir etwas 
aus einem griechiſchen Strabo zu interpretiren, 
ſolches durchaus abſchlug: eine Sache die Hr. 
Kalmar zu thun fich nicht geweigert haben würde, 
der ja felbft in griechiſcher Sprache Bücher heraus 
gegeben hat. 

Da dieſer angebliche Kalmar ſich auf Sie, 
mein Herr, als feinen größten Freund und Goͤn⸗ 
ner, und den eiftigften Unterſtuͤtzer die Heraus⸗ 
gabe des Prodromi betreffend, berief, ſo glaube 
ich Sie werden mir die Freyheit verzeihen, mit der 
id) mich Sie zu bitten erkuͤhne, mich doch guͤtigſt 
zu benachrichtigen, ob und wie fern doch wohl die⸗ 
fer angebliche Kalmar, den achten etwas ange? 
hen koͤnnte, oder ob er nichts als ein ganz formels 
ler Bettler auf Kalmars Namen geweſen. Da 
er ſich Praͤnumeration auf ſein herauszugebendes 
Buch über die Univerſalſprache ſammeln, und 
zu dem Ende felbft von mir Briefe an Se. Durchl. 
den Sut . zu Leipzig haben ei? 
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die ich ihm freylich verſagen mußte, fo koͤnnte die: 
ſer Mann dem Vorhaben des Herrn Kalmar ſelbſt 
nachtheilig werden, und Sie wuͤrden mir, im Fall 
Sie ein Freund von ihm find, ſelbſt Dank wiſſen, 
Sie davon benachrichtiget zu haben; denn daß 
der Mann den ich geſprochen habe — zwar habe 
ich Pſalmanazers und ähnlicher Vagabunden 
Geſchichte wohl geleſen — daß dieſer Mann, ſage 
ich, ein gentilhomme & eccléfiaftique Hongrais, 
wofuͤr er ſich ausgab, ſeyn ſollte, will mir doch 
gar nicht in Kopf. — Latein ſprach er nach Art der 
Ungern ziemlich fertig, und als ich franzoͤſiſch und 
italieniſch mit ihm anfieng zu ſprechen, war er auch 
vermoͤgend fich in beyden Sprachen auszudrucken. 


: Ich freue mid) fonften durch dieſes Abens 

theuer Gelegenheit bekommen zu haben, Ihnen ſelbſt 
zu ſagen, wie febr ich Ihre tiefe Einſichten in die 
ſchwereſte Wiſſenſchaften ſchaͤtze, wie viel Ihr 
Organon auch meinen Verſtand auszubilden bey⸗ 
getragen, und wie ſehr gluͤcklich ich mich ſchaͤtzen 
wuͤrde, dafern ich Ihnen bey irgend einer Gele⸗ 
genheit ꝛc. 


— 
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XXI. Brief- 
Lambert an Penzel. 


Berlin, den Y. Aug. 1772. Ś 


De Beſchreibung, mein Herr, bie Sie mir bon 
bem Hrn. Kalmar machen, paßt fo ziemlich auf 
denjenigen , ber legten Winter bier geweſen. Man 
hatte ihm hier angerathen ſich vom Scheitel an bis 
zur Fuß ſſohle beffer zu kleiden und auch (id) rein⸗ 
licher zu halten. Er wollte nicht, weil er ehemals 
war beſtohlen worden, und in beſſerm Aufzug in 
Kleidern eben dieſes beſorgte. Dem ſey wie ihm 
wolle, ſo iſt er in mehrern Stuͤcken ein wahres Ori⸗ 
ginal. Ich brauchte drey ganzer Nachmittage Zeit, 
in Anſehung ſeiner allgemeinen Sprache wenigſtens 
ſo viel von ihm herauszubringen, als noͤthig war 
um zu ſehen, ob etwas davon den Druck verdiene. 
kam auf mehrere Fragen an, die er nothwen⸗ 

dig beantworten mußte, wenn etwas aus der Sache 
werden ſollte. Darauf hin ließ ich ein Blat eircu⸗ 
liren, und fand in einigen Wochen hinreichend 
Subſcriptionsgeld, um die Ausgabe feines Pro“ 
dromi vornehmen zu koͤnnen ). Waͤhrendem 
. € 4 Drude 

) Der Titel dieſes durch Lamberts vorſchub herausge⸗ 
ommenen Prodromi Wt eigentlich dieſer: Præecepta 
Grammaticæ atque fpecimina Lingue philofophice five 
univet falis ad omne vite genus accomodate. Auck. Ge- 

erg. Kalmar &c, Batol; 1772, 4. vorher aber hatte Rale 
mar 
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Drucke machte er noch wunderliche Schwierigkei⸗ 
ten, ſo daß er bis dreymalen ſchriftlich um Verzei⸗ 
hung bitten mußte. Ich hatte Muͤhe zu verhuͤten, 
daß er nicht etwas von dem, ſo gedruckt werden 
ſollte, zuruͤcke behielt, und konnte auf keine Art 
von ihm erhalten, daß er ſeine 400 Radices mit ab⸗ 
drucken ließ: und zwar nicht ſeine Zeichen, ſondern 
nur die lateiniſchen Namen ſeiner Grundbegriffe. 
An ſeinem Aufzuge und Betragen, ſo wie an der 
Frage, ob er der wahre Nalmar ſey, hielte ich 
mich nicht auf, ſondern blos daran, ob an ſeiner 
allgemeinen Sprache etwas weſentliches ſey, 
wenn es auch gleich nicht alles ſeyn ſollte. Uebri⸗ 
gens antwortete er auf alle Fragen, ohne viel Be⸗ 
finnens, zuweilen Viertelſtunden lang, und zwar 
immer nicht weiter als er antworten wollte. Ich 
ſahe daraus daß er ſeine Sache gut im Kopfe hatte. 
Indeſſen brachte man zuweilen auch kein Wort von 
ihm heraus. Des Morgens geht es beffer als des 
Abends, wo ich zuweilen merken konnte, daß er 
getrunken hatte, auch ihn etwann mußte heiſſen forte 
gehen und des Morgens wieder kommen. Im Re⸗ 
den ſucht er ziemlich bie Affecten zu erregen, wobey 
ich ihm ſagte, daß er damit bey mir nichts ausrichte, 
weil ich mich ſchlechthin an die Sache ſelbſt halte. 
Endlich war er mit allem zufrieden, wollte 
nach Holland reiſen, und von da wieder nach Sach⸗ 
fen zuruͤcke kehren. Die Ungarſchen proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen, weil ſie in einer ziemlichen Un⸗ 
ker⸗ 


mar ſchon ein Programma dlefe Sache betreffend drus 

cken laſſen, welches vermuthlich ble Schrift iſt die der 
err Abbé Baſtiani EIN d'une langue générale nennet, 
lehe oben S. 66, : 
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terdruͤckung und Nachbarſchaft der Türken leben, 
find (don laͤngſt gewöhnt, zu ihren Reifen die Via- 
tica von andern proteſtantiſchen Kirchen zu begeh⸗ 
ren. Auf dieſen Fuß thut es Hr. Kalmar vete 
muthlich auch. Indeſſen bin ich Ihnen für die 
88 von denſelben ſehr verbunden und ver⸗ 
bleibe ꝛc. 


P. S. Hr. Kalmar reiſet groͤßtentheils um Subs 
ſeribenten zu ſeinem groͤſſern Werke von der 
allgemeinen Sprache zu ſuchen, wozu er die Un⸗ 

koſten, wenn alle Character ſollen gegoſſen, und 

das Werk latein und franzoͤſich publicirt werden 
ſoll, auf eine Summe von 20000 Thaler anſetzt. 
ch begnuͤge mich, wenn es Zeit ſeyn wird, auf 

ein Exemplar zu unterſchreiben. | 


em 


XXII. Brief. *) 


D 
Augsburg, den 15ten Dec. 1773. 


) Vino. chriffimo 
Domino I. H. Lambert G. Kalmar; 


Salutem dicit quam plurimam! 


Librum, quem apud Vos edidimus vulgavi et- 
iam Roms, Lingua Italorum vulgari *). Cuius 
4 E 5 E Inter- 
) Man wird wuͤnſchen etwas mehr von der Geſchichte 
ich gelebeten und ſonderbaren Halmar zu erfahren; 


Ich gebe was ich habe: die 4 jetzt folgenden Briefe. 
0 In den Effemeridi leterarie di. Roma 1773, No. XX, 
t 


het 


at —— 


Interpretationis certa ad Vos mittere'exempla, pro 
officiorum erga Vos meorum ratione, conflitui. 


In Præfamine videbis Characferes meos di- 
ftingui in characteriflico- fymbolicor & fymbolico- 
characteriſticot; quorum priorem futrinfeca, po- 
eriores vero extriuſeca & intrinſeca nituntur ra- 
tione. Oblatam $. IV. & V, numero 1. 2. 3. & 
4. rationem ſeito effe extrinfecam, Expreſſorum 
; in 


ſtehet eine febr unguͤnſtige Anzeige ber ler gemeynten 
Schrift welche Kalmar zu Rom drucken ließ, unter 
dem Titel: Precersi di Grammatita per la lingua Filof5- 
a oſſia univerfule, propria per ogni genere di perfone; del 
Sig. GIORGIO KALMAR Cavaliere Ongaro. In Roma 
1773. 8. nella flamperia di Paolo Gisnchi Die Recens 
: fion hebt fid) alſo an: Ecco di nuovo in campo il Signor 
- > Kalmar colla fua lingus univerfale, ed ecco Ia minacciaræ 
Greminatica, gusrdici la ventura del Dizionario, ch’egli 
promette } poffa egli conofcere una volta , che una lingua 
univerſale & un idea chimerica, e che ancor quando foffe 
qualche cofa, non ha faputo egli trovar la via d'indovi« 
parla. Abbiamo di già in un altro noftro foglio fatta ve. 
dere l'inſuſſiſtenza di fimili progetti. Ci contenteremo 
ora di aggiungere che la maniera, con cui renta di efes 
guir queíto il Sig. Kalmar, e totalmente erroxea &c. und 
dieſes bemuͤhet fid) ber Recenſent zu beweiſen. — In 

der naͤmlichen Wochenſchrift Jahrgg. 1772. No. X 
waren die zu Berlin herausgekommene Præcepta und 
Specimina ebenfalls ausführlich und ſcharf, jedoch nicht 
ſo beiſſend beurtheilt worden. Uebrigens ſieht man 
aus Kalmars gegenwaͤrtigem Briefe daß die zu Rom 
gedruckte Schrift eigentlich nur eine Ueberſetzung von 
der zu Berlin gedruckten ift, eiulge Aenderungen angs 
enommen von welchen er hier Rechenſchaft ablegt. Es 
heint der SRetenfent habe in der Recenſion von 1772 
das lateintſche Original nicht ſelbſten vor Augen der 
bt, ſonſt würde er die itallentſche Ueberſetzung nicht 
fi eine in der lateintfchen Schrift angedrohete 
ammatit, demnach für ein verſchledenes Werk ges 

halten haben. 
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in hoc Specimine Signorum rationem intrinſerum, 
atque fguificationem primariam data opera fub- 
Preſſi: tamen tenere me non potui, quin, in hac 
Editione figni hujusce 3 notationem primigeniam 
folummodo exponerem; vide pag. 31. Ita pag. 
32. conjunctionis 1.extrinfecamfolummodo expreſſi 
rationem. Intrinſecam vero nunc T 121 perſeribo. 
Concipe arbores tenellas eum in modum educari 
ab Hortulanis , ut palos perpendiculariter, quam 
fieri poteft, erectos illis jungant, atque vinculis 
easdem cum iisdem coniungant. ^ Porro concipe 
Geometram in certis dimenſionibus ita baculos 
fuos inflituere, ut per eorum vertices ab oculo Di- 
menforis ad propofitum eidem obje£tum linea ho: 
vizontalis ducatur, quæ & ipfas perticas ſtantes eum 
invicem & oculum cum obje&to, mathematice, come 
jungut. Atque fic decæteris loco fuo & tempore. 
+: Faurorrmus & Amicis Tus que meise 
que, quos nunquam non reverebor, gnomine 
meo, falutem quam plurimam, oro impertias. 
Vale Ver clariſſime, & me, quod facis, ama. 
Scripfi Auguftae Vindelicorum; atque dedi ex ipfo 
Hofpitio privato, uod, ante duo luftra, erudite 
inhabitaveras, Dedi inquam 15. Decembris x 773 


N 
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XXIII. Brief, 


mn 


Dresden, den aten Febr. 1774. 
J. H. Lamberto G. Ralmar. 


Mi Tni, Vik Clariffime, Vindiciarum mes: 
rum duodecim exempla. Sex eorum inter Fau- 
tores Berblinenfes, pro ruo arbitrio, diſtribue; 
ſextum quidem Clariſſimo Domino de la Grance 
tribue: reliqua vero, extra Berolinum, ad diver- 
fos, eos que remotiores, pro voluntatis zv; rae 
tione, quum libuerit, expedito. Singulis Fau- 
toribus meis, oro, nomine meo falutem dicas 
plurimam, Vale etiam atque etiam, ES 


à wn 
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XXIV. Brief. 


EE 


Breslau, den 15. März 1774 
J. H. Lamberto G. Kalmar. 


Lige Amicorum hortationi morem geftu- 
rus, volui Vindicias hafce publicas fieri ante, quam 
iter reĝa in Patriam inſtituerem. Amicis atque 
Fautoribus meis falutem plurimam, oro imper- 
tias; Vale, & me porro quoque ama. 


XXV. Brief. 


un 


Wien, ben r3ten Jun. 1774 


Vıro longe clariſſimo 
Domino J. H. Lamberto, 
Amico perpetuum etiam atque etiam colendo 


G. Kalmar. 


Salutes dicit! 


C. publicationem Programmatis, quod Beros 
lini promifi, diferam; interliges, fi rationem ger» 
manicæ hujus Interpretationis conſideres. * 

E D 


78 masse, 


fido huic re editioni promovendæ non defütü- 
rum. Ideoque fingularem in modum rogo, ut, 
quantum in rz potitum fit, nunc quoque expe- 
riaris; Alterum Programmatis exemplum in Bi- 
bliopolio Haudio-Speneriano, fi placet, locato 
atque Dominum Haudium in Depofitarium eligito. 
Quoniam vero pecuniam illam intra oras Brandee 
burgicas comtineri volo: neceffe erit, ut ſubfra- 
giorum numerum atque conditionem, non Krau- 
fo, fed immediate mihi declares, -Amicis atque 
Fautoribus meis officia mei, quæſo, & nunc & 
femper commendes.. Vale Vim Clariſſime, & 
mihi porro quoque ftudeto. Seripſi Vienne 13 
Junii 1774. Nudius quartus Poſonio reverfus, 


gio eomm em 
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Zweyte Abtheilung. 


Vermiſchte, -— theologiſche 


Ln 


L Brief. 
Lambert an R. N. ) 


— 


Lore Sie mich es geftehen, daß ich Ihnen ders 
O malen mit vielfach groͤſſerem und edlerm Bers 
grügen fehreibe, als es in meinem letztern geſchahe. 

enn damals ſchrieb ich nach langem Stillſchwei⸗ 
gen, dermalen aus entzuͤckender Freude, darinn 
mich Ihre allerliebſte Zuſchrift vom 30. Sept. ge⸗ 
ſetzt, und die des langen Verzugs dieſer Antwort 
ungeacht, immer wieder auflebt, und mit neuen 


Fries 


^) Bann, wo unb an wen biefer merkwͤrdige Brief 
geſchrieden worden, und ob er wirklich und fo wie i 

ihn liefere abgegangen — kann ich nicht fagen: er i 
auf einem Quartblatte ins reine gefchrieben ; mit der 
Anrede: Zochedler Kerr, Zochgeſchaͤtzteſter theu⸗ 
reſter Freund; der Schluß des Brlefes fehlet. Wenn 
nicht der ſogleich folgende Hr. Noch, eher wider als 
für die Zinzendorfſche Secte eingenommen ſchiene, 
waͤre ich geneigt zu glauben der Brief ſey an ihn ges 
richtet geweſen. Sehr wahrſcheinlich wenigſtens iff 
er in den ersten funfziger Jahren geſchrieben. Ich 
habe keinen Buchſtaben an demfelben geändert, und 

denſelben ohne Bedenken, jedoch nicht ohne Ueberlegung, 
Hes Be — — Ed Së 25 en? 9 — 

n Urlſpergerſchen Briefwe zu ein 
Vorrede zu findenden Betrachtungen über amberts 
Religion Anlaß giebt, bie Lambert nicht nadthels 
lig und bem Lefer nicht gleichgültig ſeyn Fönnen. 
$ 
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Trieben zum ſchreiben erweckt. Ja mein theuer⸗ 
ſter Freund, laßt uns nicht mehr uͤber Mangel der 
Materie klagen, ſeit dem Sie auf die angenehmſte 
und unerſchoͤpflichſte gefallen, und aus Empfindun⸗ 
gen mit mir ſprechen, die ich vormals Empfindun⸗ 
gen eines hoͤhern Vergnuͤgens nannte. Vielleicht 
verſtunde ich vorhin Ihre Sprache nicht, aber ich 
will Ihnen mit tauſend Freuden ſagen, daß ich ſie 
mit allen Kräften empfinde. Reden Sie mir ime 
mer von dem innern Wallen und Schlagen des 
Herzens bey der Betrachtung des mit Blute ge⸗ 
zeichneten Erloͤſers am Kreuze, des traurig froh⸗ 
lockenden Gottes auf Golgatha, reden Sie mir da⸗ 
von im Jubeltone der vorerwaͤhlten Gerechten, aus 
Empfindungen des lebendigen Glaubens, ſo wer⸗ 
den Ihre Briefe mich höher rühren als die Briefe 
der Freunde, und ich werde in gleichem Tone ant⸗ 
worten, und die Stroͤme der Ewigkeiten ſollen un⸗ 
ſere Sprache vernehmen und widerhallen. Wir 
haben einen Heiland der im Kampfe für uns ſtarb, 
und im Sterben für uns ſiegte, und deſſen Sieg 
uns Himmel voll Seeligkeiten giebt. Mit ihm 
wollen wir auf der Ewigkeit feſte ſtehen, und un⸗ 
ter uns dem Reiche der Finſterniß zurufen, „fleuch 
vor uns hin“, und den Himmeln im Siegestone zu⸗ 
jauchzen, „empfangt uns, denn wir haben einen 
Heiland“. Mit ihm wollen wir, denn wir dürfen 
es, zu dem Vater der Seeligkeiten hintreten, und 
durch ihn, nunmehr wieder Kinder, ihm den ſuſſe⸗ 
ſten Vaternamen zulallen, und Abba rufen, und 
zu den Engeln fagen, „freuet euch mit der Freude 
über gefundene Verirrte, denn wir haben einen 

Heilan im er rum 
| * Laſſet 


— 83 


"Soft uns nicht mehr Flügel der Morgenrö⸗ 
the ſuchen, um an das äufferfte der Welten zu flies 
gen, Chriſtum zu ſuchen, oder ihn aus den Him⸗ 
meln herab holen, oder ihn aus der Tiefe herauf zu 
holen, denn er iſt nahe bey uns, und umfaſſet uns 
mit feiner Gnade, und herzet uns an der Bruſt 
feiner Liebe, und tránfet uns mit dem Weine feiz 
ner Seeligkeiten, die er uns ganz aufſchleußt, und 
wir werden trunfen von den Reichthuͤmern feiner 
Gnade, wie von Strömen. Unter feinem Schat⸗ 
ten liegen wir in fanfter Seeligkeit wie an der Ruhe 
des Mittags; wir ſchlafen im Frieden der durch 
ihn Gerechten, aber unſer Herze wachet zu ihm 
auf und hoͤret fein leiſeſtes Rufen, und eilet dem 
Kommenden entgegen den unſere Seele liebt. So 
durchdringet die Sonne des Fruͤhlings die Auen 
mit Waͤrme und holdem Schmucke, ſo ſchauet ſein 
E Auge auf uns, und feine Gnaden⸗ 

life durchſtroͤmen unſere Seele mit Seeligkeiten 
und Wonne des Himmels. 
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IL Brief. 
U. Koch“) an Lambert. 


i 
Toufis, den z4ften Septbr. 1754. 


Tac hiermit die Relationes Getting. Fafe. 2, 
& 3. Das 1. Bändchen hatte man mir niemals 
communicirt, kann es alſo nicht zu Handen ftellen — 
Item ſeynd hier wieder zu empfangen die mir zuge⸗ 
ſandte zuverlaͤßige Nachrichten, welche mir gar 
nicht gefallen — 
egen den Exordiis kann ich Ihnen wenig 
dienen — Ich ſchaue daß die vorzutragende Maz 
terie mir völlig bekannt und eingepraͤget fey — dann 
hebe bald von den wichtigen Umftänden der Ma 
terie oder der Zeit ꝛc. an zu reden. Kann dieſes in 
einem Schriftort finden, ſo macht ſelbiger den An⸗ 
fang — bald finde im alten Teſtament eine Vor⸗ 
bildung, oder in dem Levitiſchen ceremonialiſchen 
Geſetz, Uebungen ꝛc. eine Sinnſpielung auf abzu⸗ 
handelndes Thema. Bald fange mit einem allge⸗ 
meinen Satz au, und leite durch Schluͤſſe (aber 
ohnvermerkt) die beſondere dannzumalen abzuhan⸗ 
delnde Wahrheit daraus her. Bald habe einen 
Particularſatz oder Wahrheit, die zu dem abzu⸗ 
han⸗ 
*) Diefer Freund Lamberts den er Monfieur mon très 
honoré & trés cher Ami anredet (ft mir weiter nicht ber 
kannt; vermuthlich war er ein Prediger und war von 
Lambert, der um dieſe Zelt Reden und Predigten 
ſchrieb, Raths gefragt worden. 
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Händelnden Thema gehört, aber meinem Bobine 
ken nach nirgends ohne die Ordnung zu unterbre⸗ 

chen kann eingeſchoben werden, gleich Anfangs 

flatt des Exordii ausgeführt. Dieſes ift alles was 

aus der Uebung ſagen kann. Ueberhaußt muß der 

Witz dabey das befte thun, ein grundgelehrter 

Mann dem es an Witz fehlet, wird, aller Regeln 

ohngeachtet, (à man in allen Rhetoricken geben mag, 

niemals, oder febr felten adequate Exordia finden — 
dem Witzigen aber werden ſelbige ſelten uͤbel aus⸗ 

fallen — Und wer kann alle Quellen, woraus der 
Wit feine Aehnlichkeit ſchöpfet beſchreiben? mei⸗ 
nem Beduͤnken nach ſchärfet dat aufmerkſame Les 

ſen der witzigſten Poeten den Witz am beſten, und 

man erlanget dadurch bie Kunſt zu adequaten Ex- 
ordiis zu gelangen. 

Mich wundert, ob Herr Dentzler von Zürich 
noch keine Antwort wegen dem letzten Theil des 
Starkiſchen Bibelwerks ertheilet; an Hrn. Nika 
bat er (eit ein Jahr her, oder wohl feit zweyen kein 
einziges Wort geſchrieben; bitte alſo den Herrn 
Dengler deffen nochmalen zu erinnern, daß er fels 
ben eine poſitive Antwort ertheile. 

Wegen der aus einer Galgenfurcht erfolgten 
heimlichen Entweichung des Grafen von Zinzens 
dorf habe weder vor Dero Schreiben, noch ſeithero 
nicht das mindeſte vernommen — quare? quomo- 
do? quando id fatum fir? & an revera factum 

miror? vel an ficta fuerit fama? 4 
Algier ift es anfonften ziemlich ſtill, man redt 
wenig mehr was nach Partheylichkeit ſchmeckt fo viel 
ich erfahren kann — ob dieſes nur eine verſtellte oder 
wahre Ruhe ſey wird e mich der Erfolg err 
3 1 ; D 


III. Brief. 
Lambert an N. N. en. 


— 


Chur, den — — Jul. 1762. 


For beygelegtes Blaͤttgen vom — — April nebſt 
den Schriften von Ihro Hochw. Herrn Senior **) 
habe behoͤrig erhalten. — 

An Ihro Hochw. bitte für die zugeſandten 
Schriften des Collectenwerkes den verbindlich⸗ 
ſten Dank zu erſtatten. Ich bedauere, daß ich bey 
mir keinen Beruf fand darinn etwas weiters zu 
tentiren, als dieſe Schriften zu communiciren Ver⸗ 
ſchiedene letzthin ſchon erwaͤhnte einheimiſche Opera 
ad pias cauſſas, wurden als Hinderniſſe angege⸗ 
ben, und Herr Antilles wiederholte feine erſte Ant⸗ 
wort, daß er ohne directes Anſuchen nichts thun 
koͤnne. Inzwiſchen haben fid) auch die Kriegs⸗ 
und Friedensumſtaͤnde merklich geändert, 

2 | Die 

) Diefer Brief ift an einen Freund in Augsburg gefthries 
ben, wahrfcheinlich an einen Kaufmann; ber Name 

ift dabey, aber etwas unleſerlich: mich duͤnkt Lamis 
rut. Das Datum fehlt; hat aber aus dem Umſtand 
daß Lambert im Begrif war zum zweytenmal nach 
Pfefers zu reifen beylaͤufig beſtimmt werden koͤnnen. 
Alles dies und der Brief ſelbſt it an fih unerheblich, 
dienet aber weſentlich zur Erläuterung des welter un⸗ 


ten vorkommenden Briefes an Hrn. Senior Urlſper⸗ 
ger in Augsburg. i s 


) Hr. Samuel Urlfperger damals Senior Minifterii 
und Paſtor emeritus zu St. Annen in Augsburg. 


— 
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Ihr guͤtiges Angedenken ift mir febr verbinde 
lich. Aber von der Realſchule, wovon Sie ſchrei⸗ 
en, kann ich nicht viel ſagen, weil ich noch der⸗ 
malen keinen Begrif davon habe. 
Dermalen befinde ich mich zu Chur, und in 

egrif nach Vollendung einiger Arbeiten das Bad 
zu Pfefers, geliebt es Gott, wieder zu beſuchen. 
Sollten Ihro Hochwuͤrden und Sie meiner Dienſte 
bieſiger Orten nuͤtzlich finden, fo bitte zu befehlen c. 


n ia 
Lambert an Hen. Senior Urlſperger. 


n SC : 
(Ohne Datum.) 1762. 


P. xc, haben mich durch bie ausgebetene Ueber⸗ 
ſendung der Schriften, die das wohlthätige und in 
vielen Absichten ruͤhrende Collectenwerk des Hochl. 

54 Berlini⸗ 


*) Obſchon das Datum auch bey dieſem Briefe fehlet, 
kann man aus dem vorhergehenden muthmaßen, er 
feo ebenfalls ohngefehr im Sins 1762 geſchrieben 
worden. Ich bin etwas im Zweifel ob er wirklich ab⸗ 
gegangen, und beſonders iſt unter andern merkwuͤrdig 
an demſelben daß er von allem ſo Lambert jemals ge⸗ 
ſchrieben, nichts ihm ſo viel Muͤhe gekoſtet zu habe 

ſcheinet als eben dieſer Brief; das Concept nach wel⸗ 

m ex abgedruckt wird (t zwar fehe leſerluch, aber auf 

eine in Lamberts Handſchriften ganz ungewöhnliche 

Weiſe voll Naturen, Einſchiebſel, u. dal. — Das 

Collectenwerk von welchem die Rede It, wurde vers 

muthlich von den der Brudergemelne anhaͤugenden 
Porſtehern der Realſchule zu Berlin veranſtaltet. 
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Berliniſchen Ober⸗Conſiſtorii betreffen auf die er» 
wuͤnſchteſte Art verpflichtet. Ich hoffete darinn 
nicht gemeine Anlaͤße und Umſtaͤnde zu erbaulichen 
und ruͤhrenden Betrachtungen zu finden, ich wuͤnſchte 
ſie mir zu dieſem Ende und nun kann ich mich nicht 
enthalten, Ihnen dieſelben auch mit Wiederholung 
der Anlaͤße ſelbſten mitzutheilen. Der Eindruck 
den ſie machen war mir zu lebhaft und mein Hof⸗ 
fen war zu wenig, weil ich bey Durchleſung uns 
gleich mehr fande, als ich je erwartet haͤtte. Suͤße 
Freuden uͤber ſo viele, auch von den Anfaͤngern die⸗ 
ſer groſſen Probe der thaͤtigen Liebe, nicht genug 
gehofte mildleidende, menſchliche, chriſtliche Herz 
zen, füße Freuden, fag ich, über fo reizende Ges 
ſinnungen und wahre Menfchlichfeit, Freuden mit 
eigenem Mitleiden über fo viele durch wilden Vor⸗ 
ſatz und unmenſchliche Bosheit Verungluͤckte, ver⸗ 
mengt, haͤuften mir Thraͤnen bey jeden Stellen, wo 
ich menfchliche Herzen auf eine fo ſchoͤne, ich kann 

ſagen, ſo himmliſche Art entfaltet ſahe. 
Ich vermutbe einige der Gründe, die keine 
öffentliche und mit Nachdruck verſehene Aufforde⸗ 
rung zu einer Steuer erlaubte, die in jeden andern 
Umſtänden das erſte Recht dazu wuͤrde gehabt ha⸗ 
ben. Lehrer, die bis dahin ihre anvertrauten See⸗ 
len zur Treue und Liebe gegen Gott und ihren Kås 
nig ermahnten, die bey jedem Siege ſie zum Te 
Deum aufmunterten, bey jedem widrigen Vorfall 
ihnen das Verborgene in den göttlichen Wegen und 
Abſichten darlegten und die Hülfe des Herrn in der 
guten Sache aufs neue zeigten, die es auch öffents 
lich im Drucke, der Welt zum Beyſpiel einer obwal⸗ 
tenden Vorſicht in dieſem bedenklichen — bats 
egten, 
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legten, auf diefe und auf die von Gott ſelbſt geger 
bene Quelle zu ſolchen kraftvollen und ermuntern⸗ 
den Lehren auf das göttliche Wort, war das Abs 
ſehen der Würger gerichtet, und ſcheint bey einigen 
die Folge einer unmenſchlichen Grauſamkeit, bey 
andern die Frucht einer lange gewuͤnſchten Rache 
und Verbitterung wider diefe Zeugniſſe und treuen 
Zeugen der Wahrheit geweſen zu fen. Welche 
Kinder der Finſterniß und welcher Haß wider die 
Klarheit des göttlichen Lichtes! Aber auch welch 
ein wahrer chriſtlicher Heldenmuth in Lehrern, die 
fich durch keine Möglichkeit, daß das Blatt fid) 
leicht wenden, und die erbitterten Feinde maͤrteri⸗ 
ſche Proben ihres Glaubens von ihnen fordern koͤnn⸗ 
ten, vom Zeugniß der Wahrheit von Aufmunte⸗ 
rung zur Treue und Gehorſam gegen Gott und 
ihren Koͤnig im geringſten nicht abhalten lieſſen. 
Es ware mir betruͤbt und dennoch tröſtlich, 
daß ſolche Wuth an mehr denn goo ſolcher Predis 
ger und Zeugen der Wahrheit und ihren Gemein⸗ 
den verübt worden. In einem gar nicht groſſen 
Striche Landes, in der Mittel- und Neumark, 
Pommern und Schleſien! Gott der ſeine Kirche 
auf Felſen gegruͤndet, fete da der Wuth, den 
Pforten der Hoͤlle ihr Ziel, und ließ übrig bleiben, 
die durch bruͤderliches Mitleiden gerührt, noch im 
Stande blieben nach Vermoͤgen und über Vermö⸗ 
gen den Nothleidenden Erquickung zu geben, und 
die tief geſchlagenen Wunden zu verbinden. 
ließ uͤbrig bleiben die den Anfang dazu machten, 
und mehrere Herzen zu gleichem Mitleiden aufs 
munterten; Er ließ übrig bleiben, die den wuͤrdi⸗ 
gen Herrn Senior SCH zu Herausgebung ei 
, 5 
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ner Dankſchrifr und deren Beylagen aufmun⸗ 
terten, weil ſich noch mehrere Herzen fanden die 
zum Mitleiden wollten bewegt werden. Wie rühs 
rend ift darinn das Bittſchreiben des Herrn Genes 
ral: Superintendenten Haͤhn, und wie viel rühs 
render noch die herrlichen Fruͤchte die es gewirket, 
die Verzeichniß deffen, was er allein in der Alten⸗ 
Mark und Priegnitz eingezogen, die Spruͤche und 
Wuͤnſche, die er jeden vorzuͤglich beyfuͤgt, und die 
Anzeige, was ſelbſt die Geber in den Zetteln darinn 
das Geld war, hinzuſchrieben. Ich ſahe da wie 
am Gotteskaſten wo Reiche und Arme einlegten, 
Ungenannte und Unbekannte $0 bis 70 Rthlr. und 
eine arme Dienſtmagd einen halben Groſchen, ein 
Scherflein einlegen, fruͤher und ſpaͤter geben; 
Wayſen denen, die verlaſſener als Wayſen waren, 
von ganzem Herzen beyſpringen; ſolche, denen man 
die Steuer abzunehmen, wegen eigener Nothdurft 
Bedenken trug, mit Thränen bitten, daß man ſie 
doch annehmen moͤchte; Dankbare gegen Gott, die 


auf den Zettel, darinn reichlich war, ſchrieben: 


Der Herr hat groſſes an mir gethan; aus⸗ 
waͤrtige Kaufleute und andere aus eigenem Triebe 
reichlich ſammeln und einſenden, Wohlthuende die 
der Linken verbothen zu wiſſen was die Rechte thue, 
adeliche Wohlthaͤterinnen 10, 20, 30, 50 Kthir, 
mit dem Wunſche begleitet einſenden; daß Gott 
alle Thraͤnen von der Nothleidenden Augen 
abwiſchen wolle; noch andere Auswaͤrtige 70 
Rehlr. mit dem Zuſatze einjenden, daß fie gegen 
die uͤberſchwengliche Erkenntniß Jeſu Chriſti 
alles für Schaden und Dreck ach ten, auf daß 
fie Chriſtum gewinnen; kurz vorhin ſelbſt bes 
x drängte 
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drängte aber nicht fo febr bedrangte Dörflein nach 
allem Vermögen beyſteuern; zwo unter einem Pres 
diger ſtehende Gemeinden bis 240 Rehlr. darge 

en. Aber unter allen war mir das kleinſte zugleich 
das größte und ruͤhrendeſte. Die Tagloͤhnerin die 
ſchamhaft betruͤbt kam, daß ſie ſtatt eines ganzen 
Groſchens nur 6 Pfennige, ihr ganzes Bermoͤgen 
einlegen konnte, des folgenden Tages, da ſie am 
Taglohn im Garten arbeitete einen 1602 geſchla⸗ 
genen Groſchen fand, und nun mit voͤlliger Freude 
zum Prediger kam dieſen Groſchen noch zuzuſtel⸗ 
len, nachdem ſie von dem Herrn des Gartens die 
Erlaubniß ihn zu behalten, bekommen hatte. Wel⸗ 
che Geſinnung, welche heilige Einfaͤltigkeit des Herz 
zens! Wie würdig beſſern zeitlichen Gluͤckes, wenn 
je dieſes bey dem Ewigen in jedem Herzen ſeyn kann. 
Wie unverhoft war ihr auch die Freude, ihre Tu⸗ 
gend, deren Gröffe De ſelbſt nicht kannte, bald dars 
auf mit einem ungleich groͤſſern Allmoſen vergolten 
zu ſehen, das Pflicht und Liebe und Bewunderung 
muͤſſen gewirkt haben! Aber dagegen las ich auch 
mit Bedauern, daß von Oertern, wo mehr zu Hofe 
fen war, wo zu jeder Luſt und Ueppigkeit Vorrath 
iſt, dennoch der Vorrath zum verdienteſten Allmo⸗ 
ſen und Steuer unerheblich blieben; wo man in 
groͤſſerm Ueberfluſſe nicht dachte, der Serr hat es 
gegeben, der Serr bat groſſes an mit ge 
than! Ich achte alles fuͤr Schaden damit ich 
Chriftum gewinne. Wie verſchieden ift die 
Rangordnung auf der Welt und die am Gerichte 
age! 


Das Verzeichniß der Austheilung dieſer Cols 
lecte, ſo die Herren 8 e 
S ` ru 
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Druck gegeben, und dem Frankiſchen Dank⸗ 
ſchreiben an ſaͤmmtliche Lehrer und Gemein⸗ 
den ꝛc. beygefügt ift, enthält nicht minder merk⸗ 
wuͤrdige Umſtaͤnde. Man ſieht mit Betruͤbniß und 
neuem Aufleben des Mitleidens, wie behutſam und 
ſparſam mit der an ſich betrachtet groſſen Summe, 
bie ſich nach und nach über 20000 Rehlr. belief, 
umzugehen war, und wie viele, wie ſehr viele Per⸗ 
fonen und Gemeinden in völligen Mangel ſeyn muͤſs 
ſen. Einem Prediger, der ein Greis vom hoͤchſten 
menſchlichen Alter, und ſo ausgepluͤndert war, daß 
er auſſer dem Hemde und Nachtramiſol nichts bes 
hielte, und Struͤmpfe, Schuhe ꝛc. von den Leichen 
der Erſchlagenen, ſo die Wuͤrger nicht mitnehmen 
wollen, anziehen muͤſſen, konnten nicht mehr als 
20 Rrhlr. zugetheilt werden, daferne nicht andere 
gleich Bedauernswuͤrdige und gleich Beduͤrftige 
ſollten zu kurz kommen. Ich erſtaune darüber! 
Welche aͤuſſerſte Proben der Gedult und des Zu⸗ 
trauens auf göttliche Hülfe in ſolchen Bedraͤngniſ⸗ 
fen! Und welche auſſerordentliche Salle bieten ſich 
in ſolchen Umſtaͤnden an. Einem Pfarrherrn, der 
viermal geplündert, auf bloſſem Leibe gekantſchuet, 
und durch Spießſtiche zum Tode verwundet wor⸗ 
ben, famen 15 Rthlr von feinem Herrn Superin⸗ 
tendenten zum Labſal, da er kaum einige Stunden 
vorher durch den Todt vom Marter des Leibes und 
noch groͤſſern Nothdurft des Lebens befreyet mors 
den; kein Einwohner auf dem Dorfe war mehr im 
Stande der Wittwe zu helfen, welche troſtlos war, 
und deren ihre noch unmundigen Kinder bey Ems 
pfahung dieſer 15 Thaler ſagten: Liebe Mutter, 
haben wirs ihr nicht gleich jetzt geſagt, en 

wurde 
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wuͤrde uns Geld vom Simmel ſchicken, ehe er 
den Papa ohne Sarg, und uns ohne Brodt 
laſſen ſollte? So ift es! wenn dieſe ſchweigen, fo 
müͤſſen die Steine ſchreyen. Gett lebet noch? 

och wird er ferner Herzen erwecken, die denken, 
Jas er an ihnen, was er an ihrer Seele gethan! 
Wie ſehr bin ich geruͤhrt, daß wichtigere Gruͤnde 
es wehrten, daß man nicht oͤffentlich und nachdruͤck⸗ 
lich ausruſen durſte: Erwachet ihr noch menſch⸗ 
liche Herzen, die ihr der Welt Güter habt, 
biet eure Bruͤder darben, und ſchließt euch 
nicht vor ihnen zu; die Stunde ift da, da das 

derr Serr! rufen nicht genug ift, ba Gott einmal 
wieder eine leichte aber thaͤtige Probe eners Claus 
bens und Naͤchſten Liebe ſehen und in das Buch 
des Lebens aufzeichnen will, wo der Richter als 
ſich ſelbſt erwieſen annimmt, was ihr den gering⸗ 
ſten eurer Bruͤder gethan habt. Thut dieſes Zei⸗ 
chen, daran Jeſus erkennen wird, daß ihr ſein 
ſeyd! Ihr thut es Mitgliedern, und Bruͤdern, die 
nur zur Vormauer der Kirche geſtellet find, Ge, 
denket, daß der Schauplatz des Krieges (id) ändern 
kann! Wer weiß die Rathſchluͤſſe des Herrn, und 
wer kann wiſſen wie bald oder wie ſpaͤch auch ihr, 
die ihr jetzt nichts beduͤrfet, und der Welt Guͤter 
habt, zu ſolcher Vormauer der Kirche werden müß⸗ 
fet. Ziehet durch Geben und Wohlehun, das fráfe 
tiger als Gebet ift, Friede und Seegen des Herrn 
dom Himmel herunter, daß ferne von euch, daß ferne 
von euern jetzt geplagten Mitgliedern bleibe, was 
ſolche aͤuſſerſten Proben der Gedult und des Miss - 
leidens nach ſich zieht! pr 
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Wie ſehr wuͤnſchte ich, das Frankiſche Dank 
ſchreiben nebſt defen Beylagen möchte allgemeiner 
bekannt werden! es wuͤrde jeden Glaubensgenoſſen, 
den der Herr im Zeitlichen geſeegnet, zur Pruͤfung 
dienen, ob er Antheil an menſchlichem und chriſtli⸗ 
chen Mitleiden habe, oder ob ſein Herz dem Duͤrf⸗ 
tigen und dem Himmel verſchloſſen ſey? ob Ca⸗ 
tholiken und Juden ihnen zum Beyſpiel der Nady 
zahmung werden follen, die nach dem haͤhniſchen 
Verzeichniſſe, meuſchliche und erweichte Herzen 
hatten, um willig der äuſſerſten Nothdurft aufzu⸗ 
helfen? oder ob ihr Herz ſelbſten Ja und Amen ſagt, 
wenn die Seufzer gedraͤngter Bruͤder, das Win⸗ 
ſeln der unter die Moͤrder und Wuͤrger gefallenen 
ihnen zum Mitleiden und Wohlthun, zur ewig 
bleibenden und ſeeligſten Darlegung ihres Glau⸗ 
bens und Liebe zum göttlichen Erbarmer ruft? 

à Euer ꝛc. haben auch in der Ferne wo no 
Friede und Ruhe den Uleberfluß und Seegen des 
Himmels ſammeln und genieſſen laßt, wo die Stim⸗ 
me des Klagens und Winſelns nicht ſelbſt gehoͤrt 
wurde, wo fie durch Nachrichten gefchwädhter bius 
kame, auch über Verhoffen menſchliches Mittet 
den und chriſtliche Triebe zu Opfern die Gott gefal⸗ 
len, zum Wohlthun und Mittheilen gefunden! die 
dem Duͤrftigen ihr Brod brechen, und nicht zum 
Goldklumpen ſagen: du biſt mein Gott! die durch 
gerne geben einen Schatz im Himmel ſammeln, 
der ewig bleibt und den nicht Motten, nicht der 
nagende Roſt, nicht das Schwerd und Klauen des 
Wuͤrgers, nicht die Rache erbitterter Unchriſten 
verzehrt und wegnimmt. ä 
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Wie erquickend und einnehmend find die Trie⸗ 
be der Menſchlichkeit bie fich bey dieſem groſſen Ans 
laffe hervor thun, und weit über menſchliches Hof 
fen zeigen. Ja, o Herr, Herr! Erbarmer und Ers 
forſcher der menſchlichen Herzen, noch laͤſſeſt du, 
wie ehemals in Iſrael, 7000 Seelen bleiben, die 
dich kennen und anbethen, und in Liebe und Wohl⸗ 
thun dich zum Vorbilde waͤhlen! noch läſſeſt du 
Menſchen und dir geheiligte Herzen leben, die nicht 
Wohlgefallen haben am Blute der dir Erwählten, 
noch fid) neigen zur Grauſamkeit der Bürger, noch 
ihre Luft an der Quaal und dem Winfeln deinet 
Geſchoͤpfe haben! auch unter den Bedraͤngten haſt 
du dir Gemeinden geſammlet, die deines Wortes 
und jeder Buͤcher und Anleitungen ſich dir zu na⸗ 
ben, von den Feinden beraubt, den Durſt nad) 
dieſen Schägen zur Ewigkeit zeigen mußten, und 
mit neuen Quellen deines himmliſchen Troſtes ver⸗ 
ſehen zu ſeyn wuͤnſchten. 
; Mein tbeuerfter Herr S.. wie klingt ber 
Zuruf in Ihrem Herzen: gebt uns doch Bibeln 
und Gebethbuͤcher, die Leuchte unſern Fußtritten, 
die Leiter zum Himmel, den Weg zu den Thoren 
der Ewigkeit, zu den Vorhoͤſen des Herrn wieder, 
damit nicht Blindheit, die unſere Feinde wuͤnſch⸗ 
ten, uns uͤberfalle, und wir verlernen, was wir 


ſind, und was der Herr, der Erbarmer, an uns 
gethan! 
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| V. Brief. 
Baſedow an Lambert. 


— 
"2 
Altona, den 29ten Nov. 1764. 


j Wegen einer Reihe unvermutheter Hinderniſſe 
ſtatte ich Ihnen erft fo ſpaͤt den ergebenſten Dank 
fuͤr das Zeichen Ihrer geneigten Meynung von 
meiner Perſon und meinen Schriften ab. Some 
nig ich feit einiger Zeit zu leſen im Stande bin; fo 
ſind mir doch die Ihrigen nicht unbekannt geblie⸗ 
ben; ſondern eine Urſache einer groſſen und aufrich⸗ 
tigen Hochachtung für Sie geworden. Sie mers 
den es mir zutrauen, mein Herr, daß ich einiger⸗ 
maſſen im Stande ſey, die Gröffe der Arbeit zu 
meſſen, welche, um Wahrheit und Einſicht zu be⸗ 
fördern, an das Organon angewendet iſt. Ich 
wuͤnſche ſehr, ſo wohl mir, als andern den Nu⸗ 
gen, welchen fonder Zweifel das neue Werk ſchaf⸗ 
fen wird, das itzund Sie beſchaͤftiget. Wegen 
des Verlages habe ich mit Hrn. Iverſen geredet. 
Er mürbe ihn zum Vortheile feiner Handlung gerne 
übernehmen, wenn er fich nicht ſchon durch gefches 
henen und verſprochenen Verlag, bis auf einige 
Jahre fo fepe vertieft bâtte, als es ihm möglich ift. 
Ich weiß, Sie werden durch dieſen Umſtand ge ^ 
wiß nicht veranlaßt werden, die Ausgabe Ihres 
hoͤchſtnuͤtzlichen Werkes eine einzige Meſſe zu vers 
ſchieben. i 
1 $ 
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Es iſt mir ein Vergnügen, mein Herr, mit 
fo ſcharfſichtigen Männern, als Sie (inb, in eini⸗ 
gen nicht durchgängig bekannten Sägen uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen. Wenn ich aber noch nicht uͤbereinſtim⸗ 
men kann, fo hoffe ich von meiner Seite fünftig 
mehr Einſicht und bin unterdeß verſichert, daß die 
Verſchiedenheit derer, welche die Wahrheit unter⸗ 
ſuchen, ihr zum Vortheile gereiche. 

Da Ihnen meine Philalethie bekannt iſt, 

und vermuchlich auch der methodiſche Untere 
richt, nebſt einigen ſchon herausgegebenen Streit⸗ 
ſchriften; (o ift es Ihnen vielleicht nicht ganz gleich. 
guͤltig, auch dieſe zu haben, welche, ſo lange es 
vermeidlich ift nicht verkauft, ſondern als ein Cir⸗ 
cularmanuſcript nur Verſtaͤndigen mitgetheilt 
werden. 

Ich bin fo kuͤhn Sie um die Gefälligkeit zu 
bitten, die beyden andern Exemplare an Se Hochw. 
den Herrn Sack und an Se. Hochw. den Hrn. 
Spalding mit einem Complimente von mir zu fette 
den, welches aus meiner ganz beſondern Hochach⸗ 
tung für die groſſen Verdienſte dieſer Männer fließt. 
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VI. Brief. 
Lambert an Baſedow. 


n 
Berlin, den zoten May 1768. 


ch batte es auf gegenwartige Gelegenheit vers 
ſchoben Ihr ee e ‚u — | 


ten um theils für bie mitgetheilten Schriften den 
verbindlichſten Dank zu erſtatten, theils eben dieſes 
von Seiten des Hrn. Oberhofprediger Sack und 
Hrn. Probſt Spalding zu vermelden, als welche 
beyde eine beſondere Hochachtung gegen Sie zu ha⸗ 
ben bezeugten. 

Aus den polemiſchen Abhandlungen ſehe ich, 
daß es nur Leute wie D... und G. . gebraucht, 
um unvermerkt die Religion ſelbſt verhaßt und ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Es ſind Helden in Verſtel⸗ 
lung, Hochmuth, Eigendünkel und Unſinn, die 
um ihren Zuhoͤrern zu glauben zu geben, daß ſie 
bis dahin recht gelehrt haben, die beſcheidenſten 
und klaͤrſten Einwendungen und Verbeſſerung durch 
ein Fables Spotten und Trotzen zu vereiteln geden⸗ 
ken Ich dachte man fónnte mit aller Beſcheiden⸗ 
heit ſagen und zugeſtehen, daß man ſich eben nicht 
einbilden muͤſſe, als hatten Lutcher und Calvin 
bey ihrer Reformation rein aufgewiſcht, oder ſie 
ſeyn fo untruͤglich und unverbeſſerlich zu Werke ges 
gangen, daß man ſich nunmehr ſchlechthin an ihre 
Worte zu halten habe, ohne weder davon noch hin⸗ 
zu zuthun. Und dieſes ſollte man anfangen, nicht 
auf den Canzeln, ſondern in der Catechiſation zu 
ſagen, und bey guten Gelegenheiten in Buͤchern 
zu ſchreiben. Es ware immer beffer als wenn man 
die Leute verbinden will, wider beſſer Wiſſen und 
Gewiſſen zu lehren, reden und denken. Man 
koͤnnte auch von gewiſſen gar zu beſtimmten Gås 
tzen ſo viel weglaſſen, daß das uͤbrige ohne Beden⸗ 
ken zugegeben werde. Z. E. in der Lehre vom hei⸗ 
ligen Abendmahl koͤnnte man es dem lieben Gott 
ganz uͤberlaſſen Gnadenguͤter auszutheilen, und " 
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troſt glauben, es werden alle die ſeyn, die uns nip 
lich ſind. Ob dann der Leib Chriſti leiblich oder 
geiſtlich genoſſen werde, das wuͤrde ſodann als eine 
unnuͤtze Schulfrage traclirt zc. In der Lehre der 
Gunadenwahl würde man beyderſeits zugeben koͤn⸗ 
nen, daß wer das Ungluͤck hat verlebren zu gehen 
niemals in Gru(f ober mit Kraft und Nachdruck 
zum ewigen Leben verordnet geweſen 1c. 

Doch ich hoffe etwann einmal aus blos logi⸗ 
ſchen Gründen zeigen zu koͤnnen, was es mit uit» 
fern abſtracten und metaphyſiſchen Begriffen für 
eine Beſchaffenheit habe, und wie dumm man ware, 
ba man daruber ſo viele heftige Streitigkeiten ges 
führe hatte. In den meiſten liegt immer wahres 
und falſches durchmengt, und ſo lange dieſes nicht 
auseinander geleſen iſt zankt man pro & contra 
der Bey Durchleſung des zweyten Bandes der 
Philalethie hatte ich einige Anmerkungen nieder⸗ 
geſchrieben, die ich bey dieſer Gelegenheit Ihnen 
zuzuſtellen die Ehre habe. Vielleicht moͤchten ſie 
bey einer zweyten Auflage dienen. Hier kann ich 
noch beyfügen, daß die vielen practifchen Regeln 
zum Denken und Schlieſſen, die darinn vorkom⸗ 
men, von einem ſehr ausgedehnten Gebrauche ſind, 
und beſonders im gemeinen Leben und in hiſtori⸗ 
ſchen Dingen trefliche Dienſte thun, und ſelbſt auch 
in theologiſchen und moraliſchen Sachen auf eine 
kurze und leichte Art auf zuverlaͤßige Schluͤſſe füh⸗ 
ren, daher auch ficher gebraucht werden koͤnnen, 
fo lange man mit Grundſäͤtzen von der ſeltenern Art 
(S. 96.) nicht ausreichen kaun. 
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J. A. Urlſperger ) an Lambert. 


4 : X 
Augsburg, den riten Febr. 1765. 


C. ift fon vor vielen Monaten daß ich Ihnen 
geſchrieben, und Dero wehrteſtes vom 1(ten May 
anni elapſi ausfuͤhrlich beantwortet babe. — Sas 
ben Sie meinen Brief erhalten: fo merden Sie 
daraus erfehen haben, wie dankbar ich Ihnen für 
Ihr ſchoͤnes Geſchenk Ihres Organi ſey, wovon 
ich den Wiſſen ſch „ten einen betraͤchtlichen Zuwachs 
bey einer richtigen Anwendung der darinn ertheil⸗ 
ten Regeln verſpreche. Eben ſo muͤſſen Sie erſe⸗ 
hen haben, daß die Akademie in München fid) 
daraus ein Vergnuͤgen macht noch weiter in Ihrer 
Correſpondenz zu ſtehen, und Ihnen gerne alles 
accordiren will, wo Sie nur ein gutes Vertrauen 
zu ihr hegen, einige Ihrer gelehrten Arbeiten ein⸗ 
ſchicken und es zuverſichtlich glauben wollen, daß 
gewißlich die ſchuldige Belohnung dafuͤr nicht auf 
ſenbleiben werde. 


*) Hr. Joh. Auguſt Urlſperger, der Sohn des vorts 
pP Dr. ber Phil. und Theol. Senior und Pfarrer 
bey der evangelifchen Kirche zum heil. Kreutz, und der 
engl. Geſellſch. zur Beförderung der Erkenntniß Chrts 
fti correſp. Mlegl. er wurde Senior um das J. 1774, 
nach feines Vaters Tode. Die 2 erwähnte Schreiben 
von Lambert an ihn und von ihm an Lambert fehlen. 
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VIII. Brief. 
Urlſperger an Lambert. 


. 


Augsburg, ben 15ten April 1765. 


Da ich heute nach Hamburg eine Reife in nothe 
wendigen Gefchäften mache: fo kann ich nur ſo viel 
melden, daß ich Ihr wehrteſtes vom 16ten Merz“) 
richtig und zu meinem groͤßten Vergnuͤgen erhal⸗ 
ten, und auf den Inhalt deſſelben, bey meiner 
Gott gebe gluͤck ichen Zuruͤckkunft, antworten wers 
de. Unterdeſſen fende durch Hen. Profeſſor We⸗ 
gelin von St. Gallen, den der Koͤnig nach Ber⸗ 
lin berufen, beyliegende kleine Piece, L*) davon ich 
der Urheber bin, ſo ich vertraulich melde; und er⸗ 
bitte mir daruͤber Ihre Gedanken von Gott, weil 
die Sache zu wichtig iſt als ſie nur zum Gegenſtand 
einer gelehrten Streitfrage aufzuwerfen. 


Auch dieees fehlet. . f 

**) Ver muthlich feine unpartheyiſche Wahrheit und 
Friedenſuchende Gedanken uͤber die Irrungen 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen mit der Reformits 
ten Kirche, in dem Puncte des heil. Abendmahls. 


Lindau 1765. 8. S. das gelehrte Deutſchland 
unter dem Namen Urlſperger. 


za 
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Lambert an Urlſperger. 


es 


/ Berlin, den zoten Sept. 1767. 


Ihe Zufchrift vom sten April nebſt dem beyge⸗ 
fuͤgten Tractaͤtgen iff mir durch Hen. Prof. Ce, 
elin richtig zugehändige worden. Ich habe das 
ür verbindlichſt zu danken verſchoben, theils um 
der Zeit Ihrer Ruͤckkunft von Hamburg abzuwar⸗ 
ten, theils auch um mich der Leipziger Meſſe dazu 
zu bedienen. 3 | 
Das Tractätgen habe inzwiſchen durchgeleſen 
und finde allerdings, daß es alles enthalt, was 
man ſtarkes zum Behufe der Evangeliſchen Lehre 
vom heiligen Abendmale ſagen kann. 8 
Die Beweiſe der Moͤglichkeit einer nicht 
raͤumlichen dabey aber doch koͤrperlichen Ge⸗ 
genwart, beziehen (id) fürnemlich auf bie metas 
Welche Entwicklung dieſer Begriffe. Das Wort 
Gegenwart beſonders hat etwas ſehr unbeſtimm⸗ 
tes. Es dehnt fich vom unmittelbaren Beruͤhren 
bis fo weit wir feben und hoͤren koͤnnen, aus. 
Wenn Herr und Frau im Hauſe ſind, ſo ſind ſie 
gleichſam im ganzen Hauſe gegenwaͤrtig. Es iſt 
klar daß auf dieſe Art die reformirte Kirche, ohne 
der Bedeutung des Worts zu nahe zu treten, eine 
geiſtliche Gegenwart bey dem Abendmale geden⸗ 
ken kann. 
de Die 
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Die metaphyſiſchen Streitigkeiten über den 
Raum wollte ich eben nicht in die von dem Abend⸗ 
male einmengen. Die engſte Gegenwart iſt das 
Beruͤhren, ein einfacher und von dem Begriffe des 
Raums gewiſſermaaſſen unabhängiger Begrif. Mir 
kommt vor, eine nicht raumliche Gegenwart fey 
geiſtlich immateriell, nicht koͤrperlich, oder 
dielleicht richtiger zu ſagen blos ideal. 

Doch kommt hierbey fuͤrnemlich die Frage vor, 
ob eine Nothwendigkeit da ſey, die leibliche Ge⸗ 
genwart im Abendmale zu lehren, denken, glau⸗ 
ben? diefe müßte, Geht auf aus druͤckliche Befehle 
und Schriftſtellen gründen. Und dabey kommt fos 
dann die Frage vor: ob die Worte, das iſt mein 
Leib buchſtablich muͤſſen genommen werden? aus 
welchem Grunde man dieſes will nothwendig ma⸗ 
chen, wird auch folgen daß man die Worte: das 
ift der Kelch, das neue Teſtament, Luc. 22.20. 
und Dieter Kelch iſt das neue Teftament, 3 Cor. 
11. 25. buchſtaͤblich nehmen muͤſſe. Denn die 
Paralellſtellen variren in den Ausdrucken. Mat- 
thæus 26. 28. und Marcus 14. 24 fagen: das iſt 
mein Blut des neuen Teſtaments. 

Ich ſchlieſſe aus dieſen abgeänderten Benen⸗ 
nungen nicht nur, daß ſie figuͤrlich ſind und die 
Mothwendigkeit fie buchſtaͤblich zu nehmen ganz 
wegfalle, ſondern daß die Evangeliſten und Apo⸗ 
ſtel viel ſtrenger bey den Worten würden geblieben 
ſeyn, wenn von einer leiblichen Gegenwart die 
Rede Hätte ſeyn folen. Ich glaube auch ein an fich fe 
wichtiger Punct würde in mehrern Schriftſtellen 
ganz ausdrücklich vorkommen und als Grund und 
Beweggrund gebraucht werden. Denn das nicht 
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unterſcheiden des Leibes des Serrn. 1 Cor. 
11. 25. will daſelbſt nur fagen: das Abendmal des 
Herrn mit Abendmalzeiten vermengen, confun⸗ 
diren ꝛc. i 
Endlich glaube ich daß unfer Heiland felbft 
(id) darüber erklart, Joh. 6. v. 48 — 63. wo er 
von dem Eſſen ſeines Leibes und Trinken ſei⸗ 
nes Bluts ſehr umſtaͤndlich redet und dieſe Lehre 
1. den Juͤden in forma paradoxi verträgt, weil 
er denſelben die Sache nicht aufklaͤren wollte, 2; 
aber feinen Juͤngern, bie fich ſelbſt daran ſtieſſen, 
gleichſam den Schluͤſſel zum Geheimniß giebt, 
wenn er ihnen v. 63 ſagt: das Fleiſch ift kein 
nuͤt. Die Worte die ich rede find Geif 
und Leben. Das will meines Erachtens (agen; 
fie muͤſſen geiſtlich und figuͤrlich genommen werden, 
und daß da vom leiblichen Eſſen und Trinken gar 
nicht die Rede fey. à; | 
Uebrigens glaube ich, daß bende proteſtanti⸗ 
ſche Kirchen fid) unvermuthet vereinigen werden 
ohne daß ſie den Namen davon haben werden. Zu 
dieſem Ende darf man nur 1. von Streitſchriften 
und polemiſchen Predigten abſtrahiren. 2. in der 
Catechiſation die ſtreitigen Säge hiſtoriſch vortra⸗ 
gen und dabey erinnern daß fie nicht fondamens 
tal find. 3. Einſegnungen der Ehen, Taufen und 
Abendmal ohne Unterſchied der beyden Glaubens⸗ 
formularen geſtatten, und 4. nach und nach das ſich 
mit einmengende politiſche⸗ und Civilintereſſe abs 
ſchaffen und aufheben. ; 72 
d) muß abbitten daß ich alle diefe Gedan⸗ 
ken fo hingeſchrieben und hoffe Sie werden fie nicht 
uͤbel deuten. 
X. Brief. 
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X. Brief. 
Urlſperger an Lambert. 


= 


Augsburg, ben 18ten Merz 1766. 


Jo habe noch vor mir Ihre geehrteſte Zuſchrift 
vom aten Sept. abgewichenen Jahrs zu beantwor⸗ 
ten. Sie haben darinnen hauptſächlich mir Ihre 
Gedanken über meine kleine Schrift vom heil. 
Abendmahl entdecket. Ich danke Ihnen dafuͤr. 
Wuͤrden wir einander muͤndlich ſprechen koͤnnen, ſo 
ſollte der Inhalt Ihres Briefes uns gewiß eine an⸗ 
genehme Materie einer wichtigen Unterredung wer⸗ 
den, fo aber iſt es zu einer ſchriftlichen Unterhal⸗ 
tung zu weitläuftig. Läßt mir Gott das Leben, fo 
werd ich ohnehin dieſe und viele andere damit ver⸗ 
knüpfte Wahrheiten, nochmals in eine neue und 
reife Ueberlegung ziehen, und da koͤnnen Sie ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß Ihre mir guͤtig mitgetheilte aller⸗ 
dings richtige Gedanken vorzuͤglich mein Augen⸗ 
merk auf ſich ziehen werden. , 
Doch nun komme ich hauptſaͤchlich auf den 
Ueberbringer dieſer Zeilen. Dieſes iſt Herr Stu⸗ 
dioſus Mieier von Augsburg. Es hat fih ders 
ſelbe hauptſächlich auf Mathematica geleget, und 
begiebt ſich dermalen von Jena nach Berlin, um 
auf das Verlangen eines wohlloͤbl. Scholarchats in 
Augsburg ‚in den belobten Anſtalten der Berlini⸗ 
ſchen Realſchule eine recht gute Methode zu erler⸗ 
6 nen 
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nen wie bie mathematiſchen Wiſſenſchaften ſtufen⸗ 
weiſe jungen Leuten am leichteſten und gruͤndlich⸗ 
ſten beyzubringen ſeyn. Weshalb ich ihme auch 
an den Herrn Ober Conſiſtorialrath Secker ein 
Recommendationsſchreiben mitgegeben. Da er nun 
aber auch in Mathematieis ſelbſt gerne in ſeiner Er⸗ 
kenntniß ſteigen moͤchte, ſo bin ſo frey, Sie zu 
erſuchen, dieſem Herrn Meier, der bis anhero 
fleißig geweſen und ſich ordentlich in ſeinem Lebens⸗ 
wandel aufgefuͤhret, den Zutritt zu Ihnen zu qe» 
ſtatten, und von Dero tiefen und weitlaͤuftigen Ges 
lehrſamkeit ihn bey ſeinem berliniſchen Aufenthalt 
etwas profitiren zu laſſen, auch wohl ſonſten ihme 
guͤtigſt anzuzeigen, wie er dieſen Aufenthalt am 
beiten benutzen möge. 


XI. Brief. 
Lambert an Urlſperger. 


SDS 
Berlin, den roten Sept. 1769. 


©. haben mir durch Zuſendung Ihres erften 
Verſuches das Geheimniß Gottes und des Va⸗ 
ters und Chriſti betreffend,) eine febr fchägbare 
; Probe 


*) verſuche in freundſchaftlichen Briefen, einer ges 
nauern n des Geheimniſſes Gottes 
und des Vaters und Chriſti, wie dadurch menſch⸗ 
liche und ſeligmachende göttliche Erkenntniß et 
weitert und den wichtigſten Zweifeln gegen beyde 
auf eine neue Weiſe liebreich entgegen gegangen 
wird. FErft. u. Leipz. 4. St. 1769 — 1774. 4. 
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Probe Ihres Angedenkens und Wohlwollens geges 
ben, und ich bin auf die Fortſetzung dieſer Verſuche 
deſto begieriger, je mehr ich den Anfang wichtig 
finde und von dieſem ausgeſtreuten Senfkorn aus⸗ 
gebreitete und zahlreiche Früchte erwarte. Auch 
bat diefe Schrift den betraͤchtlichen Vorzug, daß Sie 
allen, auch den geringſten Anſchein eines Aufdrin⸗ 
gens oder Aufbuͤrdens vermeiden, und zu jeden 
nähern Beſtimmungen Raum laſſen, fo wie auch 
den uͤbereilten irrigen Auslegungen auf das bebute 
famfte vorbeugen. So felten dieſes in den meiſten 
theologiſchen Schriften beobachtet wird, fo ſchaͤtzbar 
ift das gute Exempel, welches Sie hiermit der Welt 
vorlegen. Wenigſtens wird doch jeder, der oͤffent⸗ 
lich etwas einwenden wollte, ſo lange verziehen, bis 
er ſieht, ob nicht in der Fortſetzung alle Aufklaͤrung 

folgen werde. Ich vermuthe auch, daß bis dahin 
mehrere dem gethanen Antrage zufolge ihre Gedan⸗ 
ken Ihnen ſchriftlich mittheilen werden. 

Aus der gleichſam zum Texte genommenen 
Stelle Col. U. 2. 3. laſſen fid) überhaupt die Fol⸗ 
gen ziehen 1. daß in der That ein dreyfaches Ge⸗ 
heimniß in Betrachtung gezogen werden fönne und 
muͤſſe. 2. Daß es in dieſer dreyfachen Beziehung 
das Geheimniß Gottes, und des Vaters, 
Chrifti genannt werden koͤnne und muͤſſe. 3. Daß 
eben daher dieſe Benennungen eine naͤhere Anzeige 
ſind, wie die Sache zu betrachten und die beſon⸗ 
dern Beziehungen zu beſtimmen ſind. 4. Daß dieſe 
Betrachtung in Anſehung der Chriſten allen 
Reichthum des gewiſſen Verſtandes, theils 

vorausſetze, theils mit fid) bringe, theils nach fid 
ziehe, weil 5, dieſes dreyfache Geheimniß — 


aller Weisheit und Erkenntniß if. Man fieft 
auch, daß Paulus im Sinn hatte hier alles zu⸗ 
ſammen zu faſſen, um es mit einem Male den damals 
zu beſorgenden Irrlehren entgegen zu ſetzen. Und 
in allen dieſen Abſichten erhält die Stelle einen ganz 
beſondern und weſentlichen Nachdruck. 

Dieſes iſt es nun alles, was aus bemeldter 
Stelle gefolgert werden kann. Es bezeichnet aber 
gleichſam nur den ganzen Umfang und die Haupt⸗ 
theile der Sache, und in ſo fern dient dieſe Stelle 
zur Richtſchnur und Leitfaden. Denn das ſpeciel⸗ 
lere muß aus dem Zuſammenhange und der Verbin⸗ 
dung des ganzen Syſtems der goͤttlichen Wahrhei⸗ 
ten hergeleitet und beſtimmt werden. Und beſon⸗ 
ders hier macht fid) die Grundregel Róm, XII. 7. 
von der Aehnlichkeit des Glaubens nothwendig. 

Wie man nun hiebey zu verfahren, das ſtelle 
ich mir Anfangs als ein logiſches Problem vor. 
Das Quæſitum ift die nähere Beſtim mung und 
Aufklaͤrung jeder einzeln Beziehungen in dem 
Geheimniſſe Gottes und des Vaters und 
Chriſti. Die Data find jede Schriftſtellen die 
ſich dahin beziehen oder auch nur ſich dahin zu be⸗ 
ziehen ſcheinen. Denn auch dieſe werden An⸗ 
fangs mitgenommen. 

Hieruͤber merke ich nun an: 1. Dieſe Stellen 
find Data uberhaupt, in fo fern fie wirklich ſchon in 
der Schrift vorhanden ſind. 2. Dieſes iſt aber 
nicht genug, ſondern fie muͤſſen, zumal da fie in 
der Schrift zerſtreut ſind, aufgeſucht, ausgezeich⸗ 
net und ſo jede beſonders vorgelegt werden. Als⸗ 
dann nur ſind ſie eigentliche Data, weil man ſie ſo⸗ 
dann mit Bewußtſeyn vor fid) hat. 3. — 
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find aber ſodann noch ohne nähern Zufammenhang 
und Verbindung. Jedes ſoll in dem Syſtem ſeine 
Stelle erhalten, allenfalls auch, wenn es nicht da⸗ 
bin gehöre weggetaffen werden. ; 

Solche einzelne noch unzuſammenhaͤngende 
Stuͤcke nenne ich in dem Organon Th. J. S. 394 
6. 612. Sragmente der hiſteriſchen Kıfenne 
niß, und die daſelbſt angezeigten Regeln ſind: daß 
man ſie untereinander vergleiche; daß man ſehe 
wie eines aus dem andern folge ($. 612.); 
daß man das verworrne aus einander leſe 
($. 617); das verſchiedene von einander abs 
ſondere; beurtheile, wie fern eines ohne das 
andere fuͤr ſich betrachtet werden kann; ſehe, 
ob einige Stücke. ganz wegbleiben tónnen xc, 
(619.), bey welchen man anfangen koͤnne ic. 
(623.), wie fern die Stuͤcke zuſammen ges 
nommen werden koͤnnen; wie weit man da⸗ 
mit ausreiche (624. 626.); wo man noch zu⸗ 
ruͤcke bleibe; was noch ferner dazu genom⸗ 
men werden muͤſſe x. (629). 

Ich hoffe, mein Herr, Sie werden es nicht 
unguͤtig nehmen, daß ich dieſen Auszug der in dem 
Organon gegebenen Regeln hergeſchrieben habe. 
Die Brauchbarkeit ſolcher Regeln zeigt ſich immer 
in wirklich vorkommenden Faͤllen am beſten; und 
beſonders ift die Aufgabe: Fragmente der hiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß in wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniß zu verwandeln, eine der wichtigſten 
sul fómmt in allen Arten der Erkenntniß am haͤu⸗ 

gſten vor. 

Sie befinden fich bey Ihrer Unterſuchung im 
Fall dieſer Aufgaben. Was mir babeo febr noth⸗ 
wendig 


* 
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wendig zu ſeyn ſcheint, ift: feine auf die Sache 
fid) beziehende Schriftſtelle zu vergeſſen, weil oft 
ein einiger Umſtand viel ändern kann, und weil es 
bey weggelaſſenen oder vergeſſenen Schriftſtellen 
wenigſtens immer zweifelhaft iſt, ob nicht ein ſol⸗ 
cher Umſtand darinn vorkommt. Ich muß fagen, 
daß ich mit dem Verzeichniß der Schriftſt ellen den 
Anfang machen, auch etwann jede auf ein beſonde⸗ 
res Blatt ſchreiben und ſodann dieſe Blätter fo 
lange neben und uͤbereinander legen wuͤrde, bis ſich 
bie Claßification nach den Beziehungen Col. II. 2. 
ergiebt, und der Anfang, der Zufammenhang je⸗ 
der Theile :c. ſich zeigt. Dieſes habe ich bereits 
ſchon einige male mit gutem Erfolg in verſchiede⸗ 
nen Materten gethan, wo eine groſſe Menge von 
Fragmenten zu ordnen, die Luͤcken zu entdecken und 
auszufuͤllen waren. Der Erfolg iſt immer derje⸗ 
nige Grad der Vollſtändigkeit, der alle Zweifel und 
Beſorgniſſe benimmt und aus dem Syſtem ein 
erwieſenes Ganzes macht, und den Schein des 
willkuͤhrlichen vermeidet. : 

So mie die Verfahrungsart bisher war und 
noch iſt, nimmt jede Parthey oder Secte die ihr 
guͤnſtig ſcheinende Schriftſtellen beſonders heraus 
und baut darauf. Die widrig ſcheinenden werden 
vergeſſen, uͤbergangen, anders ausgelegt; varian- 
tes leétiones hervorgezogen; die Stelle geleugnet, 
oder als dunkel, ſchwer, vieldeutig zc. ausgegeben; 
oder endlich auch fo verfahren, wie die Socinianer, 
die kaum ein Viertel der Schriſtſtellen bey ihrem ges 
woͤhnlichen und auch dem Einfaͤltigſten faßlichen 
Sinn ungeändert laffen. Alle Stellen hat, fo viel 
ich weiß, auf obbemeldte Art noch niemand ver⸗ 


glichen. In⸗ 
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AJIndeſſen zweiſle ich nicht daran, daß Sie feit 
fo vielen Jahren, da Sie die Sache uͤberdacht ba 
ben, beym Durchleſen der heiligen Schrift nicht 
ungemein viele Stellen bemerkt und ſie mit Col. II. 2. 
als mit einer Richtſchnur verglichen paben ſollten. 
Schon aus dem erſten Verſuche ſehe ich mit Ver⸗ 
guügen, daß mehrere der bisher ſchwer geſchienenen 
Stellen ein ganz beſonderes Licht erhalten. Nur 
deucht mir dabey nuͤtzlich und nothwendig zu ſeyn, 
auf den Unterſchied zu ſehen, welche von ſolchen 
Stellen bey dem Syſtem, um es erſtlich zu bewei⸗ 
ſen, zum Grunde gelegt, und welche hingegen aus 
dem erwieſenen Syſtem beſtimmt, erklärt, berges 
leitet werden können und follen? Die Frage: wo 
man anfangen folle (F. 623.) ift in ſolchen Une 
terſuchungen von Wichtigkeit. Die Stelle Col. II. 2. 
iſt wohl der Anfang uͤberhaupt, es hat aber jede 
beſondere Beziehung ebenfalls einen ihr eigenen 
Anfang, der aus Gegeneinanderhaltung jeder 
Schriftſtellen beſtimmt werden muß. 
So z. E. wird ein evangeliſcher Chriſt es gern 

ſehen und annehmen wenn die Stellen, worauf die 
Soeinianer fo viel pochen, aus dem Syſtem ein 
beſſeres Licht und glückliche Wendung erhalten. Er 
wird (id) dadurch vom Socinianiſmo noch ſicherer 
entfernt halten. Der Soeinianer ſelbſt aber wird 
bald anfangen an dem Syſtem ſchwache Seiten zu 
ſuchen, und damit unzufrieden ſeyn, wenn er zu 
bemerken glaubt, daß die neue Erklärung nur aus 
dem vorausgeſetzten Syſtem genommen find. In 
der That ift auch die Gruͤndung des Syſtems bier 
bey das ſchwerſte. Jedoch wenn es auch nicht 
durchaus directe gegruͤndet werden * 
unte 
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konnte, fo würde ich immer den Beyfall geben, 

wenn jede Folgen ungezwungen, bewaͤhrt und 

dem Glauben aͤhnlich ſind Denn endlich iſt 

auch dieſes eine wiewohl weitlaͤuftigere aber den⸗ 

noch guͤltige Art zu beweiſen. (Org. Th. I. S. 

544 9. 175 

Wegen der gegen die Socinianer zum Grun⸗ 

de gelegten und gebrauchten Communicatione idio- 

matum werden allem Anſehen nach auch die Refor⸗ 

mirten nicht ſo unmittelbar zufrieden ſeyn. In⸗ 

deffen wird es daben viel auf die Auswahl der Worte 
ankommen, und wenn Sie, mein Herr, die Sache 
mit der unraͤumlichen Gegenwart (welche ich 
als geiſtlich anſehe und bereits ſeiner Zeit gemel⸗ 

det habe) zufammenhängen, fo koͤnnten die Mey⸗ 

nungen beyder Kirchen gleichſam unvermerkt naͤher 

zuſammengerückt werden. Auf die Worte kommt 

hiebey faſt alles an, und es ſcheint, daß auf eine 

ſchickliche Art neue gebraucht werden müffen, die 

das Gedenkbare in der Sache ohne das ver⸗ 

haßte in den ehemals gebrauchten Worten 

angeben, und wegen dieſes Gedenkbaren beyde 

Partheyen befriedigen. 


t 
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XII. Brief. 
Lambert an Urlſperger 


—— 
Berlin, den ısten May 1772. 


Eier ꝛc. geſchaͤtzteſtes vom 12. Nov. Mer Ee 
res ift mir vor einiger Zeit ganz richtig zugekom 
men.“) Ich habe die darauf ſchuldige Antwort bis 
auf die Gelegenheit der Leipziger Meſſe verſchoben, 
und eben dadurch Zeit genommen Ihren beygeleg⸗ 
ten dritten Verſuch vom Geheimniſſe, Gottes, 
und des Vaters und Chriſti zu durchleſen. ö 
Ich fehe daraus mit Vergnügen, daß durch 
anhaltendes Nachdenken, durch ſchriftliche und 
mündliche Unterredungen, durch genaues Forſchen 
in der Schrift, (id) unter görtlichem Beyſtande 
die zur mehrern Aufklärung dienenden Begriffe bey 
Ihnen immer mehr entwickeln und ausbilden, und 
der Erfolg immer mehr dieſer ſeyn wird, daß man 
künftig alles zuſammen vergleichen und was ſich 
nun noch hin und wieder zerſtreut findet, ausleſen, 
und in einen kurzen, deutlichen, wohlgevrdneten 
und zuſammenhängenden Vortrag wird bringen 
konnen. Der dritte Verſuch dienet ſchon fehr merk⸗ 
lich dazu, weil er viel nachholet was bereits im er 
fen Verſuche hätte Platz finden Fëmmen und e? 


*) Diefer Seit fehlet mir, unb wahrſcheinlich noch eie 
nige andere dleſes E 
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wenn es immer angienge daß das erſte in der Sache 
zugleich auch das erſte in unſern Begriffen waͤre. 

Ich finde S. 173 den Unterſchied zwiſchen 
zeugen und ſchaffen ſehr richtig, und auf die Sache 
paſſend. Die Schrift gebraucht das erſtere dieſer 
Woͤrter, aber allerdings in einem figürficben Berz 
ſtande, und dieſes macht, daß allemal beſonders 
eroͤrtert werden muß, wie weit fid) das tertium 
comparationis erſtreckt. Denn ſonſt wuͤrde man 
mit Zinzendorf fich bey dem Worte zeugen, Bas 
ter, Mutter und Sohn gedenken Fönnen. 

S. 177 gefällt mir die nähere Beſtimmung 
des Begriffes ausgehen ebenfalls ſehr wohl, 
weil ſie ſich zugleich und fuͤrnehmlich auch auf ein 
nicht raͤumliches Ausgehen erſtreckt. Was 
aber bie beſondere Beſtimmung des Ausgehens 
Chrifti vom Vater und Rommen in die Welt 
betrift, ſo duͤrfte dieſe wohl kuͤnftig nach genauen 
Prüfungen ausgeſetzt werden koͤnnen. Unter ans 
dern was S. 238, 239 in Anſehung des Sprun⸗ 
ges angemerkt wird. Vom Unendlichen zum End⸗ 
lichen iſt immer ein unendlicher Sprung, der von 
keinem endlichen wohl aber unendlichen Weſen ge⸗ 
than werden kann. Es iſt auch dieſer Sprung 
nicht ein raͤumlicher Sprung, indeſſen aber demſel⸗ 
ben in ſeiner Art aͤhnlich. | 

S. 189, 190 gedenke ich mir, der Satz, mu- 
tatio eſt formæ, non materiæ, wuͤrde dadurch eine 
ſehr merkliche Allgemeinheit erhalten, wogegen ich 
weiter nichts zu erinnern habe. 

S. 196. Auſſer daß Perſona urſpruͤnglich 
eine Theatermaske, eine Larve bedeutet, ſo hat das 
Wort beſonders im Roͤmiſchen Rechte eine Bedeu⸗ 

tung, 


tung, nach welcher ein Roͤmiſcher Sreyer Buͤr⸗ 
ger und Hausvater zugleich drey Perſonen war: 
erfona eſt homo cum ſtatu quodam (libertatis, 

civitatis, familie ,) confideratus. l 

S. 253. Geht das von den Irrſternen ges 
nommene Bild gut an, nur wird dadurch das Wort 
Irrſtern zweydeutig, wiewohl es den neuen aſtro⸗ 
nomiſchen Sätzen zufolge eine ſehr unbeſtimmte 
Bedeutung hat, woraus man machen kann was 
man will. Vor Zeiten wurden die Irrſterne den 
Siríternen entgegen geſetzt, weil man glaubte, daß 
fie ihren Ort nicht ändern. Dieſe Aenderung gehe 
aber vor, und damit fällt der Unterſchied weg. 
Dermalen kennt man ſelbſt leuchtende und nicht 
ſelbſtleuchtende himmliſche Körper. Den auffers 
ſten Rang haben die Satelliten, die unmittelbar 
nur um Planeten laufen. Den zweyten Rang ha⸗ 
ben Planeten und Cometen, die um die Sonne 
laufen; den dritten Rang die Sonnen ze, Es kann 
wohl Cometen geben, die um zwo oder mehr Son⸗ 
nen laufen, und damit von Stern zu Stern forte 
wenden, demnach in einer engern Bedeutung Irr⸗ 
ſterne genennt werden konnen. - 

Was übrigens Euer ꝛc. in der Vorrede mels 
den, daß die gelehrten Zeitungsſchreiber meiſtens 
ſtillſchweigen, nimmt mich nicht ſehr Wunder. Der 
zweyte Verſuch wich vom erſten ab und zwar mit 
ausdrücklichen Worten. Das forderte ſodann Uebers 
legung und eigenes Nachdenken, und dazu find die 
Journaliſten nicht immer aufgelegt. Es iſt daher 
meines Erachtens nicht übel gethan, daß fie doch 
wenigſtens geſchwiegen haben. In gewiſſen Sa⸗ 
chen ift das Stillſchweigen dieſer Leute ein groͤſſeres 
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Lob, als wenn ſie mit Lobſpruͤchen verſchwende⸗ 
riſch umgehen. Dieſes geſchieht meiſtens nur wo 
man dafuͤr Dank wiſſen muß, wo die Sache nicht 
muß, doch aber kann gelobt werden, ohne daß 
der Journaliſte zu beſorgen hat, man moͤchte ihn 
und den Autor verlachen ze. 

Indeſſen findet fich nun in der allgm. deutſch. 
Bibliothek eine Recenſion der zween erſten Ver⸗ 
ſuche, die ganz dictatoriſch tadelt. Ich glaube ſie 
verdient keine Antwort.) Ich habe auch dem 
Verleger geſagt, daß ich nicht begreife warum ſeine 
theologiſchen Recenſenten ſo beſonders ausgeſucht 
find, daß fie meiſtens einerley Sectenlehren predi⸗ 
gen. Die Bibliothek muͤſſe unpartheyiſch ſeyn, 
und dem zufolge ſollten Recenſenten von allen be⸗ 
ſondern Spaltungen der proteſtantiſchen Kirchen 
daran arbeiten. T | 

Es iff übrigens niche übel, wenn auch ein 
fib auf Socini , Pelagii oder Arrii Seite neigender 
Recenſente Ihre Verſuche beurtheilt; die Wahr⸗ 
heit muß doch zuletzt dabey gewinnen, wenn auch 
nicht gleich jeder ſeine Vorurtheile ablegt. 

„ Demohngeachtet ift eine erſchtenen: J. A. Urlſper⸗ 
gers Vertheidigung ſeiner Verſuche gegen die 
allgemeine deutſche Bibliothek, nebſt 
beygefuͤgten Goͤttingiſchen Urtheilen. Augsburg 


1773. 4. 
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XIII. Brief. 
Urlſperger an Lambert. 


= 


Augsburg „den 29ten Jun. 1774. 


Das Letzte was ich Ihnen zugeſendet, war mein 
Borfäufer zum vierten Verſuch nebſt einem weit⸗ 
läufcigen Schreiben. Weil ich aber darauf keine 
Antwort erhalten: ſo vermuthe faſt, daß es Ihnen 
nicht zugekommen, ſo mir ſehr leid ſeyn wuͤrde. 
Ich ſende Ihnen alſo nochmals nebſt einer ſo beti⸗ 
telten Eroͤrterung,) den vierten Verſuch ſelbſt, 
und das Titelblatt zu dem ganzen Bande, und hoffe 
daß Ihnen alles wohl zukommen werde. Wie ſehr 
wurde ich mich nicht erfreuen, wenn ich nun Ihr 
mir ſchaͤtzbares Final⸗Urtheil über mein Syſtem 
vernehmen wuͤrde. Was unterdeſſen fich für Bers 
änderungen mit unſerer allhieſigen Familie zugetra⸗ 
gen, werden Sie aus bein hrengedächtniſſe 
meiner lieben Eltern erſehen, ) wofür Sorge traz 
ge werde, daß es Ihnen gleichfalls zukommen 
oll. 8 


Leue Erörterung der Frage: Ob wahrſchein! 
lich, ja moͤglich, die Benennungen Gottes, als 
aters, Sohns und Geiſtes zur innerlichen und 
unveranderlichen Beſchaffenheit Gottes zu rech⸗ 
„Hen. Erft. u. Leipz: 1773. 4. i 
"&brengebácbtnig rn. Sam. Urlſpergers e. 
Augob. 1773. 4. 2 
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XIV. Brief. 
Urlſperger an Lambert. 
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Augsburg, den rten Febr. 1775. 


Dan mir in der That ſchmerzlich fällt von cie 
nem ſo theuren Freund und Goͤnner als Sie ſind, 
in fo vielen Jahren kein Wörtchen vernommen zu 
haben, als was mir etwa Fremde ſagten die ich 
ſprach, oder aus den gelehrten Zeitungen ich erſehen, 
ohngeachtet ich verſchiedene mal an Sie geſchrie⸗ 
ben, und die Fortſetzung meiner geringen Arbeiten 
fiberfenbet, mit Bitte Ihr fchägbares Urtheil Dietz 
über mir nicht vorzuenthalten: ſo ſehe ich mich recht 
gedrungen in meinem Gemuͤthe, durch gegenwaͤr⸗ 
tiges Sie zu ermuntern, ja zu bitten, unſere alte 
eundſchaft auch ſchriftlich zu erneuern, mit Ver⸗ 
cherung, daß ich ſolches unter die angenehmſten 
inge rechne, die mir wiederfahren koͤnnen. Oder 
ollten Sie wohl alle meine Briefe und gedruckten 
tbeiten nicht empfangen haben, das wuͤrde mir 
noch ſchmerzlicher ſeyn. i 
Mit meinen Verſuchen will es in der gelehr⸗ 
ten Welt noch nicht recht fort. Woran es liegt: 
kann ich ſelbſt nicht fagen. Ich thue einmal das 
meine, und das übrige uͤberlaſſe ich Gott. 


Da letzthin in den Leipziger gelehrten Zei⸗ 
tungen eine zwar kurze aber ziemlich richtige Re⸗ 
à cenſion 
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cenſion *) meiner Verſuche herausgekommen: D 


bin ich ſo frey eine Abſchrift davon beyzulegen, falls 
Sie dieſelbe noch nicht geleſen hätten. ` 


Beylage. 4 


Leipziger neue Zeitungen von gelehrten Sa: 
chen, auf das Jahr 1774. den 20. Oct 


— 


Augsburg. Kos ste 


Deren ift in vier Verſuchen und zwey Neben⸗ 
abhandlungen ) der erſte Band freundſchaftli⸗ 
cher Briefe uͤber eine naͤhere Beſtimmung des 
Geheimniſſes Gottes, und des Vaters, und 
Chriſti, vollendet erſchienen, welcher den Augs⸗ 
burgiſchen Herrn Senior Johann Auguſt Url⸗ 
ſperger zum Verfaſſer hat, und ohngefehr drey 
Alphabete im Druck ausmachet. Was wir hievon 
kuͤFrzlich melden wollen, beſtehet in folgendem: 
ſchen vor ſechs Jahren iſt zu dieſem Buche der An⸗ 
fang gemacht, auch der erſte Verſuch ehemals von 
uns mit Vergnügen angeführt worden, doch war 
damals die Abſicht des Verfaſſers nicht eigentlich, 
die Lehre von der Dreyeinigkeit darinn, wenigſtens 
ſo bald nicht, abzuhandeln. Weil er aber die 
Worte Geheimniß Gottes, und des Vaters, und 
Chriſti, alfo erklaͤrete, daß er das Geheimulß Gof 
) Die + ief if ranlaſſen mich 
ie nie atn ek, he bor tee 
über die abgehandelte Materie verftändlicher werde. 
**) Vermuthlich die Vertheidigung ꝛe. und die neue Ers 
oͤrterung w. f. oben S. 116 117. 
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tes allein auf die Lehre vom Weſen Gottes zog, 

mit gänzlicher Abſonderung des Vaterbegriffes, 

von welchem er nicht glaubt, daß er in Gott noth⸗ 

wendig und weſentlich ſey; das Geheimniß aber 

Gottes des Vaters dahin einſchraͤnket, daß es 

Bedingnißweiſe nothwendig, wenn Gott zu Hers 

vorbringung auſſerer Werke fid) ſelbſt durch innere 

Werke beſtimmt, Vater, Sohn, und Geiſt zu ſeyn: 

fo noͤthigte ihn dieſes, fich in die Unterſuchung der 

bibliſchen Lehre von der Dreyeinigkeit (wie man 

fie in der chriſtlichen Kirche zu nennen pflegt, ) naͤ⸗ 

her einzulaſſen. Er gehet hiebey einen zwar etwas 

neuen, aber, wie es ſcheint, ſehr ſicheren Weg; 

er will allein bey der Schrift bleiben, und alle 

Worte deren ſich die Schrift beym Vortrage dieſer 

groſſen und fundamentellen Wahrheit bedient, ſo 

eigentlich nehmen, als ſie nur immer koͤnnen ge⸗ 

nommen werden, ohne jedoch hiebey gegen einige 

geoffenbarte oder natürliche Wahrheit angufteffen- 

Iſt es nun der Natur der Sache und der heiligen 

Schrift gemäß, daß ein jeder Sohn feinen Vater 

ehren, und ihm unterthan ſeyn foll, hat dale ro 

auch der Sohn Gottes, in ſo ferne er Sohn iſt, 

ſich ſeinem himmliſchen Vater unterworfen, ſeinen 
Willen gethan, und bekannt, daß der Vater groͤß⸗ 

ſer als er ſey: ſo ſchließt der Verfaſſer daraus, daß 

die Schrift das Verhaͤltniß Gottes, als Vaters 

und Sohnes, mithin auch eines durch eine Sen⸗ 

dung vom Vater und Sohne ausgehenden Geiſtes, 
nicht zum Weſen Gottes ſelbſt zaͤhle, weil im We⸗ 

fen Gorteg einige wahre Unterwuͤrfigkeit nicht Gart 

finden kann. Er rechnet dahero das Verhaͤltniß 
Gottes, als Vaters, Sohnes, und Geiſtes nicht 
zum 
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zum Weſen Gottes, fondern mit deſto mehr 
Gewißheit zur Offenbarung des Weſens Gottes, 
d. i. zu ſolchen inneren Handlungen deſſelben, die 
einen aͤuſſeren Zweck haben, naͤhmlich wodurch Gott 
ſeine unendliche Kraft zur Darſtellung und Verei⸗ 
nigung mit endlichen Weſen und Kräften einſchraͤn⸗ 
Eet, und in ſolcher Einſchraͤnkung als der Unend⸗ 
liche ſich dem Endlichen nahen, und das Endliche 
der Gemeinſchaft mit ihm fähig machen will. Koͤnn⸗ 
te nun aber in der Offenbarung des Weſens Got⸗ 
tes, oder in dem Verhäaͤltniſſe Gottes zu ſich ſelbſt 
als Vaters, Sohnes, und Geiſtes, Gott nicht wahr⸗ 
baftig dreyeinig ſeyn, wenn nicht auch fein Weſen 
ſelbſt ein dreyeiniges Weſen wäre: fo laßt fid) der 
Verfaſſer die heilige Schrift auf dieſe Wahrheit fuͤh 
ren, und glaubt, um Gottes Offenbarungs Drey⸗ 
einigkeit Willen, auch eine wahre Dreyeinigkeit 
ſeines Weſens ſelbſt. Zwar iſt er hiebey nicht im 
Stande dieſe Weſensdreyeinigkeit näher zu bes 
ſchreiben: er hat aber auch keine Verpflichtung da⸗ 
zu. Genug, daß er auf ſie durch einen richtigen 
Schluß kommt, wozu ihn die Offenbarung hinlei⸗ 
tet, und daß in dieſer Weſensdreyeinigkeit derje⸗ 
nige Anſtoß der Begriffe nicht ftatt hat, der feiner 
Meynung nach vorhanden iſt, wenn man das Da⸗ 
ſeyn Gottes, als Vaters, Sohnes, und Geiſtes, 
zum Weſen Gottes ſelbſt rechnet, und dadurch, wi⸗ 
der alle Möglichkeit der Sache, ohne Einfchränfung 
nothwendig macht. Hierauf betrachtet er die Wors 
te, Vater und Sohn; Zeugen und Ausgehen 

naher, und bleibt überall bey den bekannte⸗ 
fien Begriffen dieſer Worte (leben, die er auf eine 
glückliche Weiſe auf die ſchriſtmaͤßige Lehre von der 
us Ex Drey⸗ 
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Dreyeinigkeit anwendet. Schließt zum Exempel 
im gemeinen Leben der Begrif des Zeugens dieſes 
weſentlichen in ſich, daß (je nachdem ich von Men⸗ 
ſchen, Thieren oder Pflanzen rede) eine gewiſſe 
Kraſt dieſer Art auf eine andere bereits vorhandene 
Kraft von dem nehmlichen Weſen wirke, damit 
vermittelſt dieſer Wirkung ſolche Kraft ſich zum 
Ausgange und Offenbarung von auffen entwickele: 
ſo zeigt der Verfaſſer, daß um Gottes Weſens 
Dreyeinigkeit willen, wo drey unterſchiedene, fuͤr 
fid) ſelbſt beſtehende, und zu einem einigen unend⸗ 
lichen Geiſte nothwendig verbundene Gotteskraͤfte 
vorhanden ſind, eine wahre Zeugung vorgehen 
koͤnne, und wirklich vorgegangen ſey, und dabey 
wahr geworden: du biſt mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeuget. Steht weiter ein jeglicher menſch⸗ 
licher Sohn in einem doppelten Verhältniſſe, das 
eine, nach welchem er eben ſo Menſch, wie ſein 
Vater iſt, von gleichem menſchlichen Weſen und 
Rechten (welches alles er aber von ſeinem Vater 
nicht hat, weil dieſer ihn nicht erſchaffen, ſondern 
gezeuget hat, er alſo auch ſchon vor der Zeugung 
als Menſch vorhanden war;) und das andere, nach 
welchem er ein Menſchen Sohn iſt, und hierinnen 
feinem Vater unterworfen, welches Verhaͤltniß er 
gewiß von ſeinem Vater hat: ſo bemerkt der Ver⸗ 
faffer, daß dies eben fo bey Gottes Sohn ſtatt 
finde. Er ift Gott, und Gottes Sohn, Gott, 
und eben ſo Gott, wie ſein Vater, aber dies nicht 
durch den Vater weſentlich, ſondern durch ſich 
ſelbſt. Aber auch Gottes Sohn iſt er, und dies 
durch den Vater, und darinn dem Vater unter⸗ 
than, doch fo, daß biefe freywillige — 
È | eit 
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keit feinem goͤttlichen Weſen fo wenig ſchadet, als 
es einem Menſchen Sohn an ſeinem menſchlichen 
Weſen und Rechten nicht ſchadet daß er Sohn, 
und darinn ſeinem Vater unterworfen iſt. Wir 
muͤſſen um des. Raums willen aufhoͤren weiter zu 
erzählen, fo ungerne wir abbrechen, und viel wich⸗ 
tiges von demjenigen noch zu fagen hätten, was 
nach dem Syſtem des Verfaſſers die Perſon des 
heiligen Geiſtes, und viel anderes mehr angehet. 
Deſto aufrichtiger aber wuͤnſchen wir, und zumal 
bey gegenwärtigen Zeiten, daß diefe neue und febr 
gerade Entwickelung einer gemeiniglich ſehr ver⸗ 
wickelten Hauptlehre des chriſtlichen Glaubens, 
nicht ungeleſen und ungenutzt bleiben möge. 


TUR eer 


XV. Brief. 
Lambert an Urifperger. 


—— 
Berlin, den ıgten Maͤrz 2775. 


Sai der Zeit, da Sie Ihren dritten Verſuch 
mir guͤtigſt zuſchickten bis auf letztern November, 
batte ich von Ihnen unmittelbar nichts erhalten. 
In bemeldtem November aber wurde mir nicht nur 
Ihr mir febr angenehmes vom 29 ten Jun. ſondern 
zugleich auch der vierte Verſuch nebſt den beyden 
durch die vorhergehende Verſuche veranlaßten 
Schriften, dem Titelbogen zum erſten Bande, und 
dem Chrengebächenis des mir beſonders ganz uns 
TES . ver⸗ 
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vergeßlich theuern Hrn. Senior ganz richtig zuge⸗ 
ſtellt. Ich gedachte gelegentlich zu antworten, und 
inzwiſchen woͤchentlich einige Stunden auf die Le⸗ 
fung dieſer mir in allwege ſchaͤtzbaren Schriften zu 
wenden, welches auch ganz ordentlich geſchehen. 
Euer zc. nachmaliges Schreiben vom ı5ten 
Febr. munterte mich zu einer unverzüglichern Ant⸗ 
wort auf die verbindlichſte Art auf. Die beyge⸗ 
legte Abſchrift aus der Leipziger gelehrten Zeitung 
erregt unſtreitig den Wunſch, daß auch andere Re⸗ 
cenſenten eben ſo wenig voreingenommen ſeyn moͤch⸗ 
ten. Ich habe dem Hrn. Nicolai, Verleger der 
allgem. deutſch. Bibliothek mehrmahlen geſagt, 
er moͤchte beſonders in Anſehung der theologiſchen 
Buͤcher darauf Bedacht nehmen, daß er aus dem 
Grunde einer völligen Unpartheylichkeit, Recens 
ſenten von allen Arten von Secten, allenfalls 
auch Herrnhuter, annehmen möchte; man ſehe es 
den theologiſchen Recenſionen zu viel an, daß ſie 
nur einſeitig ſind, und beſonders daß ſie die Reli⸗ 
gion auf eine ganz beſondere und ungewoͤhnliche 
Seite lenken ſollen. Dieſes ſagte ich ihm ohne 
Rückſicht auf einen oder den andern Artikel. Allein 
ungeachtet er Gehoͤr zu geben ſchien, ſo bleibt doch 
alles wie es war, wenigſtens ſo viel ich weiß: 
Denn die theologiſchen Recenſionen laffe ich avos 
tentheils ungeleſen. Es iſt aͤrgerlich wie die neue 
Secte fid) durch Hämifche Recenſtonen, Spotten, 
Trotzen, Pochen ꝛc. einen öffentlichen Eingang zu 
verſchaffen ſucht. Roch anſtoͤßiger war es mir vor 
einigen Jahren, als ein Candidatus Theol. fich bey 
mir meldete, und Scrupel vorlegte, die das Leſen 
einiger englaͤndſchen Schriften ihm erregt M 
` : u 
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Auf Befragen, warum er feine Philoſophie und 
Theologie ſo weit herhole, da er beyde in Deutſch⸗ 
land gruͤndlicher und methodiſcher in ſehr guten 
Schriften finden, und (id) gewiß weniger verwir⸗ 
ren wuͤrde, war ſeine Antwort, daß er ſich hierinn 
nach der Gedenkart feines Examinators richte, weil 
ſonſt fein Examen nicht nach Wunſch ablaufen 
duͤrfte. i Chi TERT ban 
Daß die von Ihnen herausgegebene Verſuche 
nicht fo gleich durchgaͤngig Eingang finden, panj 
ber ift es fich wegen der Verſchiedenheit der Mey⸗ 
nungen nicht zu verwundern. Auch in andern 
Wiſenschaſten Bleiben mite Entdeckungen oft 
ſehr viele Jahre ungenützt liegen, da hingegen ges 
wöhnlich mittelmäßige Sachen febr geſchwinde Lob 
und Beyfall finden. Auch hat es mehrere ver⸗ 
diente Leute gegeben, denen die Welt erſt nach ih⸗ 
rem Tode Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Zus 
weilen heißt es, wo nicht mit aus druͤcklichen Dors 
ten, doch in der That: die Handlung ift zu ſchoͤn, 
man muß ſie mit Undank belohnen. Ueber alle 
dieſe Bizarreries ließ fich ein groſſes Buch ſchreiben, 
da es an Beyſpielen von allen möglichen Arten 
nicht fehlt. ; 


Mit ſolchen Werken, wobey bie Leſer ihre 
Gedenkensart ändern muͤſſen, um Beyfall zu ge 
ben geht es gewohnlich am langſamſten. Zich 
rentheils ſind es junge noch nicht voreingenommene 
Gelehrte, denen die Sache leichter eingeht, und 
woſelbſt eine gewiſſe Begierde zum Neuen etwas 
beytraͤgt. Dieſe laffen aber mehrere Jahre vorbey⸗ 
gehen, ehe fie fid) getrauen öffentlich zu 
| geben. 
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geben. Denn dazu wird ſchon einiges Anſehen in 
der gelehrten Welt erfordert. | 

Ich gedenke demnach, daß Sie, mein Herr, 
wohl thun werden, mit den Verſuchen getroſt forts 
zufahren. Es iſt ein ausgeſtreuter Saame, der 
nach und nach gewiß aufgehen wird. Die widri⸗ 
gen oder vollends übelgefinnten Necenfionen , die 
nach wenigen Jahren veraͤltern und nicht mehr ge⸗ 
leſen werden, würde ich ganz unbeantwortet laffen. 
Eines Recenſenten Urtheil ift gegen das was münd⸗ 
lich und in Briefen geurtheiſt wird, etwas ſehr 
weniges. Solche Urtheile mögen indeſſen zu fers 
nerm Nachdenken Anlaß geben, und dieſes iſt dann 
auch ihr weſentlichſter Nutzen. 


XVI. Brief. 
Koͤlbele ) an Lambert. 


D 
Frankfurt am Mayn den 6. May 1767. 


©. beurtheilten, mein Herr, bey der K. Acad. 
der Wiſſenſchaften von Berlin meine flücbtige 
Vergleichung zwiſchen der Welt weisheit und 
der eßkunde **) So berichtete mir der Herr 
Profeſſor Sormey ſchon im Herbſte 1765: und die 
gefaͤlige Ausdrücke dieſes Briefes laffen mich vers 
" : " muthen, 
Joh. Balthaſar Rölbele, Doctor der Rechte u 
i 2 ee Sabi a. M. geſt. b. pai 
*) Geor. zu Frankf. 1765. . 
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muthen, daß bie Beurtheilung zu meinem Bots 
theile geweſen. Ich danke Ihnen deswegen auf 
das verbindlichſte und verſichere Sie meiner voll⸗ 
kommenſten Hochachtung. ei 

Unterdeſſen verwieſen mich bie Herrn Yours 
naliſten von Bouillon“) auf das Organon: auf 
eine Art, die dem verdienſtvollen Herrn Verfaſſer 
dieſes Werkes vermuthlich nicht gefallen kann. Ich 
eilete nicht ſonderlich mit meiner Vertheidigung. 
Aber ich vertheidige mich doch endlich in der Vor⸗ 
rede zu meiner Abhandlung von der Zulaͤßigkeit der 
Gide ), und nehme mir die Freyheit Ihnen ein 
Exemplar davon zu uͤberſchicken. 

Ich hatte nicht noͤthig von dem vortrefl chen 
Organon und ſeinem beruͤhmten Herrn Verfaſ⸗ 
fer etwas umſtaͤndliches zu fagen. Ich wollte mich 
nur vertheidigen, und ich verehre die Verdienſte 
des Herrn Profeſſor Lamberts. Ich habe viele 
Freunde, ich bin mit keinem von dieſen Freunden 
in allen Dingen einig, und unſre Freundſchaft be⸗ 
ſtehet dennoch. Und ſo wird es mir vielleicht auch 
mit dem Herrn Profeſſor Lambert gehen. Ich 
haͤtte von dem Organon fuͤglich ſchweigen koͤnnen. 
Aber die Herrn Journaliſten nótbigten mich zu 
einer Erklarung, und ich hoffe nicht daß ich Ew. ꝛc. 
zu nahe trete. | 3 

Wir beyde find in der Art des Vortrages ſehr 
verſchieden. Ich vermeide die Terminologien mit 
allem Vorbedachte, weil ich gerne vielen Leſern 
st s^ diene. 

*) ©. Journal, Encyclop. 1765. 15. Nov. gi 

Die Juläßigkeit der Eide nach den Grundſaͤnen 

des neuen Bundes und nach Anleitung des grios 
chiſchen Textes betrachtet. Frankf. 1767. 8. 
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diene. Ich kann freylich dadurch in verſchiedene 
philoſophiſche Fehler fallen. Aber welche Art des 
Vortrages hat nicht ihre Unbequemlichkeiten? den 
Herrn Profeſſor Lambert verſtehen nur geübte 
Weltweiſe. Und auch dieſe muͤſſen an vielen Or; 
ten in dem Organon eine ganz neue Sprache ler⸗ 
nen, und werden oͤfters ungeduldig, wenn fie noch 
auſſerdem viele andre wichtige Geſchaͤfte haben, und 
im voraus noch nicht wiſſen, wie viel ihnen das 
Organon in dem Umfange ihrer gelehrten Be⸗ 
ſhäßagungen nutzen wird. Aber dieſe neue Spra⸗ 
che des Organons iſt vielleicht eben ſo viel, als 
ein bekannter algebraiſcher Kunſtgrif. Manche 
Aufgaben loͤſen fich nicht anders, als wenn vorher 
die eine Gleichung in eine andere verwandelt wird. 
So muß man ſich denn in dem Organon und in 
der Algebra Zeit nehmen, ehe man alles verſtehet. 
Und eben deswegen iſt es wunderlich, daß die 
Herren Journaliſten ſo viel Auf heben machen, weil 
ich das Organon nicht beſſer gebrauchet habe. Und 
ſehr luſtig, daß eben dieſe Herren meine Squizi⸗ 
rung für ein vollſtaͤndiges Werk halten, und meine 
Uebereilung tadeln. Sie ſehen mein Herr aus mei⸗ 
ner Zuläßigfeit der Eide, wie ich in vollſtaͤndi⸗ 
gen Werken arbeite. Und nach Anleitung dieſer 
wirklich gedruckten Abhandlung koͤnnen Sie nun 
auch vermuthen, wie eine künftige Abhandlung uͤber 
die Gewißheit gerathen muͤſſe von welcher ich eis 
nen ſchriftlichen Grundriß beylege, in welchem ich 
mir aber noch allenfalls eine verbeſſerte Anordnung 
und manche Zuſaͤtze vorbehalte. Sie verpflichten 
mich hoͤchſtens, wenn Sie mir darüber Ihre Er⸗ 
innerungen mittheilen, oder mich wenigſtens auf 

BOR : dieje⸗ 


129 


diejenige Stellen des Organons verweiſen, die ich 
bey meiner Arbeit zu erwägen hätte. Sie ſehen 
unterdeſſen aus meinem Entwurfe, daß ich die Welt⸗ 
weisheit auf allerley practifche Dinge verwende. 
Ich ſammle die Materie zu einem vorhabenden 
Werke bey guͤnſtigen Gelegenheiten, und durch⸗ 
wandre deswegen noch immer verſchiedene Theile 
der Gelehrſamkeit. Je länger ich diefe Arbeit vers 
es , fo viel reifer werden meine Gedanken 
eyn. : 

Unterdeffen find der Herr Prof. Lambert ges 
wiß nicht ungehalten auf meine Wenigkeit Und 
wie ſollte ich den Ruhm dieſes verdienten Gelehrten 
verdunkeln? Ich bitte um Ihre unſchaͤtzbare Ger 
wogenheit und Zuneigung, wuͤnſche Ihnen alle 
dauerhafte Gluͤckſeeligkeit, erwarte Ihre geneigte 
Befehle x. - 


w 


XVIL Brief. 
Lambert an Koͤlbele. 


| Berlin, den 16ten Auguſt 1767. 
e. haben mich, mein Herr, durch Ihr Schrei. 
ben vom Sten May und die gütigfte Mittheilung 
Ihres ſchaͤtzbaren Werkes von der Suverlaͤßigkeit 
der Eide ſehr verpflichtet, und beſonders habe ich 
auch für die verbindliche Art zu danken, mit = 
3 er 
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cher Sie meiner in der Vorrede Erwähnung‘ thun. 
Was ich zu näherer Aufklärung einiger darinn vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnde (agen kann, koͤmmt auf fols 
gende wenige Stuͤcke an. 


Da ich weder bey der philoſophiſchen noch ma⸗ 
thematiſchen Claſſe bin, ſo war es keine Schuldig⸗ 
keit, ſondern ein ganz freywilliges Anerbieten, daß ich 
bey der Academie von dem Inhalt Ihrer Verglei⸗ 
chung der Weltweisheit und leßkunde Be 
richt abſtattete. Man willfahrte mir und zwar 
nicht ohne Widerrede, weil die philoſophiſche Claſſe 
ſich die Recenſion anmaaßte. 


Das Journal encyclopédique fefe ich feft fel- 

ten und nur gelegentlich. So habe ich auch den 
Theil worinn die fluͤchtige Vergleichung xc. res 
cenſirt worden, noch dermalen nicht geleſen. Ich 
kann daher auch nicht urtheilen, ob oder wie ferne 
meine bey der Academie vorgeleſene Recenſion da⸗ 
bey gebraucht worden. Da ich indeſſen noch eine 
Abſchrift davon habe, ſo ſahe ich ſogleich nach, und 
fand von vielen Ausdruͤcken, z. E. Ouvrage fingu- 
lier, extrait auſſi rapide que l'ouvrage &c. nichts 
darinn. Anders fand ich ſehr willkuͤhrlich veraͤn⸗ 
dert, z. E. anſtatt der Stelle p. 10 der Vorrede 
ſagte ih, il parle en homme, qui fe met audeffus 
des difficultés philofophiques, non parce qu'il les 
a vaincues par une discuffion complette & folide, 
mais parce que les connoiſſant, il croit favoir les 
traiter pour ce qu'elles font, & fe mettre à l'abri 
&c. Hier macht das in dem Journal weggelaſſene 
les comwoifant einen ganz pofitiben und würdigen 
Lobſpruch aus, dahingegen das dafür geſetzte mais 
i . par- 
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parcequ d prétend &c. allerdings ganz anders ans 
zeigt und Ahndung verdiente.) 


In welchen Ausdruͤcken das Journal von mei⸗ 
nem Organon rede iſt mir unbekannt Daß ich 
in meiner Recenſion der Academie gelegentlich die 
Brauchbarkeit davon anzeigte, konnte befto ehen⸗ 
der geſchehen, weil viele von den Academiſten we⸗ 
der deutſch leſen noch leſen koͤnnen. Daß aber was 
ich davon kurz erwähnte, allem Anſehn nach in haͤr⸗ 
teren Ausdrücken, dem Publico würde geſagt wer⸗ 
den, das war ich nicht voraus vermuthend Euer c. 
haben daher mit vieler Beurtheilungskraft ſich in 
Dero Vorrede enthalten, mir einen Antheil an 
dem Journal zuzuſchreiben, da ich in der That fuͤr 
dieſes Journal noch keinen Buchſtaben geſchrieben. 


Wenn ich je etwas beſonders in Anſehung 
Dero Vergleichung ze. dem Publico vorzutragen 
gehabt hätte, fo wäre es und zwar unter meinem 
Namen in der Goͤttinger oder Leipziger gelehrten 
Zeitung geſchehen, ſo wie ich es in Anſehung Hrn. 
M. Holland und Hrn. Prof. Ploucquet auch ge⸗ 
than. Hr. Holland dankte mir unmittelbar bare 
auf, und Hr. Prof. Ploucquet hat nun auch nach⸗ 
gegeben und mir neulich die Sammlung der feis 
nen logiſchen Calcul betreffenden Schriften 
3-3 zuge⸗ 

TE 

, 72 Es iR nicht ungewöhnlich daß die Herausgeber des 

o Journal Re E e von ihren el: 

genen und beſoldeten Mitarbeitern ihnen zugeſchickt 
werden andern, eine Würze daran thun, und ben Der 
cenſent empfindliche Sachen fagen laffen an die er nicht 
gedacht hat. Es ijt aber auch nicht unmöalldh daß diee: 
ſes mal die Recenſion von dem Ueberſender derſelben, 
den ich nicht nennen will, geändert worden. 


zugeſchickt, worauf ich ihm ſchriftlich geantwortet, 
und was ich dabey noch wuͤnſchte angezeigt habe. *) 
Sie haben in der vortreflichen Abhandlung 
von den Eiden einen Stof bearbeitet, wobey faſt 
alle Arten der Erkenntniß zu Hülfe gezogen werden 
muͤſſen, wenn fie nach jeden Gedenkens und Ers 
kenntnißarten der Leſer uͤberzeugend ſeyn ſolle. Die 
Gruͤnde mußten dabey aus mehreren und ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Quellen geſchoͤpft und ſo zuſammen ge⸗ 
rechnet werden, daß es ſich zeigte, ihre Summe 
fepe = 1, und jede helfe die Lücken der übrigen nett 
ausfuͤllen. Es iſt andem, daß wenn auch die Zu⸗ 
läßigkeit der Eide erwieſen iſt, man noch nicht mehr 
als eine nicht abfolute verbotene Moͤglichkeit erwie⸗ 
ſen hat. Denn wenn auch die Gruͤnde wider die 
Zulaͤßigkeit nicht kraͤftig genug find, fo (inb fie im⸗ 
mer kraͤftig genug, nicht nur jede bloße Schwuͤre 
zu verbieten, ſondern ſelbſt die foͤrmlichen Gib» 
ſchwuͤre ſo ſelten zu machen als es immer moͤglich 
ifte Wenn jede Chriften wahre Chriften wären, fo 
waͤre auch immer ja, ja; nein, nein. Und der Eid 
mit allen Formalien wuͤrde ganz unnoͤthig ſeyn. 
Wird der Eid gemein gemacht, ſo verliert er mit 
ſeiner Feyerlichkeit viel von ſeiner Kraft, weil die 
Gewohnheit zum Leichtſinn verleitet. Unbedingter 
Weiſe kann ein Menſch weder auf ſein Leben und 
noch viel weniger auf feine Seeligfeit Verzicht thun. 
Die Frage ob ein Menſch das Recht habe, ſeine 
Seeligkeit an Bedingungen zu binden, wird bey 
dem Eidſchwur erheblich. Iſt das Nichthalten 
eines Verſprechens das Nichtausſagen der 
Wahrheit in vorkommenden Faͤllen an ſich ſchon 

à ver⸗ 

) Siehe ben l. Band dieſes Briefwechſels S. 389. 


4 


| ces 133 
verdammlich, fo muß es an fid) ſchon auch hinrei⸗ 
chend ſeyn die Kraft des Eides zu haben In jeden 
andern Fallen ſollten zeitliche Strafen genug ſeyn. 
So z. E. in Civilſachen und theils auch in Crimi- 
nalſachen würde es mehrentheils genug fen, daß 
die Zeugen für ihre Ausſagen Buͤrgſchaft leiſteten, 
für allen Schaden, wenn ihre Ausfage ſollte vor⸗ 
ſetzlich falſch erfunden werden. Denn es kann doch 
kein Luͤgner gewiß ſeyn, daß nicht kuͤnftige Vor⸗ 
falle (eine Lügen an Tag bringen werden. Die 
Apoſtel Schwuͤre p. 1 10 beziehen ſich auf keine zeit⸗ 
lichen Intereßſachen, ſondern betreffen ſammtlich 
die Seeligkeit- der Gemeinden, an welche Paulus 
ſchreibt. Seine Aufrichtigkeit in der Seel⸗ 
fotge betbeueren, ift ganz was anders als (eine. 
Seele wegen zeitlicher Ding zum Pfand (es 
gen. Die Seeligkeit eines Seelſorgers ift an fid) 
ſehr an die Seeligkeit ſeiner anvertrauten Gemeinde 


gebunden, zumal wo der Beruf göttlich ift, wie es 


bey den Apoſteln war und bey Seelſorgern ſeyn foll, 
die nicht Miethlinge ſind. Wie fern man aber ſeine 
Seeligkeit an zeitliche Dinge, Intereßſa⸗ 
chen 2c. binden fónne oder dürfe ift eine ganz anz 
dere Frage, beſonders wo nicht ſehr wichtige moralis 
fche Pflichten, deren vorſetzliche Uebertretung aus 
dem Gnadenſtande ausſchlieſſen wuͤrde, eine ſolche 
Verbindung an fich (bon bewirken. In allen uͤbri⸗ 
gen Fällen und beſonders wo die Verführung eid⸗ 
bruͤchig zu werden, leicht und groß ift, follte ein 
Richter ſich Bedenken machen, eine ſolche Ver⸗ 
ſuchung wegen blos zeitlichen Sachen zu veranlafs 
fen, zumal da die vorhin erwähnte Bürgſchaſt, 
wenn ſie eingefuͤhrt wuͤrde, auch bey ſolchen Leuten 
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von hinreichendem Gewichte ift bie fid) aus der Re: 
ligion nicht viel machen. - | 

Mich wundert, daß Sie in Anfehung der beys 
den Schriftſtellen Matth. V. 33. 36. Jac. V. 12. 
nicht mehr auf den Zuſammenhang gefehen haben. 
Sie wußten ja, daß wo der Zuſammenhang den 
Sinn einer Stelle beſtimmt, jede grammatiſche 
und philoſophiſche Huͤlfsmittel dergeſtalt zurück bleis 
ben, daß wo dieſe zu erfinden ſind, ſie immer aus 
ſolchen Stellen berichtigt werden muͤſſen, wo der 
Zuſammenhang Worte und Redensarten beftimmr. 
Ich beziehe mich hier auf Semiot, $. 310. 313. 
Es haͤtte demnach der Muͤhe gelohnt, umſtaͤndli⸗ 
cher als in dem A 1 8. 124. geſchehen, dem Zus 
ſammenhang nachzuforſchen. Die $. 118. anges 
führte Baumgartenſche Betrachtung über die Vers 
bindung des Contextes ift febr obenhin und bleibt 
in generalibus ſtehen, ohne alle Rückficht auf die 
Auswahl der Lehren und ihre beſondere Be⸗ 
ziehungen auf einander. Dieſe finde ich fol⸗ 
gendermaaßen. 


Cap. V. 1 — 6. „Die guten Zeiten, da alles 
vollauf war, da ihr nach eures Herzens 
Luft lebtet, find nun dahin.“ Dies ift 
der Anlaß zum folgenden. Demnach 

V. 7. 8. Seyd nun geduldig, bis alles uͤber⸗ 
ſtanden iſt. Beſonders meydet alle Aus⸗ 
bruͤche der Ungeduld und zwar erſtlich 

V. 9. Seufzet nicht wider einander. Gebt 
nicht einander Schuld, fonberm — — 

V. 10. 11. Duldet euch wie die Propheten, wie 
Hiob. Beſonders aber 

V. 12. 
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V 12. Schwoͤret nicht, NB ebenfalls nicht 
aus Ungeduld, ſondern * 
V. 13. Wenn jemand leidet der bete, iſt je⸗ 
mand gutes Muths der finge Pſalmen. 
Das ift euere Pflicht, eine feelige und viel 
vermögende Pflicht V. 14 — 18. A 
So bezieht fid) von V. x bis 18. alles auf die 
Trübſale und die Ausübung der Geduld und die Das 
mit verbundenen Pflichten. Sollte der 12. Vers 
ein bloßes Aphorisma ſeyn, fo lieſſe fid im gering⸗ 
ſten nicht angeben, warum er mitten in dieſe an ſich 
zuſammenhaͤngende Betrachtung eingefchoben und 
gleichſam ganz willkührlich da wäre. Jacobus wußte 
die Parallelſtelle Matth. V. 34 — 36. allein hier 
kuͤrzte er ſie ab, gewiß nicht weil er ſie zum Haupt⸗ 
ſtof einer Betrachtung machen wollte, ſondern weil 
er ſie hier in andern Beziehungen gebraucht, nem⸗ 
lich in Beziehung auf das Murren in der Unge⸗ 
duld und das Seufzen wider einander. Man 
weiß wie gewoͤhnlich in folchen Umſtänden Fluchen 
und Schwoͤren ift. Die Abkürzung zeigt ferner, daß 
die Worte porre a v rwaoguoy (id) auf Matth. 
V. 36. beziehen und anzeigen, daß die Schwuͤre 
bey dem Himmel, Erde, Jeruſalem, Haupte 
lange nicht alle vergebliche und angewoͤhnte 
ſuͤndliche Schwuͤre waren noch find. 

Bey Matthæo ift der Zuſammenhang im ganz 
zen V. Cap. durchgängig, und ſelbſt auch die feine: 
ren Unterſchiede des Vortrags fehr genau und fehe 
bedeutend. ; ed 

Der 17. V. bezieht fid) auf V. 3— 16 wel; 
che der Anfang der Bergpredigt find, und verz 
muthlich dem zuhoͤrenden Volke unerwartete 
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ſtrenge Lehren zeigten. Chriftus unterbricht Se 
fen Anfang bis Cap. VI. 1. um dem Volke feinen 
Wahn zu benehmen und zu zeigen, wie ſehr übel 
es von den Schriftgelehrten angefuͤhrt worden: 
V. 17.— 20. Letzteres wird ſodann in 6 Beyſpielen 
gezeigt, V. 21 —48. Von dieſen Beyſpielen find 
drey aus dem Decalogo $8. 21. 27. 33. Und nur 
bey dieſen dreyen heißt es: Daß zu den Alten 
geſagt iſt. Eines iſt aus den moſaiſchen Civilge⸗ 
ſetzen V. 31. Da heißt es: Auch ift geſagt. 
Bey Anlaß von V. 27. Zwey find bloße Tradi⸗ 
tionen und Spruͤchwoͤrter, V. 38. 43. da heißt es: 

daß geſagt ift. : 
Nun werden die letztern beyden wirklich verz 
worfen und ganz das Gegentheil eingeſchaͤrft. Das 
moſaiſche Geſetz V. 3 1. wird eingeſchraͤnkt und naͤ⸗ 
her beſtimmt, um den damals bey den Juden allzu⸗ 
häufigen Mißbrauch zu verhuͤten. Hingegen V. 
21. 27. 33. werden nicht nur nicht verworfen fon 
dern nach ihrem vollſtaͤndigen Sinn erklaͤrt und 
eingeſchaͤrft. Bey V. 21. 27. iſt es ganz offen⸗ 
bar. Und eben ſo offenbar wuͤrde es bey V. 33. 
ſeyn, wenn dieſer Vers von Wort zu Wort in 
dem Decalago ſtuͤnde. So aber ſteht in demſel⸗ 
ben allerdings nur das Verbot vom Mißbrauch 
des goͤttlichen Namens. Dieſen Mißbrauch 
glaubten die Juden durch ihre Schwuͤre bey es 
ruſalem ꝛc. zu vermeiden. Chriftus aber zeige 
ihnen V. 34. 35. daß es nicht geſchieht, dafern diefe 
Schwuͤre nicht eben fo unnuͤtz und leichtſinnig ſeyn 
ſollen als bey V. 36. Da aber jeder Mißbrauch 
des Eides ein Mißbrauch des göttlichen Namens 
iſt, ſo gehoͤrt das Verbot des falſchen Eides aller⸗ 
dings 
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dings mit in den Decalogum, und da ſehe ich nicht 
wie die Haltung eines gültigen Eides v. 33. davon 
ausgeſchloſſen ſeyn ſollte Der v. 33 iff eben fo 
wie v. 21, 27, zu den Alten geſagt. Und fol 
len dieſe Worte mehr Nachdruck haben als die bey 
v. 31. 38. 43. fo gehören v. 21. 27. 33. durchaus 
in eine Claſſe, in das Geſetz, davon nach v. 17. 
nicht ein Buchſtab vergehen folle. —— x 

Geſetzt aber es hieſſe ſchlechthin ſchwoͤret 
nicht, (o müßte man die angeführten Fälle bey dem 
Simmel, Erde, Jerufalem, Haupte, als 
eine Specification anfehen, die aber allerdings nicht 
vollftändig ift. Beſonders müßten in dieſer Spes 
cification bie foͤrmlichen gerichtlichen Schwuͤre 
oben an ſtehen, weil diefe Gründe für fid) haben, 
dahingegen die angeführten v. 34. 35. 36. offenbar 
Gruͤnde wider ſich haben. Ferner wuͤrde ſich das 
Verbot, Schwoͤret nicht, immer nur noch auf 
freywillige Schwuͤre beziehen, weil alles was 
ſchlechthin verboten wird auf abtus fpontaneos 
geht. Z. E. v. 21. Du ſollſt nicht toͤdten, wel⸗ 
ches Verbot weder auf Criminalfälle noch auf uns 
MA Todſchlaͤge noch auf Defenfivfriege 1c. 
geht. 

Die v. 21. 27.53. gehören auch in Anſehung 
der Form der Auslegung die Chriſtus giebt, in 
eine Claſſe. Dieſe Form iſt in Anſehung aller drey 
folgende = Gedenket nicht daß es bey bem was 

zu den Alten geſagt iſt genug ſey, wenn ihr 
euch buchſtäblich daran haltet. Das groͤſſere ſchließt 
das geringere an ſich mit ein. Wer zuͤrnet wird 
leicht zum Todſchlag, wer gelüſtet leicht zum Ehe⸗ 
ruch, wer waage, ſchwoͤret leicht zum -— 
E eld 
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eid verleitet, Das Verbrechen ift im Herzen ſchon 
begangen, wo nur die Furcht der Strafe den Aus⸗ 
bruch der That zuruͤcke hält. Ihr verhuͤtet die 
Strafe, aber darum ſeyd ihr noch nicht gerecht, 
heilig, gottesfuͤrchtig, rein, gewiſſenhaſt zc. und 
doch darum iſt das Geſetz gegeben. Das muͤßt ihr 
beſſer kennen lernen als eure Lehrer euch ſagen 

v. 20. ꝛc. j 
In Anſehung des Plans von der Gewiß⸗ 
heit, welcher unſtreitig febr ausführlich und volla 
ſtaͤndig ift, glaube ich, daß wenn die Abhandlung 
davon in jeden einzelnen Wiſſenſchaften auf eine 
febr ſpeciale Art brauchbar gemacht werden foll, dies 
ſelbe alsdann beſſer in eben ſo viele beſondere Ab⸗ 
handlungen zertheilt wurde, wobey aber dennoch 
ein allgemeiner Theil ſeyn koͤnnte. Z. E. eine Lo⸗ 
gik und Auslegekunſt für einen Juriſten Debt merk⸗ 
lich anders aus, als die für einen Theologen, Ges 
ſchichtſchreiber, Weltweiſen, Naturlehrer, Arz⸗ 
neygelehrten, Mathematicker ꝛc. Die allgemeine 
Logik und Auslegekunſt behält nur das allgemeine 
der Form. Sie kann ſich in die beſondere Beſtim⸗ 
mungen der Form nicht einlaſſen, welche von ben bes 
ſondern Verſchiedenheiten der Materie herruͤhren 
und ſowohl die zahlreichſten als brauchbarſten ſind. 
Ein Theologe hat bey Auslegung der Schriſt alle⸗ 
mal den Hauptgrundſatz voraus, es muͤſſe 
Wahrheit herauskommen. Und der Grund⸗ 
ſatz giebt vielen Regeln der allgemeinen Auslege⸗ 
kunſt eine beſondere Wendung, und macht viele 
die allgemein nur hypothetiſch ſind categoriſch. Ein 
Geſchichtſchreiber bindet ſich bey Auslegung von 
Profan ſeribenten an dieſen Grundſatz nicht; er kann 
und 
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und muß oft auch Partheilichkeit, Unwiſſenheit, 
Uebereilung vorausſetzen, wenigſtens als nicht un⸗ 
möglich anfeben. Alles dieſes fällt bey der heiligen 
Schrift weg. Sodann wenn auch die Regeln all 
gemein find, und fie follen durch Beyſpiele erlaͤu⸗ 
tert werden, fo verlangt ein Juriſt keine medicinis 
fhe, ein Medicus keine theologiſche 2c. kurz jedem 
iſt beſſer mit Beyſpielen aus ſeinem eigenen Fache 
gedient. Wollte man, um allen zu willfahren, bey 
jeder Regel aus allen Fächern Beyſpiele anführen, 
fo würde es weitlaͤuftig und bunt ausſehen. Ich 
ſahe diefe Unſchicklichkeit bey dem Organo und 
ſchraͤnkte mich auf logiſche, philoſophiſche, phyſi⸗ 
ſche und beſonders mathematiſche Beyſpiele ein: 
Eine Auswahl, wozu mich die Abſicht des ganzen 
Werkes rechtfertigte. Die Anwendung einer att 
gemeinen Logik auf die Rechte, Arzneygelahrheit, 
Geſchichte, Gottesgelahrheit ꝛc. wo die von der 
Materie ſelbſt hergenommene beſondere Beſtim⸗ 
mungen der Form mit zum Grunde gelegt werden, 
follte in eben fo vielen beſonderen Schriften vorge⸗ 
tragen und durchaus brauchbar gemacht werden. 
Mir ift aber nur noch Chladenii Geſchichtswiſ⸗ 
ſenſchaft und Crameri logica Juridica bekannt. 
In letzterer habe ich auſſer den Beyſpielen, die 
ſaͤmtlich aus den Rechten ſind, nichts beſonderes 
gefunden. Erſtere ift eine hiſtoriſche Vernunft⸗ 
lehre oder eine Anweiſung zur Beurtheilung der 
Geſchichte und enthält viel gutes. Beſonders ge» 
el mir darinn die Theorie der Geſichtspunete und 
der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit und Gewißheit ꝛe. 
odann bemerke ich, daß ſehr oft ſtatt einer 
Menge von Regeln eine einige gut iſt, mit welcher 
| man 


140 — 


man eben ſo weit reicht als mit vielen. Dieſes 
macht, daß man auf die Ausfindung folder weſent⸗ 
lichen Regeln und uͤberhaupt auf die Abkuͤr zung. 
der uͤbrigen alle Muͤhe wenden muß. 

Solche Abkuͤrzungen finden ſich bey dem was 
in jeden Faͤllen das momentum rei iſt; oft auch 
bey Berichtigung eines Begriffes, bey Anzeigen 
der Vieldeutigkeit eines Wortes und bey ſchicklichen 
und brauchbaren Claßificationen, welche die Ver⸗ 
wirrung nicht blos zertheilen ſondern heben. Denn 
ofte wird das Unrichtige im Begrif auf die Arten 
vertheilt, fo daß es fid) bey jeder Art wieder findet. 
Ein gut gewählter Leitfaden kuͤrzt auch febr ab xc. 

Die Lehre von der Gewißheit bot mir hierzu 
Beyſpiele an. Die Sceprici werden, ohne ihrer 
Erwähnung zu thun, im aten Hauptſtuͤcke der Ale- 
thiol. eines beſſeren berichtet, wo fuͤrnehmlich der 
objective Theil der Gewißheit betrachtet wird. Ich 
glaube auch daß es manchem, der in dem Wort 
kram der neueren Ontologie vertieft das reale nicht 
mehr zu finden weiß, gute Dienſte thun wird Da 
man aber ohne an der Gewißheit uͤberhaupt zu 
zweifeln in beſonderen Faͤllen dennoch Anſtand ha⸗ 
ben kann, fo habe ich in dem sten Capitel Phæno- 
menol. dieſes noch mitgenommen, und die Grenzen 
des Wahrſcheinlichen und des Gewiſſen darinn be⸗ 
ſtimmt, beſonders auch die Quellen und Arten vor⸗ 
gezählt. Die Betrachtung, daß die Gewißheit 
durchaus individual ift, wird von Wichtigkeit: 
Dieſe beyden Hauptſtuͤcke gehen die Theorie der 
Gewißheit, ſo fern ſie von der Wahrheit ver⸗ 
ſchieden ift und etwas beſonders hat, am unmittel⸗ 
barſten an; dahingegen das Wahre der Gegen 

t ſtand 
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ſtand des ganzen Werkes iſt. Ich glaube auch, 
daß man bey der Eintheilung der Gewißheit in mar 
thematiſche, phyſiſche, hiſtoriſche und tumultuari⸗ 
ſche oder verworrene am weiteſten reicht. Sie gruͤn⸗ 
det ſich auf die Art zur Gewißheit zu gelangen und 
dient daher deſto unmittelbarer zur Ausübung. 
Das Hauptſtuͤck vom Wahrſcheinlichen hatte ich 
immer noch Luſt beſonders heraus zu nehmen, und 
mit vielen ſehr verſchiedenen und ſpeciellen Bey⸗ 
ſielen bereichert, in Form einer vollftändigen Abs 
Handlung heraus zu geben. Eben dieſes wollte ich 
ganz beſonders in Anſehung des $. 231. 232. Dies 
fes Hauptſtuͤckes zum Behuf der Phyſik thun; fo 
wie ich zu $. 98. feqq. H. 133. feqq. Phænomenol. 
bisher noch mehrere Data geſammlet habe, um die 
Structur des Gehirns und die ſogenannten mate⸗ 
riellen Ideen auf eine brauchbare Art zu beleuch⸗ 
ten. Allein feit wenigen Jahren haben die Budy 
haͤndler, beſonders in hieſigen Gegenden, eine ſolche 
Abneigung gegen jede philoſophiſche und ſyſtemati⸗ 
ſche Werke, daß ſie nichts zum Verlage uͤberneh⸗ 
men, und daß fid) Deutſchland, mitten im Geraͤu⸗ 
ſche der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Journale, einer 
allgemeinen Unwiſſenheit in grünblichen Erkennt⸗ 
niſſen und damit der Barbarey zu naͤhern ſcheint. 
Die Aufmerkſamkeit, anſtatt geuͤbt zu werden, ge⸗ 
woͤhnt man ſich damit ganz ab. - 


u TUE 


4 


142 — 

———ÓÓ——Ó— M 
XVIII. Brief. 

Koͤlbele an Lambert. 
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Frankfurt a. M. den 20. Herbſtmonats 1767. 


Ibee unter dem letztern T6ten Auguſtmonats an 
mich abgelaſſene geneigte Zurückſchrift verurſachet 
mir das edelſte Vergnügen Ich konnte wirklich 
nicht vermuthen, daß gewiſſe Ausdrucke in dem 
Journal Encyclopédique, von dem Herrn Prof. 
Lambert famen: und es war deswegen nicht ans 
ders, als pflichtmaͤßig, daß ich dieſem verdienſt⸗ 
vollen Gelehrten diejenige Hochachtung erwieſe, die 
derſelbe von allen beſcheidenen Leuten fodern konnte. 
Ich danke Ihnen deswegen für die mir uͤberſchrie⸗ 
bene Erklaͤrung auf das verbindlichſte und werde 
jede Gelegenheit hervorſuchen, wodurch ich Sie 
von meiner wahren Verehrung verſichern kann. 
Ich danke Ihnen nicht weniger fuͤr die Auf⸗ 
merkſamkeit, die Sie meiner Abhandlung von den 
Eiden goͤnnen wollen. Auch fuͤr diejenige Erin⸗ 
nerungen, die Sie gegen einige Puncte dieſer Ab⸗ 
handlung zu machen belieben. Ich koͤnnte Ihnen 
zwar freylich daruͤber die eregerifche Beweiſe abfos 
dern. Aber denn würde unfer Briefwechſel zu for, 
ken Abhandlungen anwachſen, und unfre beyder⸗ 
ſeitige übrige Geſchaͤfte hindern. Die beſten Freunde 
denken nicht in allen Stuͤcken voͤllig gleichfoͤrmig, 
und es iſt auch nicht ohne Nutzen, wenn wir " 
Y: re 
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fee eigene Meynung für die richtigfte halten, und 
bod) nod) Einwendungen dagegen anhören. Die 
Erinnerungen die Sie über den Context bes Mat 
thaͤus machen, verdienen allemal mein Nachden⸗ 
ken, da ich mit naͤchſtem eben fo über bie Fulaßig. 
keit der Kechtshaͤndel zu arbeiten gedenke, wie 
ich ſchon über die Cide geſchrieben babe, *) 
Ferner danke ich Ihnen, für diejenigen Andeu⸗ 
tungen, die Sie mir wegen meines Entwurfes über 
die noch auszuarbeitende Abhandlung von der Ge⸗ 
wißheit geben. Ich muß aber eben dieſe Arbeit je 
länger je mehr verſchieben. Theils wegen allzuvie⸗ 
ler anderweitigen Arbeiten, theils wegen meiner 
ſchwachen Geſundheit. Hypochondrie und un⸗ 
richtige guͤldne Ader ſetzen mich öfters febr zuruͤcke, 
und wenn ich mich unter die Algebriſten und Phi⸗ 
lologen verſchanzen will, ſo muß ich zuweilen un⸗ 
vermuthet und unverrichteter Sachen zuruͤcke gehen, 
darf mich nur zur langen Weile auf dem Pindus 
beluſtigen, und verſchwendete alſo letztere fuͤnf Mo⸗ 
nate mit Verfertigung einer kleinen Romane. Es 
wird ſich weiſen, ob ich bevorſtehenden Winter et⸗ 
was beſſers liefern kann. ; 

Ich wuͤnſche Ihnen eine dauerhafte Geſund⸗ 
heit, ohne welche ſich in dem weiten Felde der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht lange aushalten laͤſſet. Ich benutze 
hier eine beſondere Gelegenheit, mit welcher ich 
meinem Goͤnner ſchriftlich aufwarte. Herr Joh. 

Martin 
*) Diefe zwey Werke von der Gewißheit und von der Zu⸗ 
laͤßtgkelt der Rechts handel, find nicht erſchlenen: unter 
andern well D. Völbele in die bekannten Streitigs 
kelten Lavaters mit Moſes Mendelſohn ſich ein⸗ 


ließ und viel darüber ſchriebe. Siehe das gelehrte 
Deutſchland. “ 
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Martin Stark, Doctor der Arzneygelahrtheit, 
aus Frankfurt am Mayn gebuͤrtig, und mein naher 
Vetter, iſt der Ueberbringer dieſes Briefes. Er 
hat in Goͤttingen zu ſeiner Wiſſenſchaft den Grund 
geleget, und will ſich bevorſtehenden Winter in 
Berlin noch weiter befeſtigen. Ich rechne ihn un⸗ 
ter meine beſondere Freunde, und hoffe, er wird ſich 
ſelber den Schutz und die Gewogenheit von Ihnen 
zu verdienen ſuchen. — : | 


BEE EE 


XIX. Brief. 
Lambert an Koͤlbele. 


Berlin, den z1ten Maͤrz 1768, 


RT wertheſtes vom zoten Septbr. a. p. bat mir 
Herr Starke behoͤriger Zeit zugeſtellt. Ich glaubte 
die Antwort bis auf deffen Ruͤckreiſe oder wenig⸗ 
ſtens bis auf die Gelegenheit der Oſtermeſſe ver⸗ 
ſchieben zu koͤnnen. Es war mir ein Vergnuͤgen, 
daß Sie meinen beylaͤufigen Gedanken über Dero 
ſchaͤtzbares Werk von der Zalaͤßigkeit der Kids 
ſchwuͤre einige Auſmerkſamkeit goͤnnen wollen. 
Ich ſchriebe ſie ſo, wie ſie mir beyfielen; und konnte 
es Ihnen uͤberlaſſen, einen beliebigen Gebrauch das 
von zu machen. Eben dieſes geſchahe auch in Ans 
ſehung der Anmerkungen über Ihren Entwurf 
der Theorie von der Gewißheit. Ich bedaure 
febr, daß eine fo verdruͤßliche Beſchwerlichkeit, wie 

die 
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die Hypochondrie ift, Sie von der Ausarbeitung 
dieſes Werkes zuruͤcke hält. Doch wird es auch 
aufgeraͤumtere Stunden geben, und ohnehin laͤßt ſich 
ein Werk, welches von vielen gluͤcklichen Einfällen 
und nach und nach geſammelten Bemerkungen ſeine 
letzte Vollſtaͤndigkeit erwartet, nicht wohl anders 
als in ſolchen Stunden vornehmen. W 
Bey nochmaligem Durchleſen Ihrer fluͤchti⸗ 
gen Vergleichung ꝛc. habe ich mir einige Stellen 
notirt, die dahin dienen fónnen. — .— 
p. 13 — Die Freunde der Aeſthetik nehmen 
ſeit einigen Jahren, dergeſtalt die Oberhand, daß 
die p. 15 angeprieſene Nachahmung der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart je langer. je mehr unterbleibt. 
Die neueſte Secte find die Syſtematomachi (Sys 
ſtemſtürmer). Dieſe wollen ſelbſt Baumgar⸗ 
tens Aeſthetik nicht mehr gangbar ſeyn laſſen. 
Da ich glaube, daß zwiſchen Syſtem und Hy⸗ 
potheſe ein Unterſchied zu machen iſt, ſo ſehe ich 
dieſe Secte als febr ſchaͤdlich an, weil De auf ein 
unordentliches und unbaͤndiges Schwaͤrmen der 
Einbildungskraft abzielt, und dabey eine Ge⸗ 
maͤchlichkeit ſucht, die von der barbarſchen Wild⸗ 
heit nicht viel verſchieden ift. Noch hätte ich p. 13 
beygefuͤgt, daß wer ſo unterhaltend wie Plato 
und Cicero ſchreibt, auch fo weitſchweifig 
und taͤndelnd wird, wie Plato und Cicero, 
und gewoͤhnlich das Tiefſinnige weglaͤßt, welches 
doch eigentlich zum Unterrichte dienen ſollte. Fin⸗ 
den Sie Gelegenheit dieſes ſolchen Leſern zu ſa⸗ 
gen, die alles à la portée de tout le monde wol- 
len geſchrieben wiſſen, und mehr zum Lachen als 
zum Unterricht leſen, T glaube ich, daß Er 
. l en 
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den gruͤndlichen Wiſſenſchaften das Wort reden 

werden. i 

p. 16 — Ueber den Satz des zureichenden Grune 
des beziehe ich mich auf §. 222 — 239. Alerhiol. 
in dem Organo, ob Sie dabey Genuͤgen finden. 

p. 17 — Den Grundfag idem effe&us a variis 
cauffis &c. finde ich nuͤtzlich, doch mit dem Zus 

ſatze, daß die Wirkung nur uͤberhaupt bes 
trachtet werde. Denn der Strenge nach gilt 
das Duo cum faciunt idem &c. weil jede Urſa⸗ 
che ihre Individualien mit einmengf. 

p.19 — Der Tadel der Sophiſtersyen geht an, 
weil ein Vorſatz bey Sophismen iſt. Hingegen 
glaube ich eine vollftändige Theorie der Paralo⸗ 
gismen wäre febr brauchbar. Man hat nur allzu⸗ 

oft Mühe zu ſehen, wo man im Schlieffen gefehlt 
hat. Phenomenol. $. 142. ad finem. 

ibid. — Von den nuͤtzlichen logiſchen Aufga⸗ 
ben wuͤnſchte ich ein Regiſter zu haben ( Dia- 
noiol. $. 444- und $. 116. ad finem.) Ich habe 
dergleichen bereits viele geſammlet. Und Sie 
wuͤrden mich verpflichten, wenn Sie mir, die ſo 

Ihnen etwa vorgekommen mittheilen wollten. 

20 — In dem Feuer der Arbeit denken 
wir nicht an die Kegeln. Ich haͤtte beyge⸗ 
fuͤgt, ſo wie wir im Schreiben nicht an die 
Kegeln der Sprachlehre denken, ſo ſehr 
wir dieſe wiſſen und beobachten müffen. 
Ich weiß nicht ob Ihnen des Speccii Exercita- 
tiones ſyntakticæ bekannt find. Aber den Einfall 
man ſollte auf eine ahnliche Art Exercitationes 
logicas haben, hatte ich bereits vor vielen Jahren. 
Denn man follte es in den Schulen der ur 

nunft⸗ 
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nunftlehre zu einer gleichen Fertigkeit bringen 
wie in den Schulen der Sprachlehre — Dieſes 
erflärt den widerſinnigen Satz, daß man die 
Logik ſo wie die Grammatik zum Wieder⸗ 
vergeſſen lernen muͤſſe. Jndeſſen koͤnnte man 
der Vernunftlehre zur Laſt legen, daß man ſich 
beym wirklichen Meditiren noch nicht ſehr an 
ihre Kunſtwoͤrter gewöhnt hat, weil diefe zu weit 
entfernt zn ſeyn ſchienen. Indeſſen erhellet aus 
S. 454. feqq. Dianoiol. daß es angeht. Denn 
ſo kann ich doch allenfalls bemerken, ob mir beym 
Meditiren Praͤmiſſen, Mittelſätze, Theile, 
Verhaͤltniſſe, Arten, Data, Begriffe, Be: 
ſtimmungen 2e, fehlen, und darauf nachſehen, 
von welcher Art fie ſeyn muͤſſen ꝛc. dahin dienen 
auch $. 619. 623. 624. 626. 629, Dian. ange 
gebene Regeln. Ep. 


p.25 — Ueber bie Analyſe gemachten Anmerkun⸗ 
gen, find vortreflich. Es fehlt noch bie Leiba 
nitziſche Characteriſtik und ein eigentlich los 
giſcher Calcul, wodurch fid) die Methoden foll 
ten berechnen laſſen. Haben Sie nicht etwan 
darüber nachgedacht? Die Sache lohnt ſich doch 
der Muͤhe. Verſchiedenes von dem, ſo ich dar⸗ 
über gefunden, Debt theils im Organon theils in 
den AGis eruditorum, Ich machte es bekannt, 
um etwan andern Anlaͤße zu geben, denen viel⸗ 
leicht noch fernere Praͤmiſſen und Data einfallen, 
die mir noch nicht haben einfallen wollen. 


p. 32 — Wegen der teleologischen Säge beziehe ich 


mich auf Phenom. $, 231. wo ich glaube das 


achte Fundament gelegt zu haben. 
K 2 P. 39 


148 —¼¼ 


p. 39 — Iſt die Weltweisheit allerdings nicht zu 
febr erniedrigt. Denn die mathematiſche Erkennt⸗ 
niß kommt in neuern Zeiten häufig als die dritte 
und hoͤchſte Stuffe der Erkenntniß vor. Ich 
kann noch beweiſen daß ein Philoſoph noch 
Verwirrung in ſeiner Erkenntniß hat, ſo 
ofte er (ie nicht fo weit treibt, daß ein Na. 
thematiker ſogleich das Ausmeſſen dabey 
vornehmen kann. 

60 — Ich kann eben fo beweiſen, daß die ab: 
ſtracteſten ontologiſchen Begriffe z. E. ali- 
quid, ens, poffibile c. die allerzuſammenge⸗ 
ſeczteſten (ino, fo febr fie einfach ſcheinen. 
66 — Gegen hiſtoriſche Beweiſe ift man fepe 
ofte zu unbillig. Die ganze Phyſik und Aſtro⸗ 
nomie loͤßt fich in hiſtoriſche Data auf. Ein Stern: 
ſeher berichtiget dieſe Data und die Chronologie 
auf eine Art, die ein Geſchichtſchreiber ebenfalls 
nuͤtzen koͤnnte xc, 

. 67 — Ob die geometriſche Methode allgemein 
fen? Ich denke, wer Schlüffe zu machen hat, 
muß ſie richtig machen wo ſie immer vorkommen. 
Indeſſen gebraucht das Aufklaͤren und die Des 
richtigung der Begriffe beſondere Methoden, die 
Euclid nicht noͤthig hatte zu gebrauchen, weil 
er immer die Sache in Figuren als in Beyſpie⸗ 
len vor Augen legen konnte, ohne fremdes Zeug 
mit einzumengen. In dieſer Abſicht koͤmmt die 
Vernunftlehre eben fo gut fort. (§. 662. Dian.) 
Ich habe diefe Anmerkungen hergeſetzt, weil ich 
glaube Sie werden, mein Herr, daraus Anlaß zu fer⸗ 
nern Betrachtungen nehmen, die ich mir, wenn es 
Ihnen anders Zeit und Geſundheit zulaͤßt, gerne 
uA augs 


ausbitten wuͤrde. Ich denke immer die Meta- 

bbyfit müffe nach einer log iſch erwieſenen 
ethode berichtiget werden, wenn fie aufhören 

fol in vielen Stuͤcken willkuͤhrlich zu ſcheinen. 
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XX. Brief. 
Koͤlbele an Lambert. 


== 


Frankfurt a. M. den gten April 1769. 


Un fo fpäte Antwort auf ein geneigtes Schrei⸗ 
ben vom :8ten März 1768 durch Herrn Spenern 
überliefert! Ich benutze den Inhalt bey meinem 
Nachdenken, danke Ihnen wegen der mitge⸗ 
theilten Erinnerungen, und bemerke hier nur we⸗ 
niges. | 
Beſtaͤndiges Kranken ſetzet mich merklich zu⸗ 
ruͤcke, und ſo wohl andere Arbeiten, als die eigene 
Beſchaffenheit der Sache verſchiebet die Theorie von 
der Gewißheit. Verſchiedenerley Urſachen, einer⸗ 
ley Wirkung. Individuelle Urſache dennoch indi⸗ 
viduelle Wirkung, und umgewandt. Aber ſelten 
weiß der Unterſucher, ob eine gegebene Wirkung 
zur Urſache A, oder B, oder ... * habe? Muͤtzli⸗ 
che Aufgaben der practiſchen Vernunftlehre ziehen 


^ fid aus den Schriften gründlicher Männer in allen 


Wiſſenſchaften. Ich finde viele davon bey meis 
nem Nachdenken. Aber ich habe ſie noch nicht ge⸗ 
ſammelt, oder zuſammengeordnet. 

K 3 Sie 


Sie ſehen hier neue Kleinigkeiten. Fruͤchte 
meiner krankenden Tage, damit ich nicht muͤßig 
ſitze. Herr Nicolai mag ſie denn wieder ſtriegeln, 
wie bie Meyern.) Zween beruͤhmte Göttinger 

heißen mich dabey ſchweigen, und ich ſchweige ganz 
gerne. Bey dieſer Stille genieſſe ich das geiſtliche 
Vergnügen, das die Meyern und Philippine 
beſchreiben. Es lindert meine Krankheit und giebt 
mir freudige Ausſichten auf die Zukunft. Das Le⸗ 
bensende meiner Frau Schoͤnfelſin, Frau Da⸗ 
mien, und Philippinens uͤbertrift allen papier: 
nen Nachruhm. Und auch dabey nützen mir die 
Tadler. Sie erzuͤrnen freylich meine Eigenliebe. 
Aber ich beſinne mich doch endlich, ſehe meine noch 
allzuviele Maͤngel, ſuche ſie nach Moͤglichkeit zu 
verbeſſern, und wenn ich denn nicht bewundert wer⸗ 
de, ſo will ich doch etwas weniges zur Erbauung 
ſchreiben, das man nicht ganz mit Eckel lieſet. End⸗ 
lich entſchlaͤfet der müde Wanderer, und wuͤnſchet 
noch feinen Tadlern alle gegründete Gemuͤthsruhe. 
Vergiſſet man ſeine Schriften, ſo bleibet das leben⸗ 
dige Wort Gottes, und mit demſelben noch tau⸗ 
ſend Wege zum Heil der Menſchen. Und ſo gehet 
denn alles nach weiſen Abſichten. 

Aber wie paſſet der Antiphaͤdon mit dieſer 
Erklärung? Dies muß die Zeit entwickeln, und i 
wuͤnſche meinem Goͤnner alles dauerhafte Wohler⸗ 

gehen, empfehle mich zu fernerm Wohlwollen ic, 


) Die Begebenheiten der Jungfer Meyern eines 
juͤdiſchen Frauenzimmers. 1765. g. $ 
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Dritte 


Dritte Abtheilung. 


Kurze 
mehrentheils phyſicaliſche 


Brief wechſel 


verſchiedenen Schweizeriſchen Gelehrten. 
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Lamberts und Reſpingers 
Briefe. 


—ů— 


Vorerinnerung. 


Lemberte Brieſwechſel mit Hrn. Doct. Reſpin⸗ 
get *) betrift ſeine Aufnahme in die phyſica⸗ 
liſche Geſellſchaft zu Baſel, und die Abhandlungen 
die er in die Acta Helvetica dieſer Geſellſchaft lies 
ferte, welches ſeine erſten gedruckten mathematiſche 
und phyſicaliſche Schriften ſind. Anfangs wurde 
dieſer Brieſwechſel in franzoͤſiſcher Sprache ges 
fuͤhret, hernach in der deutſchen fortgeſetzt, deswe⸗ 
gen ich demſelben in dem deutſchen Briefwechſel 
eine Stelle einräume, Da die erſten Briefe ſich 
weder von Seiten des Styls noch der Erheblich⸗ 
keit empfehlen; ſo wird genug ſeyn wenn ich um des 
Zuſammenhangs willen den kurzgefaßten Innhalt, 
und die weſentlichſten Stuͤcke in Anſehung des Styls 
etwas verbeſſert, hieher ſetze. 

Der noch lebende Herr Joh. einer. Reſpinger D- 


Med. Præpoſitus Colleg. Alumnorum und beftànblgey 
Secretalr der Phyſical. Geſellſchaft zu Baſel. 
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I. Brief. 
Lambert an Reſpinger. 


Ll 


Chur, ben " May 1754 


C. n'eft qu'avec une fatisfaftion toute particu- 
liere que j'appris il y'a, 2 ans par la Préface.du 
I. Tome des actes Heluétiques, & depuis peu 
par la gracieufe invitation de la L. Faculté de Mé- 
decine, qu'elle s'étoit réfolue d'établir chez Vous 
une fociété Hélvétique, pour cultiver les fciences 
& pour contribuer à leurs progrès : Etabliffement 
de beaucoup fupérieur à mes éloges, foit que je 
confidere l'utilité qui en doit nattre naturellement 
pour chaque membre, foit que je regarde la 
gloire qui en doit réfulter pour la nation, laquelle 
ayant brillé depuis des ſiecles par la renomée de 
fes Savans confidérés chacun en particulier, obtien- 
dra par là un luftre d'autant plus grand qu'elle 
fera pour ainfi dire réunie fous un feul point de 
vue. 

Hierauf meldet C. mit viel Beſcheidenheit und 
mit fernern Aeuſſerungen von Vaterlandsliebe, daß er 
wuͤnſche zu einem ſo edlen Vorhaben das Seinige bey⸗ 
zutragen, und um den Anfang zu machen einige 
Abhandlungen ), für den zweyten Band der Acta Hel- 
vetica uͤberſende: es ſeyen die erſten Früchte We e 

8 i jereng, 


) Es waren drey, den Inhalt wird man welter unten 
4 finden. tx 
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dierens, von wenig Jahren; wenn Kenner etwas merk⸗ 
würdiges und neues darinn finden, müßte die Begierde 
zu dem Ruhm des lieben Vaterlandes ſeine Kraͤfte ver⸗ 
doppelt haben, u. b. gl Er bittet den Styl und die 
Nechtſchreibung in der Correctur zu verbeſſern, ver⸗ 
ſpricht die Fortſetzung und einige andere Stücke die ihm 
wichtiger ſchienen, fuͤr den dritten Band. u. ſ. w. 
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II. Brief. 


Reſpinger an Lambert. 


Baſel, den 25ten Auguft 1754. 


J 2 l'honneur, ſchreibt Hr. K. au nom de la Fa- 
culté, de Vous remercier de l'attention. que 
Vous avés voulu faire à notre deffein & aux lettres 
invitatoires que nous avons eu l'honneur de Vous 
 adreffer, . Nous nous réjouiffons véritablement 
d'apprendre de toute part l'approbation que nos 
vues rencontrent, méme chez les plus grands 
hommes de notre chere Patrie, qui paroit abon- 
der en hommes favans, de maniere qu'elle en 
fournit preſque toute la terre. Vos pieces ont 
été reçues avec toute l'attention qu'elles méritent, 
& celt. mon Coufin *) Mr, le profeſſeur Daniel 
Bernoulli qui en a été charmé: principalement de 
l'Effai fur Ja Chaleur &c. Er erſucht demnach 
feine groſſen Fahigkeiten zur Erhebung der AH 
helvet. anzuwenden, und meldet es fep noch pis 
à eis 
) Ihre Mütter waren Schweſtern. d 
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feiner Abhandl. von der Wärme den zweyten Theil 
für den nur feit kurzem unter die Preſſe gegebenen 
Band beyzufuͤgen. Noch ſetzt er hinzu: Comme 
cette Société n’cht encore que naiſſante, nous n’a 
vons encore point élu de membres ordinaires — 
les pieces que nous recevrons nous mreneront à 
une connoiffance plus particuliere de nos Savans; 
par conféquent nous ferons en état de choifir les 
plus dignes & en ce cas je ne doute nullement que 
Vous ne foyez un des premiers membres, qui 
fera tout honneur à la fociété, Mais néanmoins, 
& en attendant, chacun qui enverra des Pieces 
fera membre de la fociété helvétique felon les lere 
tres invitatoires, Mr. Bernoulli me fecondera, 
comme étant celui qui connoit le mieux vos 
grands mérites, & qui en peut tre témoin — 


m 
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III. Brief. 
Lambert an Reſpinger. 
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22 Aug. 
Chur, den one 1754. 
Dieſer Brief verdient beynahe ganz hier eingeruͤckt zu 
werden; ich will nur die Hoͤflichkeits⸗-Erwiederun⸗ 
gen und einige andere nicht zur gelehrten Ge⸗ 
ſchichte gehoͤrende Stellen weglaſſen. 


Topino , Où jerois, ſchreibt L. que Pen- 
voi de ces Differtations ne foufroit point de délai, 
me fit compofer la 3°. à la hâte, tellement, que 
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je mai gardé d'autre copie de fon contenu; que 
ce qui fe trouve dans les papiers, où j'ai ramaſſe 
les obfervations & les calculs. Comme done l'écrit, 
Que j'ai pris la liberté de Vous adreffer, Mon- 

ieur eft l'unique, ou j'aie commencé à ranger mes 
peníées fur la chaleur, dens un certain ordre, il 
ne me reftoit d'autre projet à faire, fi ce n’eft 
qu'après leur impreſſion je me mettrois à dédui- 
re, àloifir, des principes, qui me paroiffent as- 
Íez fertiles, toutes les conféquences, que je pour- 
rois faire fervir à quelque ufage. er 
Bien que cette intention ait un peu ralenti 
l'application que j'aurois donné à cette matiere, 
cela n'empêche pas, que je n'y aie avancé de tems 
en tems, de forte qu'il. me fera facile d'ajouter à 
la premiere partie, pour la prolonget au delà du 
double. Ce feront quelques Problèmes & autres 
réflexions, qui tendront à rendre plus exaktes les 
conclufions qu'on tire des obfervations thermo- 
métriques fur la Chaleur. Pour Vous obéir, 
Monſieur, je commencerai dés demain à y travail- 
ler, Mais comme je voudrois le faire dans une 
liaifon fuivie avec le commencement, je fouhaite- 
rois s'il eft poffible, que Vous euffiez la bonté de 
me renvoier par le premier ordinaire la partie que 
Jai eu l'honneur de Vous envoier fur cette ma- 
tiere. Elle me fervira à en changer la fin, à don- 
ner de la liaifon à la Continuation quant aux $$. 
Qu'il me faudra citer, & ſurtout à remplir d'autant 
mieux la promeſſe que j'y ai faite. Quatre fe- 
maines me fufhront pour donner à certe Differta- 
tion toute l'érendue qu'elle doit avoir, pour être 
remplie de chofes, qui pourront parolıre allez re · 

mar- 
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marquables. Ce n'eft pas que par D je puiffe 
efpérer de l'avoir finie; car comme je ne faurois 
prévoir jufqu'oà mes méditations me meneronr, 
J'ai peine à croire qu'il ne m'en refte autant pour 
le troifiéme Tome des AGes; mais il vaudra 
mieux à tous égards, d'avancer autant qu'il fe 
pourra faire. 

Si dans ma précédente j'ai ofe efpérer d’être 
regardé comme membre d'une Société, qui prend 
à tâche de contribuer aux progrès des Sciences 
par un recueil de fés altes, ce n'eft comme Vous 
avez remarqué, Monficur, que dans le fens que 
donnent naturellement les expreflions des Lec 
tres inviratoires ` Societati nomen dare, quæcunque & 
Collegis frudia & c. & ce feroit toujours une chofè 
bien au delà de mes efpérances; que d’être comp- 
té entre les membres ordinaires d'üneSociété auſſi 
illuftre des Savans de notre chère Patrie, qui 

jourra facilement fe former par le moien dont 
la Faculté s'eft fervi. *) f 


) Die medieiniſche Facultaͤt der Univerſitaͤt zu Baſel iſt 
die eigentliche Stifterin der phyſtcal ſchen Gefellichaft. 
Die Profeſſoren der A. G. find eo ipfo die vornehm⸗ 
ſten Mitglieder der Geſellſchaft und der jeweilige De⸗ 
canus iff Präſes derſelben. Sie haͤlt keine ordentli⸗ 
chen, ober mwentgftens keine SCH Berjammlungenz 
die mehreſten mitarbeitende Mitglieder find zerſtreut 
und abweſend. Ihre erſte Geſchichte kann man ſich 
ziemlich aus den hier mitgetheilten Fragmenten abs 
Bale Meine fruͤhzeitige Entfernung von meiner 

aterſtadt ift Schuld daß ich keine gruͤndlichere Nach⸗ 
richt von ihrer Entſtehung und Verfaſſung geben kann. 
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IV. Brief. | 
Reſpinger an Lambert. 
Dafel, den roten Sept. 1754. 


Meldet in Eil daß er ihm die Abhandlung uͤber die 
er auf vier Wochen zuruͤckſende, und ſagt 
dabey: ip: +0 Andgolg 


Vos trouverés ei joint une lettre invitatoire, . 
qui détermine plus fpécialement Feſtime que la 
Faculté a pour votre Perfonne, que celle que Vous 
avez déja reçue par le canal de M. Imhof, Mar- 
chand Libraire & Imprimeur de nos altes. — 


V. Brief. 
Lambert an Reſpinger. 


Be 


Chur, den ꝛ9ten Sept. 1754. 


Dankſagung für bie Litteras invitatorios und Zuruͤck⸗ 
ſendung der Diff. de Calore mit dieſen Worten: 


> i el 

ai l'honneur de Vous renvoier l'Effai fur la 
Chaleur, avec la continuation. S'il eut dépendu 
de moi je l'aurois encore gardé pendant 8 ou 5 
jeurs 


Ux 
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jours pour y joindre diverſes réflexions fur 
l'échauffement de l'air, qui auroient pu rendre ce 
premier effai plus complet. Mais étant fur le 
point de faire un tour de quelques ſemaines dans 
la Valteline, je me fuis trouvé obligé d'interrom- 
pre le fil de ce difcours; de maniere qu'il ne me 
refte abfolument pas le tems de le relire avec Vat- 
tention requife. J'espere de la bonté de M. le 
Prof. D. Bernoulli qui a bien voulu repaffer les 3 
premieres feuilles, qu'il daignera en ufer de même 
à l'égard de la continuation, lui remettant la li- 
berté d'y corriger les fautes qui peuvent s’y ër 

gliſſees dans la häte dans laquelle REN | 
cet Écrit, *) — bo nobis i 


te eee 
RNeeſpinger ar Lambert. 


an 
4 *"* 


Baſel, den 25ten Jun. 1755. 


Be letzt gehaltener Verſammlung hieſiger medi⸗ 
einiſchen Facultät iſt beſchloſſen worden, unſern 
A&is helveticis auch Obfervationes barometricas 
& thermometricas fünftigbin zu inſeriren; und eins 
s 3 muͤthig 
) Der Titel nun dieſer erweiterten Abhandlung {ft dies 
d dé : JOH. HENRICI LAMBERT Ee lee 
ris qua corpora dilatat, ejusque dimenſione. in den Ad. 
‚Helver, T. II. p.372 242, 


0) Mit dieſem fangen die deutſchen Briefe an. 
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mürhig erkannt worden daß id) Sie, mein Herr, 
nomine Facultatis erſuchen ſolle, uns dieſen Gefale 
len zu erweiſen, und dieſe Mine auf fid zu neh⸗ 
men. Hier in Baſel ift Herr d'Annone J. V. D.“) 
der dieſes verrichten wird und mir folgende Art und 
eiſe communiciret hat, wie er es anſtellen wird. 
In Arburg iſt Herr Micheli du Creſt dem ich das 
gleiche geſandt, erſuchet worden, und in Chur wer⸗ 
den Sie ſo guͤtig ſeyn und es verrichten. Hier folgt 
die Methode des Herrn Doctor Annone, fo vom 
Herrn Profeſſor Bernoulli approbiret worden: 

. .Pour les obfervations barométriques , je me 
fers d'un baromerre fimple dont le tuyau eft d'en, 
viron 12 lignede Paris, exa£tement gradué en pou- 
ces & lignes de Paris, avee des corrections, par- 
ce que le tube eft recourbé en has & fe termine en 
phiole. Pour dérerminet les degrés de chaleur, 
je me fers de plufieurs thermometres d'efprit de 
vin, tous exactement réglés ſuivant la méthode de 
M, Michéli du Crér. Je fais trois obſervatione 
par jour, tant fur le Thermometre que fur le Ba- 
rometre. La premiere à 7". du matin, la fecon- 
de à 2 h* ce qui eft environ 14 h. après midi **) & 
la troifieme à $^. du ſoir. Jetächerai auſſi de me 
mettre en état de pouvoir obferver les vents & la 
quantité de pluye qui tombe chez nous. 

DA X ei Hiere 


etzt auch Prof. Juris und S Umſtoͤndllchere 
Heat vor es würdigen Gelehrten finder man 
in meinen Lettres fur diff, Sujets. T. I. p. 176 & fuiv. 
) Wegen des bekannten Unterſchledes der Uhren zu Bas 
KA er wahren Zei; wecker aber obl $ CR, 
etraͤgt. > 


LE Y 


9) Man vergleiche — bald folgende Note. 
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Hierbey uͤberſende eine Tabelle worauf: vet: 
ſchiedene Thermometergrade und Correſpondence 
abgezeichnet ſind. — Ihre folgende Pieces wers 
den in den dritten Tom. Actor. kommen. 


VI. Brief. 
Lambert an Reſpinger. 


Chur, Ae Heumonat 1755. 


Der Antrag, den Sie mir in Ihrem geehrteſtem 
vom 25. Juny gethan, iſt mir deſto angenehmer 
geweſen, als ich dadurch den erwuͤnſchten Anlaß 
erhalten, der Facultati Medicæ meine Bereitwil⸗ 
ligkeit an Tag zu legen, und Derſelben Entſchluß, 
meteorologiſche Obſervationen in die Acta einzurü⸗ 
cken, nach Moͤglichkeit auszufuͤhren. 
Ich werde dahero unverſaͤumt anfangen, 
nach der von Ihnen überſchriebenen Methode zu 
obſerviren; vielleicht waͤre es dienlich, daß die 
Thermometer gleich große Kugeln hätten, oder mes 
nigſtens, dafern ſie cylindriſch waͤren, von glei⸗ 
cher Fläche und Inhalt. Ich habe dermalen nur 
zwey Thermometer mit fp. vini angefüllt, bie Ru- 
geln von 103 und 8 Linien des pariſer Zolles im 
Diameter haben, und einen mit X, der eine Ku- 
gel von 33 Linien hat, welchen ich oben offen lafe, 
damit die Luft uͤber dem & keine Unrichtigkeiten in 
feinen, Veränderungen verurſache. Es waͤre auch 
, gut, 
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gut, wenn jemand in Genf Obſervationen machte, 
damit man auf dieſe Art die Abaͤnderungen in der 
Witterung in allen drey Enden des Schweizerlan⸗ 
des mit einander vergleichen koͤnnte. 
Da ich fon 1750 angefangen die barome⸗ 
triſchen und 1751 auch die thermometriſchen, pys 
grometriſchen und manometriſchen Obſervationen 
aufzuzeichnen, und dieſelben bis letzt verwichenen 
November fortgeſetzt, ſo gebe ich mir die Freyheit 
ſelbige anzubieten. Es ſollen auch zu Zuͤrch der⸗ 
gleichen gemacht worden ſeyn, und vielleicht wuͤrde 
man auch in andern Orten welche finden, ſo daß 
gleich im dritten Bande der A&orum eiue ziem⸗ 
ſiche Menge koͤnnten zuſammen gebracht werden. 
Fuͤr die von Ihnen mir uͤberſandte Tafel von 
Vergleichung der Thermometer ſage ich verbindlich⸗ 
ſten Dank. Ich habe ſelbige mit den Scalen, die 
Dr. Martine in feiner Differration fur la Chaleur 
giebt, verglichen, und finde einigen Unterſchied 
darzwiſchen. In der uͤberſandten Tabelle entſpre⸗ 
chen mit 112 Fahrenheitiſchen Graden $6 von de 
U ole, 535 von Reaumur, 20 von Neuton; 
hingegen giebt Hr. Dr. Martine (12 Fahrenh. 
933 von de l'Isle, 613 von Resumur, 214 
von Neuton. Der Unterſchied am Reaumuri⸗ 
ſchen iſt gar zu merklich als daß er koͤnnte geduldet 
werden. Doch hindert dieſes an meinen Obſerva⸗ 
tionen nicht, weil dieſe nach Hrn. du Creſt Abthei⸗ 
lung follen gemacht werden.“) 
I 1 Den 
) Auf die zum et fid) ein ele 
een D one ans iG 
bey dieſen Briefen finde und ſchicklich hier mitthetle. 
„Die Thermometer deren ich mich hauptſachlich T 
2 
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Den zweyten Band ber Actorum. habe ich 
zu behoͤriger Zeit erhalten, und dabey gerne geſe⸗ 
hen, daß die beyden erſten Differtationen nicht das 

tinn ſtehen. Die von den Decimalreichen ift 
für eine Kleinigkeit, fo fie enthält, viel zu lang, und 
an der andern, über bie Schnellwaagen, werde 
ich vielleicht auch etwas zu aͤndern ſinden. Bitte 
derowegen, ſie mir zuruͤck zu ſenden, damit ich die 
erſtere verkuͤrzt, unter andere vermiſchte Obſerva⸗ 
tionen thun und ſie hernach zuſammen uͤberſen⸗ 
den koͤnne. Pm 
Die Eilfertigkeit, womit ich beyde male den 
Verſuch uͤber die Waͤrme geſchrieben, war Schuld, 
daß an zwey oder drey Orten ein Irrthum in die 
Rechnung eingeſchlichen, welchen ich in dem fol 
genden Band ausbeßern, und, daferne es die Zeit 
zuläßt, die Fortſetzung davon geben werde. Ich 
" r Ae 7 Pe i pr is wa d wuͤnſch⸗ 
ne, find 3 mit Spirit. Vini angefüllt, davon ber vierte 
elne Kugel hat von 8 Pariſer Linien im Diameter, bet 
andere eine von 103, und der dritte eine doppelte 
Phiole hat davon dle groͤſſere einem Sphéroïde allongé 
nahe kommet, deſſen groͤſſerer Diameter 92 der klei⸗ 
nere aber 83 Linien hat; die kleinere Phlole kommt els 
nee Kugel von 4 Linien (m Diameter ſehr nahe. 
„Woher der ſo merkliche Unterſchled, zwiſchen den 
Graden, ſo nach der uͤberſandten Tafel und nach Herrn 
Martine Differtar. den Fahrenheitiſchen reſpondtren 
ſollen, herkommt, kann ich dermalen nicht einſehen, 
well ich Herrn Martine Differtat, nicht bey Handen 


abe; ich finde aber, zufolge der Vergleichung ſo der 

D r. Cotes in feinen Lécons de SE &c, 
zwifchen dem Fahrenheitlſchen, und Neaumurifchen 
und andern Thermometern anſtellet, daß 112 Fahren⸗ 
heitiſche Grade 495 von ben Reaumuriſchen repondi⸗ 

ken müͤſſen, fo daß Hr. Martine noch weiter vom Hrn. 
Cotes abweicht als von Mr. an Cre. d Annone J. V. Dr. 
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wünſchte dahero zu mifen, wenn mit dem Druck 
der Anfang gemacht werde, um mich darnach zu 
richten. ; Ca icai 

VIII. Brief. 
Lambert an Reſpinger. 


Mu 


Fier 
i E 
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Chur ben SE 175% 5 


Kr geehrteſtes vom 6. Aug. “) habe ich nebſt den 
beyden Abhandlungen behoͤriger Zeit erhalten, und 
gebe mir die Ehre ſelbige nach den daran gemach⸗ 
ten Veränderungen und Zuſaͤtzen wieder zuruͤck zu 
ſenden, damit Sie nach Ihrem Verlangen ſo fort 
in die Druckerey geliefert werden.“) Mit den 
Obſervationibus meteorologicis werde ich auſwar⸗ 
ten, ſo bald ich ſie abgeſchrieben habe. jis% 
. ër die Nachricht des Hrn. D. d'Annone 
fage ich ſowohl Ihnen als demſelben verbindlichſten 
Dank. Deßen Bone e die Verſchiedenheiten 

3 der 


D Diefer Brief tft nicht mehr vorhanden. YE 

) Dieſe zwo Abhandlungen ſtehen in bem III. Bande bet 
Act. Helvet, unter folgenden Titeln: it 
Theoria Staterarum ex principiis Mechanices univerfa. - 

, Nus expofita p. 13 — 22. alfo die obgedachte von den 
Schneuwagen; und " * 

; Obfervationes varia in Mathefin puram, p. 128—168: 
Zuerſt ſtehen die vorgedachten Betrachtungen über die, 
wiederkehrenden Decimalreiben, ſodann folgen meh⸗ 
rere Unterſuchungen über andere Nethen, und Über die 
Ausziehung der Wurzeln aus Gleichungen 6. 
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der thermometriſchen Scalen, kann ich dermalen 
nicht aufloͤſen. Es kann zum Theil daher kom⸗ 
men, daß in der mir communicirten Scale die 
ahrenheitiſche, Neutoniſche und de I" felis 
che Grade ungleich, die von Reaumur und du 
Creſt aber gleich eingetheilt ſind; dahingegen Dr. 
Martine alle gleich eintheilt. Uebrigens da Hr. 
du Creſt zwiſchen dem Punkt der Temperatur der 
Erde und des ſiedenden Waßers 100 Grad, der 
Hr. de Reaumur aber nur 694 Grad ſetzen, in 
der uͤberſandten Scale aber mit 100 Graden von 
du Creſt ungefehr 95 Reaumuͤriſche uͤbereinſtim⸗ 
men, ſo muß in der Vergleichung oder in der Gra⸗ 
duation des ein oder andern Thermometers ein 
merklicher Irrthum vorgegangen ſeyn. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſen beyden Verhaͤltnißen iſt 
viel zu merklich, als daß er koͤnnte geduldet wer⸗ 
den. Uebrigens hat man ſchon an dem Reaumu⸗ 
riſchen getadelt, daß derſelbe nicht nach den prins 
eipiis graduiret fep, nach welchen der Hr. de 
Reaumur ihn hatte graduiren wollen. Sein Punct 
des gefrornen Waſſers fey zu hoch, und des ſie⸗ 
denden zu tief; theils weil er zu jenem nur ein ge⸗ 
kuͤnſteltes Eis genommen, welches beſonders in 
waͤrmerer Luft eher feine Kälte verliert, als die 
Thermometer des Hrn. de Reaumur, die ſehr große 
Kugeln hatten, bis dahin fallen konnten. Theils 
auch weil die Hitze des ſiedenden Waſſers von ge⸗ 
wißen Umſtaͤnden abhange, die Hr. Reaumur 
vielleicht nicht zu glücklich getroffen, oder auch 
weil er den Thermometer nicht lange genug darinn 
gelaſſen. Ich glaube aber eher wegen der einge⸗ 
ſchloſſenen Luft, die man unmoͤglich alle aus dem 
Íp. vini bringen kann. Des 
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Des Hen. Cotes Abhandlung habe ich nur im 
Auszuge geleſen; Hr. Martine aber machet die 
rade o und 80 des Reaumuriſchen, mit den 
Graden 34 und 180 des Borg dien, übers 
einſtimmen, da es fonft nach Keaumuͤrs Gruͤn⸗ 
den die Grade 32 und 212 des Fahrenheitiſchen 
ſeyn ſollten. Der Hr. de Mairan ſoll die Mar⸗ 
tiniſche Vergleichung nach gemachter Probe richtig 
gefunden haben. (Voiez Dill. ſur la Glace par 
Mr. de Mairan. Edit. de l'Impr. roiale pag. 207.) 
Es ift allerdings gleichgültig, ob die Kugeln 
an den Thermometern groß und klein ſeyen; Rur 
find die mit kleinern Kugeln aus dem Grunde be 
ſer, weil ſie die Temperatur der Luft eher anneh⸗ 
men, und daher deren Waͤrme genauer zeigen. 
Uebrigens habe ich an dem offenen 9 Thermometer 
noch nicht befunden, daß die aͤußere Luft, durch 
ihren veränderten Druck, die Veranderungen deſ⸗ 
ſelben merklich unrichtig mache. Es waͤre davon 
am leichteſten eine Probe mit der Luftpumpe zu 
machen. Es mangelt mir aber zu dieſem, wie zu 
vielem andern, die Gelegenheit die ich wuͤnſchte 
anderwerts zu bekommen, welches auch der Grund 
iſt, warum ich dermalen ſchwerlich eine phyſikali⸗ 
ſche Abhandlung werde einſenden koͤnnen, und 
lieber warte, bis ich derſelben alle Vollſtaͤndigkeit 
geben kann. e, 


S 
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EI Brief 4 
Lambert an Reſpinger. 


Goͤttingen, den 6. März 1757. 


AT habe ſchon zu lange anſtehen laßen, Ihnen 
zu vermelden, daß ich verwichenen October von 
Chur mit zweyen jungen Herren von Salis, die 
ich informirte, nach Göttingen verreiſet bin, wa 
ich mich noch einige Zeit auf halten werde. 

Die Obfervationes Meteorologicas, fo Sie 
mir nomine facultatis aufgetragen hatten zu Chur 
anzuſtellen, habe ich bis auf den Tag meiner Ab⸗ 
reife fortgeſetz, und dann einem Freunde meine 
Inſtrumente überlaffen, um auch während meiner 
Abweſenheit diefe Obſervationen zu continuiten, 
Es fehlt demſelben nicht an Geſchicklichkeit dazu, 
wenn er den behoͤrigen Fleiß anwenden will, und 
er hat die Zeit ihnen abzuwarten. Die ſo ich ſelbſt 
13 Monat lange angeſtellt, habe ich mit mir hie⸗ 
her gebracht, und habe die Ehre ſelbige Ihnen zu 
offeriren, woferne fie noch in den IIIten Band der 
A&orum ſollten eingeruͤckt werden. 

Da ich zu Chur weder Gelegenheit hatte, 
noch die Stoffen. darauf wenden konnte, verfchies 
denene Buͤcher anzuſchaffen, ſo war es aus Man⸗ 
gel mehrerer Kenntniß in der Hiſtorie der neuern 
mathematiſchen Erfindungen, daß ich in die Ab⸗ 
handlung, fo ich im Sept. 1755. Ihnen einges 
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ſchickt hatte, verſchiedene Lehrſätze einruͤckte, von 
denen ich erſt hier zu erfahren Gelegenheit hatte, 
daß fie bereits gedruckt wären. b 
Da dieſes bem Hrn. Proſeſſor D. Bernoulli 
unmoͤglich unbekannt ſeyn kann, fo habe ich Urſache 
zu hoffen, er werde die Schrift, oder wenigſtens 
die darinn befindlichen ſchon bekannten Säge nicht 
haben drucken laßen, welches mich auch ſehr freuen 
würde; und daferne es noch in Zeit wäre, fo 
wollte ich um die Auslaſſung derſelben deſto mehr 
gebeten haben, weil ſie leicht geſchehen kann, in⸗ 
dem nur bie $$ dürfen geandert werden, und die 
Schrift ſonſten auch nicht in einem fortgehenden 
Zuſammenhange iſt. Uebrigens ſtelle es dem Gut⸗ 
achten ermeldeten Herrn Profeſſors völlig anheim, 
ob er für beßer erachtet, die ganze Abhandlung 
zu ſupprimiren: Nur wollte ich erſuchen mir Be⸗ 
richt zu ertheilen, was damit vorzunehmen be⸗ 
liebt worden. | 


Ls 


N. Brief. 
Reeſpinger an Lambert. 


Baſel, den zten May. 1757. ; 


Dir geste großer Gefallen wann ich die Ob- 
fervationes mereorologicas von Ihnen oder Ih⸗ 
rem Freunde fo bald möglich haben koͤnnte, weilen 
wir wirklich in Druckung tertii voluminis noftro- 
cet RIRES € Ade rüm 
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Scout Eer rent etes MAUR lois onse ` Ae Aa LES 
rum aborum begriffen find; indem ich Willens 
wäre ſelbige beyzufuͤgen, weilen auch dergleichen 
erhalten habe von Mr. Gagnebin de la Ferriere en 
rguel, auf dem St. Jurben Thal; Hr. Mi⸗ 
cheli du Creſt hat auch verſprochen von Arburg 
erwas dergleichen einzuſenden und Hr. Dr. d' An⸗ 
none von hier, hat ebenfalls Obſervatienen ge⸗ 
macht. Hr. Dan. Bernoulli hält dafur daß es 
ſehr nuͤtzlich wäre alle diefe Obſervation en zugleich 
zu editiren,“) hoffe alfo Sie werden mir Ihre in 
Chur gemachte Obſervationen bald mögen zuſtellen 
laßen. Was diejenigen betrift fo 5 Jahr zuvor ges 
macht worden, fo fónnte vielleicht ein Auszug bate 
aus dienlich (enn **) 
Da Sie die 2 geſandte Pieces wieder gern 
zuruck haben möchten, als diene zur Antwort, daß 
fie wuͤrklich bende ſchon gedruckt find, und in uns 
ſerm ‚ten Band an das Tageslicht kreten mers 
den. Hr. Profeſſor D. Bernoulli hat ſelbige 
ſehr wuͤrdig gehalten inſeriret zu werden, ſchreibe 
alſo dieſe Anforderung Ihrer großen Modeſtie zu, 
und bitten uns ferner von ihren gelehrten Obſer⸗ 
vationen etwas aus. h : 
Der dritte Theil wird fehr vieles don Baro⸗ 
metern und Thermometern handeln, eine Materie 
die heut bey den Gelehrten ſehr nach ihrem Ge⸗ 


macke iſt. 
e XL 


Wirklich findet man in dem TIT. Bande der AGorum, 
aufer den Lambertiſchen auch Beobachtungen der 
Herren d Annone und Gagnebin: von diefen beyden 
auch in dem IV. von Herrn d' Annone noch ferner in 
dem V. und VI 


; ) Dieſes ift geſchehen ; dle anführlichen Beobachtuu⸗ 
gen aber befige ich in der Handſchrift. s 
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XI. Brief: 
Lambert an Reſpinger. 


— 
. Göttingen, den óten. Sept. 1757. . 


Dı id) mich mit Ueberſendung der verſprochenen 
meteorologiſchen Obſervationen ſchon ziemlich vers 
ſpaͤtigt, fo habe nicht mehr verziehen wollen, fe^ 
bige mit Gelegenheit der dermaligen Frankfurter⸗ 
Meſſe Ihnen zuzuſenden. Die vom Auguſt 1755 
bis Auguſt 1756 find ausführlich in einer Tabelle 
vorgeſtellt; die übrigen aber nur ertractsweiſe und 
ſummariſch. Da ich aus Vergleichung (4 
ben verſchiedene Obſervationen gezogen, fo 

in einem Additamento dieſe aus den zu Petersburg 
18 Jahr lang angeſtellten nicht nur confirmirt 
ſondern auch genauer beſtimmt. Das hauptſaͤch⸗ 
lichſte ift meinem Beduͤnken nach, die ziemlich 
accurate Beſtimmung der Schranken oder groͤßten 
und kleinſten Höhen, zwiſchen welchen (id) der K 
im Barometer jeden Monat aufhält, und die er 
vielleicht nie oder doch ſehr ſelten und nur wenig 
uͤberſchreitet. a | 
Werden alſo bie beyliegenden Obſervationen 

und Anmerkungen des Druckes wuͤrdig erkannt 
werden, ſo bitte ich, ſie in der Orduung zu drucken 
wie die Blätter numerirt (inp. Ich hoffe fie 
werden, der Verſpaͤtigung ungeacht, noch in 
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Zeit kommen, in den zten Theil eingerückt 
zu werden. , : 

Da die Wege etwas unficher find, fo wollte 
ich unſchwer gebetben haben, mir den Empfang das 
von zu melden; fünftige Michaelis werde ich von 
hier weg nach Utrecht verreiſen, und dort den 
Winter über mich aufhalten. j 


XII. Brief. 
Kefpinger an Lambert. 


B 
Baſel, den 17ten März. 175% 


u ihrer glücklich geenbigten Reife und geſunder 
uͤckkunft ich gratulire herzlich. Daß Sie den 3 
tomum a&torum helveticorum noch nicht erhalten 
haben, iſt mir ſehr leid. Wir haben eine große 
Freude gehabt zu vernehmen, daß ſolche zu Ut⸗ 
recht der Hr. Prof. Hahn, und zu Paris Hr. 
d' Alembert befigen, woraus abzunehmen ift, daß 
ſolche anfangen in der gelehrten Welt bekannt zu 
werden. Uebrigens haben wir befunden alle 117: 
ſache zu haben Sie in der Vorrede mit aller 
Ehrenbezeugung anzuziehen und oͤffentlich zu bit⸗ 
ten, uns fernerhin mit Ihren gelehrten Beytraͤgen 
7 i und 


Der ganze Titel dlefer Schrift iſt: Obfervationes mes 
teorologicas Curie Rhætorum habitas una cum variis in 
eas animadverfionibus ſiſtit J. H, LAMBERT. Sie ſtehet 

p. 321 — 365. 
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And accuraten Obſervakionen zu beehren und dem 
erke dadurch einen Credit und Zierde zu vers 
ſchaffen. Sie koͤnnen nicht glauben was für Eſtime 
Hr. D. Bernoulli gegen Sie hege und wuͤnſchte 
Ibnen Gefalligkeiten erweiſen zu koͤnnen; ich habe 
ihm das vornehmſte Ihres geehrteſten Schrei⸗ 
bens“ vorgeleſen, da er mir dann ſeine Gedanken 
ſchriftlich zu uͤberſenden übergeben hat.) Hr. 
ernoulli weiß kein Diarium weiter als was in 
den à Perpolitonis zu finden ift; er hat ge⸗ 
glaubt, Sie haben etwan eine Copie von den Ob⸗ 
ſervationen des Hrn. Prof. Krafft welcher viele 
brofammen ſoll gehabt haben, die aber nicht ges 
drückt worden, fo viel Hrn. Bernoulli bewußt iſt. 
) Dieſes fehlet. f c 
` M) Lamberts wichtiger Brlefwechſel mit meinem Onéle, 
Hrn. D. Bernoulli, wird in dem erſten Bande 
s ben gelehrten Briefwechſels vors 
ommen. t mn c 
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Lamberts und Geßners 


Bricbe. 


CONDE Sn 
Lambert an Gefner. **) 


Den 28ten Novbr. 1758. 
Monfieur ! $ 


e goûr que Vous avés pour les Mathématiques 
ne me laiffe pas douter d'un accueil favorable pour 
le petit traité ci-joint, que j'ai honneur de Vous 
offrir, comme un tribut du à Vos mérites que 
tout le monde me dit être fupérieurs, Je com- 
ptois d'avoir le plaifir de Vous le remettre moi- 

méme, 


*) Ich laffe die Nummern ber Briefe wenlgſtens in je: 
der Abtheilung in einem fortlaufen, damit die Allegatio⸗ 
nen bequemer geſchehen und um ein Glied abgekuͤrzt 
werden; ſonſt müßte man ſchreiben: z. B. II. Bd. 
zte Abtheil. zter Abſchn. J. Brief. 

) Herr Joh. Geßner D. Med. Profeſſor der Mathes 
matik und Chorherr zu Zürch, von deſſen vortreflichen 
Sammlungen und Schriften in der ſchon angeführten 
Lett. f. diff. Suj. T. 1. 141 - 160 umſtaͤndliche Nachricht zu 
finden. Dieſer Brief wurde aus Holland, bey Ueber⸗ 
ſendung des Traié fur la route de la Lumiere gefchries 
ben, unb ift vermuthlich weil Lambert auf ber Reife 

war, ohne Antwort geblieben. Nur dieſer ift franzoͤ⸗ 

ſiſch: man halte wiederum meiner Abneigung vor dem 
Ucberſetzen etwas zu gute. 


H 
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gen mais. mon. départ d'ici fera-encore différé | 


de quelques femaines. OV xiu. ` 
Jaurois fouhaité de profiter, Monſieur, du 
Voilinage de Votre Ville pour faire imprimer en- 
Core quelque ouvrage. Mais n'aiant point remar« 
que que les preífes chez Vous roulaffent pour des 
traités de Mathématique ou de Phyfique j'ai hefiré 
de madreſſer à Mrs, Heidegger ou Orell, pour 
leur en faire la propoſition. Je me flatte, Mon- 
que Vous n'aurés point de peine à me ré: 
foudre ce doute, & je Vous prie de m'éclaircir là- 
deffus par un mot de réponfe. - : 

De deux traités que je fouhaiterois voir im- 
primés, il mélt indifférent, le quel foit le pre- 
mier, & je puis le remettre au choix du Libraire. 
L'un c'eft la Photométrie de laquelle je parle dans 
l'ayant propos du Traité ei - joint. Il fera de 24 
ou 30 feuilles avec quelques planches, & il pour- 
ra être imprimé en latin ou en francois, v) 

L'autre eft un zraité de Perfpeétive, conte- 
nant une méthode de tracer un plan de perfpe&ti- 
ve fans fe fervir du plan géométrique. Cette mé- 
thode eft univerfelle tant pour les angles que pour 
les dimenfions des parties & de leur éloignement, 
Ourre celà elle eft plus facile, que celle, oà on fe 
fert du plan géometrique, & n'exige d'autre peine 
que celle qu'on auroit pour. dreffer ce plan, ce 
gui réduit le travail à la moitié, Ce traité pour- 
ER re imprimé en allemand, & ne fera que de 6 
à 8 feuilles, avec quelques planches, *) E 


) Dieſes letztere, Lamberts freve Perfpective, wurde 
von der Heldeg erſchen (nadymaligez Grell, Geßner 
und Comp.) Buchhandlung angenommen: von der 
zweyten Ausgabe f. oben S. 54. 


Loe petit Traité ci-joint de même que les Alter 
Helvétiques Vous fourniront, Mönfieur, de quoi 
juger de ces promeffes, et le plaifir que Vous 
aÿés de voir avancer les fciences, me fait efpérer, 
que Vous ne prendrés pas en mauvaiſe part la de- 
mande que j'ai pris la liberté de Vous faire. 


Pai l'honneur d'étre & e. 


XIV. Brief. 

Geßner an Lambert. 
Auͤrich, den sten Jul. 1779. 
"22 2 255230 d gtt enen D 
C haben uns, mein Herr, bey Ihrem allhieſigen 
Aufenthalt viele ſchaͤtzbare Proben Ihrer Freund⸗ 
ſchaft, und tiefen Einſicht in ſo viele und verſchie⸗ 
dene Arten nuͤtzlicher Wiſſenſchaften gegeben, daß 
uns das Andenken derſelben uͤberaus angenehm iſt, 
und ein Verlangen erwecket Sie bald wiederum 
bey uns zu ſehen, um auch dadurch Gelegenheit zu 
haben Sie unſerer wahren Freundſchaft und Hoch⸗ 
achtung zu uͤberzeugen. 

Für die des Cometen halben ertheilte Mache 
richt habe ich viele Verpflichtung; bey deffen ſchein⸗ 
barer Groͤſſe und Lage, und unſerem mit Bergen 
umgebenen Horizont war ſich nicht zu verwundern, 
daß wir denſelben nicht zu ſehen bekommen. Die⸗ 
jenigen fo (id) Peien bey uns geruͤhmt haben, Ga 

 mirbs 


Li 
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wirklich nicht anders als den Abendſtern, einige den 
Jupiter und andere das neue Mondenlicht geſehen. 
Seithero habe ich aus Berlin die von Soubrejan 
davon edirte Charte bekommen, ſo aus der Halleiſchen 
oder Whiſtoniſchen meiſtens genommen worden. 
Es iſt ſchade daß aus den Doppelmaieriſchen 
Beobachtungen keine ſicheren Schluͤſſe vom Einfluß 
des Mondes auf die Witterung herzuleiten waren. 
In meinem Exemplar vom Commercio Literario 
Norimbergenſi befindet ſich annoch der Jahrgang 
1 aufgezeichnet *). z 
Weber Herr Profeffor Kaͤſtner hat die 
beyden Theile der abgezogenen und angewandten 
Mathematik herausgegeben, und arbeitet an dem 
letzten fo die Analyün Mathematicam enthalten 
wird. Er hat in dieſes kurze Compendium vieles 
wichtige gebracht, ſo in andern Syſtematibus ver⸗ 
geblich geſucht wird. Man ſiehet darinnen überall 
die Spuren ſeines vortreflichen Lehrers des ſel. Prof. 
Sauſen in Leipzig. ; 


XV. Brief. 
Geßner an Lambert. 


— 


- Zuͤrich, den ten Novbr. 1759. 

Dung fre gite aufi **) Babe id eine 
neue und mir febr angenehme Probe Ihrer = 
mich 


*) In AR Rey, tV. B. hat C. die Doppelm. Beob. nur 
(von 1732) bis 1742 Fa ** Oleſer Brief fehlet. 
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mich tragenden ſchaͤtzbaren Zuneigung. Ich vet? 
nahm daraus Ihren Aufenthalt in Augsburg mit 
deſto mehrerem Vergnuͤgen, da ich ſahe daß Sie 
bey dem vortreflichen und geſchickten Hrn. Bran⸗ 
der ſich einquartiret, auch wirklich zu der Ausgabe 
der fo nüélihen Photometrie alle Anſtalten ge: 
macht haben. Ihre tiefe Einſicht in die Theorie 
und geſchickte Hand und Erfahrenheit des Herrn 
Branders in der Ausführung derſelben zum Ges 
brauch laͤßt uns viel nuͤtzliches und neues in der 
Phyſik und Mathematik verhoffen. Es iſt mir das 
Andenken dieſes ſo werthen und vortreflichen Freun⸗ 
des und groſſen Mechaniei allezeit ſehr erfreulich. 
Meine ſo viele und verſchiedene Geſchaͤſte haben 
mich aus dem Briefwechſel mit ihm gehoben. Es 
hat aber der werthe Herr Ott (der Sie nebſt Herrn 
D. Hirzel hoͤflich ſalutiret) meine Stelle erſetzt, 
und was etwan von phyſicaliſchen Inſtrumenten 
von deffen geſchickter Hand begehrt worden, ver: 
ſchrieben. Ich vernehme gerne, daß er an den 
nuͤtzlichen perſpectiviſchen Proportionalcirkel und 
Maasſtab Hand anlegt, und bitte mir ebenfalls 
ein Stuͤck um die Gebuͤhr aus, wenn ſie zum Ver⸗ 
kauf fertig ſind: und es iſt gut, wenn die Hand⸗ 
griffe bey deſſelben Gebrauch in kurzen und beſtimm⸗ 
ten Regeln angezeigt werden. Nicht alle Mahler 
leſen gerne ausführliche mathematiſche Abhandlun⸗ 
gen. — Herr Prof. Jallabert zu Genf und Herr 
Prof. Bernoulli haben in ihren an mich abgelaſ⸗ 
ſenen Schreiben Ihre Abhandlung von der Per⸗ 
ſpective geruͤhmt, und ich zweifle nicht an derſelben 
guten Abgang. Da aber mein ehemaliger Diſti⸗ 
pel, Herr Süsli, nach Frankreich abgereiſet, fo - 
i 
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id) feine gewiſſe und vertrauliche Nachricht aus 
der Heideggeriſchen Buchhandlung. 


Herr Prof. Ries in Tübingen fell eine ges 
lehrte Abhandlung von dem Cometen geſchrieben 
baben, welche ich nächfteng gewärtig bin. — Herr 

aͤſtners Programma habe ich nicht geſehen: von 
ormulis infinitinomium ad potentiam indefi- 
nitam elevandi finden fid) in Maclaurin und 
Cramers Difputationibus ebenfalls gute Spe- 
dmina — . SES 

Das Problema de maximo & minimo bey 
Microfcopiis und Fernglaͤſern beduͤnkt mich allera 
dings von groſſer Wichtigkeit zu ſeyn; und nie 
mand iſt beſſer im Stand daſſelbige auszuführen 
und durch Verſuche zu beſtaͤtigen als Sie, mein 
Herr, in Geſellſchaft des geſchickten Heren Bran⸗ 
der. Das Problem ſelbſt iſt freylich unbeſtimmt 
wenn man nicht nach Verſchiedenheit der Vergroͤſ⸗ 
ſerung des Campi viſionis, der Helle, der Deut⸗ 
lichkeit oder Verwirrung die aus der Figur des Gla⸗ 
fes oder der Brechung in verſchiedene Farben ent: 
ſtehet, beſondere Fälle beſtimmt, unter welchen ein 
Vergroͤſſerungsglas den beſten Effect thun ſolle. 
Die Deutlichkeit beduͤnkt mich allemal das vor⸗ 
nehmſte zu ſeyn darauf man zu ſehen hat. Die 
Helle ift verſchieden, nachdem Obje&a ſelbſt Licht 
von fid) geben, oder auch genugſam koͤnnen beleuch⸗ 
tet werden, und leidet die meifte Abänderung. Man 
hatte alfo vornehmlich zu beſtimmen, welche Figur, 
Zahl und Lage der Glaͤſer am deutlichſten eine ge⸗ 
gebene 3Bergrüfferung zuwege bringe. Es ift Ih⸗ 
nen ohne Zweifel bekannt was Herr Euler in dem 
i M 2 legten 
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letzten Theil der Mémoires de Berlin hierüber ge 
ſchrieben.) ’ 

Das von Herrn Brander reſtaurirte Zeie: 
fcop ift wohl allhier angekommen. Ben der groͤß⸗ 
ten Vergroͤſſerung zeigen fid) noch einige Regenbo⸗ 
genfarben. Ich habe von Herrn Brander ein 
24 zolliges welches Sie ſelbſt geſehen, und ich ver⸗ 
muthe, daß durch Abaͤnderung des kleinen Spiegels, 
und der Ocularglaͤſer es leicht zu einer merklichen 
weit ftärferen Vergroͤſſerung zu bringen (epe. Viel⸗ 
leicht koͤnnen Sie von Herrn Brander vernehmen, 
ob er geneigt wäre dieſe Arbeit zu übernehmen und 
in was Preis. 

Herr Burkann war vor kurzer Zeit hier, als 
Voyageur, und verkaufte Balſamum de Mecca. 
Ich danke fuͤr defen Dienſtgefaͤlligkeit; vermuthe 
aber nicht, daß ſelbiger die gehörige Präcifion und 
Sorgfalt anwende, welche eine von uns verlangte 
Commiſſion in Unterſuchung und Anſchaffung eis 
niger Naturſachen erfordert. 

Hiebey kommt eine Antwort vom Herrn von 
Saller defen zweyter Theil der Phyſiologie die 
Preſſe verlaſſen hat.) ; 


*) Regles générales pour la conftruétion des télescopes & 
des microfcopes, de quelque nombfe de verres qu'ils 
foyent compofes; im XIII. B. der Mémoires, auf 1757: 

) Es ift kein Brief von Haller unter Lamberts Mas 
mujcripten vorhanden; und von Lambert an Ihn 
nur einer franzoͤſiſch im April 1760 gejchriebener. 


BED 
XVI. 
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XVI. Brief. 
Geßner an Lambert. 


ES 
“Zürih, ben rzten Jenner 1760. 


Das die Antwort auf Ihr fo freundſchaftliches 
Schreiben!) fo lange unterblieben ift dieſe: Ich 
wollte die Gelegenheit, die Sie mir zu Vermeh⸗ 
rung der Vollkommenheit meines Branderſchen 
Teleſcops verſchaft haben, gebrauchen und ſelbiges 
zugleich mitſenden, damit daran einige Zuſaͤtze 
durch kleinern Spiegel oder andre Mittel (wie Sie 
es nebſt Herrn Brander am bequemſten anzubrin⸗ 
gen finden werden) veranſtaltet wuͤrden. Ich ver⸗ 
meinte nicht undienlich zu ſeyn, einen kleinen Tu⸗ 
bum daran zu feen, um die Obje&a deſto ges 
ſchwinder zu finden: eben ſo wie es an dem Engli⸗ 
ſchen angebracht iſt. Ich werde alle daruͤber erge⸗ 
hende Koſten mit vielem Dank an Herrn Brander 
bezahlen. Sie, mein Herr, koͤnnen ihm zu Ueber⸗ 
nehmung und Beſchleunigung der Arbeit am beſten 
aufmuntern. 


Ich begluͤckwuͤnſche Sie daß Sie in Ausar⸗ 
beitung Ihrer vortreflichen Photometrie ſo weit 
gekommen (inp. Die gürigft communicirte wid: 
tige Beſtimmungen und Beobachtungen, ſo vieler 
nuͤtzlicher Sachen die darinnen vorkommen und zum 

M 3 Theil 


Auch von dieſem habe ich keine Abſchrift. 


H 
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Theil neu find, vermehren das Verlangen, dieſel' 
bige bald in öffentlichem Dru fe zu (eben. 

: Mich freuet dabey gar ſehr, daß Sie fid) an 
das wichtige und nuͤtzliche Problema von moͤglich⸗ 
fter Perfection der Fernroͤhren und Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer gemacht haben. Von Ihrer tiefen Einſicht 
und unuͤberwindlichem Fleiß kaun man ſich ſehr vies 
les hierinn verſprechen, zumalen da niemand ge⸗ 
ſchickter ift dasjenige in der That auszuführen, was 
die Theorie vorhero richtig beſtimmt hat, als der 
vortrefliche Herr Brander. , 

Viele haͤtten mit mir gewuͤnſcht, daß der 
ſcharfſinnige Herr Euler ebenfalls Erfahrungen 
über die optiſche Verbeſſerungen, deren Theorie er 
ſowohl in den Petersburgiſchen als Berliniſchen 
Sammlungen hin und wieder gegeben hat, zugleich 
beygefugt hätte, beſonders da bey dergleichen Aca⸗ 
demien die Gelegenheit hierzu leichter als anderswo 
zu verſchaffen. 
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XVII. Brief, 
Geßner an Lambert. 


Zurich, den naten Deebr. 1760. 


Das unvergleichliche und ſchaͤtzbare Werk Pho- 
tometria &c. womit Sie das Reich der Wiſſen⸗ 
ſchaften bereichert haben, ift mir ſchon im verwis 
chenen Brachmonat durch Einſchluß des SC 

j talt: 
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Branders zugeſtellt worden. Ich habe dar⸗ 
innen mit dem groͤßten Vergnuͤgen die vielen 
wichtigen Unterſuchungen, die neuen Entdeckun⸗ 
gen, die nuͤtzlichen Anwendungen und eine Menge 
finnveicher - Erfindungskuͤnſte, geleſen und mit 
Nutzen gebraucht — u. . w. i 
Sonſten habe id) vom Herrn von Salis 
freudig Dero Beförderung bey der Churfüͤrſtlich⸗ 
Bayeriſchen Academie vernommen. Die Acade⸗ 
mie hat zu dem Vorſteher in phyſiealiſchen und mas 
thematiſchen Wiſſenſchaften niemanden wahlen fön- 
nen, der mit mehrerer Einſicht die Begierde der 
menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich zu ſeyn verbindet. 
Aus Turin vernehme ich, daß die vom Herru 
Dr. Beccari angegebene Teleſcopia no&urna 
oder ſogenannte Katzenaugen mit vielem Ap⸗ 
plauſu gebraucht werden.“) Hierdurch bekommen 
bie Optici neue Materie fid). zu üben. Und es ift 
allerdings zu wuͤnſchen, daß ſowohl dieſe als die 
Euleriſchen, beſonders aber Ihre von der perfe⸗ 
&ione Teleſcopiorum gegebene Theorien durch 
practiſche Unterſuchungen ihre vollſtaͤndige Boll 
kommenheit erreichen. ; 


Es iſt vermuthlich nicht von D. Beccari (zu Bologna) 
ſondern von dem Pater Beccaria zu Turin die Rede; 
dieſer befchäftigte fid) um die Zeit viel mit den jetzt 

anz bekannten, nicht von ihm, ſondern in England er⸗ 
pH ibn Lunettes de nuit, oder Cometenſuchern, die 
bier gemeinet werden. « 
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XVIII. Brief.) 
Lambert an Geßner. 


—— 
í Augsburg, den ztei Febr. 1761. 


as à F 

1. Dae für die uͤberſandten Diſſertationen 
„Ich habe fie mit Vergnuͤgen aclefen, und zweifele 
im geringſten nicht, man werde der Phyrographia 
facra eben die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, fie, 
wie das thermofcopium botanicum der Welt in 
mehrern Sprachen vorzulegen und ſie dadurch ge⸗ 
meinnütziger zu machen. Unterricht, Nutzen, 
Vergnügen und Erbauung paaren ſich bey den Le⸗ 
fern in gleich hohem Grade, und erwecken ein ſehn⸗ 
liches Verlangen nach der Fortſetzun. g.. 
2. Hrn. Oranders Commiffion und Dank 
erſtattung ; 
3. Ueber bie Photometrie „Was ich mir das 

rinn vorzüglich hatte angelegen ſeyn kaßen, betriſt 
die Art, dieſe Wiſſenſchaft zu einer demonſtrativen 
ißheit zu bringen, und die Schwierigkeit einen 
laltum oder circulum logicum zu vermeiden, ins 
Licht zu ſetzen. Dieſe Schwierigkeit ſcheint ſich 
überhaupt auf alle Wiſſenſchaften zu erſtrecken, 
und wird mir fünftíg in meinen Anmerkungen 
über die Vernunftlehre und Erfindungskunſt Stof 
: : zu 


Eigentlich nur Inhalt des Briefes, und Auszug des 
weſentlichſten in demſelben: als eine Enriofität laß ich 
es unverändert abdrucken. 
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zu ausfuͤhrlichern Unterſuchungen geben. Auf bie 
Evidenz aber mußte ich um deſto mehr ſehen, weil 
zween der erſten Grundſaͤtze, nemlich die obliquitas 
emanationis und die ratio duplicata diſtantiæ, von 
zween der groͤßten Mathematiker in Zweifel gezo⸗ 
gen wurde, bie mir aber beyde in Briefen verſi⸗ 
chert, daß ich Ihnen voͤlliges Genügen geleiſtet. 
4. Bitte um - Nachricht von Hrn. Dr. 
Beccari telefcopio notturno, 
5. An der perfetioñe teleſcopiorum habe 
noch nicht gearbeitet. Te : 
6. Dagegen andere Arbeiten vollendet, bas 
von nur noch bie coſmologiſchen Hriefe und 
Propr. orbitæ comet, unter der Preſſe find. Lehr⸗ 
fag aus dem legten O 
12 m T —(g--k)** — (gk) 
und von den fealis celeritatam kurze Anzeige beys 
gefügt, als einen vorläufigen Begrif. ER 
7. „Von meinem Gefchäfte bey der Chur: 
bayerſchen Academie würde Ihnen eher Nachricht 
zu ertheilen nicht ermangelt haben, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde davon Hr. von Salis Ihnen bereits wird 
Erwaͤhnung gethan haben, die Sache nicht bis 
jetzt in fufpenfo gelaſſen hätten. Gie ift endlich 
aber fo ins reine gebracht worden, daß ich nebſt 
einem bequemen jährlichen Gehalte und dem Titel 
von Prof. honorario Ac. El. B. meine Verpflich⸗ 
tung, zur Aufnahme der Akademie auf gewiſſe und 
determinirte Beſchaͤftigungen geſetzt, dagegen aber 
den Ort meines Aufenthalts ganz fvey geſtellt habe, 
in den erften Jahren aber in der Nähe bleiben 
werde, und, wenn nicht Zeit und Umſtaͤnde es 
Ms c an⸗ 
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andern, Augsburg dazu erwaͤhlt habe, worauf 
hin auch dermalen bereits ein anderes Logement bes 
zogen, zumal da Hr. Br. uͤber das ſeinige anderſt 
diſponiren wird. Meine Lebensart iſt fuͤr einen 
Ort, wo die Leute an proteſtantiſche Gelehrte noch 
erft gewoͤhnt werden muͤßen, zu gemaͤchlich, da 
es hingegen andere, die am Hofleben ein Vergnuͤ⸗ 
gen haben, fuͤglich werden thun koͤnnen. Der⸗ 
malen iſt es rathſam, daß ſich die Akademie aus 
ihren Landeskindern Leute zieht, welche die Stellen 
beſetzen koͤnnen, und dieſes kann in wenigen Jahren 
geſchehen, wie ich den Einſchlag dazu gegeben. 
Inzwiſchen ſehe wohl, daß ich in dem ziemlich 
ſchweren Anfange, das beſte nach Kraͤften werde 
thun müffen und allerdings Beweggründe genug 
habe, nichts zu unterlaſſen, was dienlich ſeyn kann. 

g. Offerirung der Dienſte 1c. 
able ai digen 


XIX. Brief. 
Lambert an Geßner. 


— 


Augsburg, den 22. Febr. 1763. 


Kor geehrteſtes vom 19. Febr.) habe ich nebſt 

dem Beyſchluß erhalten. Zugleich erſtatte Ihnen 

fuͤr die mir durch Hrn. Capt. Ing. Albertin 

letzthin zugeſtellte Nachricht, fo wie für den ganzen 

$ D , bi 42 144 nm. 
) Schade daß ich daſſelbe nicht beſitze. f 
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Innhalt Ihres verbindlichſten Schreibens den 
ſchuldigſten Dank. N gem 
Ihre vortrefliche Differtation Über ben Ges 
brauch des Pflanzenreiches zur Kleidung, 
Bat mir die gnädige Fräuſein von Reizen⸗ 
ſtein guͤtigſt mitgetheilt. Der Lauf der Dinge 
auf der Erde ſollte, ſeiner unzähligen kleinern 
Abwechslungen ungeacht, im Beharrungsſtande 
bleiben können, und daher ift für alles viels 
faltig geſorgt. Jede beſondern Umſtände fo piera 
ee? memo werden, find brauchbar und ers 

aulich). r ni ; : 
In dem aten Theile der Mifcellan, Taurin. 
foll die Abhandlung des Hrn. de la Grange ganz 
beſonders wichtig ſeyn, und eine neue Art von In⸗ 
tegralrechnung enthalten, eine unbeſtimmte Anzahl 
veränderliche Größen mit einem male zu beſtim⸗ 
men, die mir etwan mit der Zeit ſehr brauchbar 
werden dürfte.“) f E 


XX. Brief. 
Geßner an Lambert. 


re; Zurich, den ten April 1764: - 
De unfer Grend der gelehrte He. Rahn V: D. 
M. ſeine Reiſe nach Berlin vorzunehmen geſinnet 
ware, ſo wollte ich dieſen Anlaß nicht SS 
js 3 ut prat i 


*) Bon dem colculo variationum wovon die Rede ift, hat 
V. jedoch in der Folge keinen Gebrauch gemacht. 
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hen laſſen Euer ꝛc. durch ihm die Verſicherung 
meiner beftändigen Hochachtung und Freundſchaft 
zu geben. Die Nachricht die uns der werthe Hr. 
Prof. Sulzer und hernach Hr. Lavater und Hr. 
Seß von Ihrem Aufenthalt in Berlin ertheilt pas 
ben, war uns uͤberaus erfreulich, zumahlen dieſes 
der Ort ift, da man Ihre Berdienſte zu kennen, 
zu belohnen und zu allgemeinem Nutzen zu verwen⸗ 
den weiß; und wir wuͤnſchen immerhin viele 
Nachrichten von Ihren nuͤtzlichen Arbeiten und 
Unternehmungen zu Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und reiner Tugend zu vernehmen. i 

Der vortrefliche Hr. Canonicus Breitinger 
hat mit der ertheilten Nachricht von der Ausgabe 
Ihres novi Organi Scientiarum das groͤßte Ver⸗ 
gnügen erweckt; “) Ich erwarte dieſes nützliche 
Werk mit dem größten Verlangen. — — 


XXI. Brief. 
Lambert an Ott.“). 


— — 


* 


Chur, den raten Febr. 1765, ) 


Ihr Schreiben vom — — nebſt der Predigt has 
be ich behoͤrig erhalten. Sie iſt darauf hier gedruckt 
worden und hat ordentlichen Abgang gefunden. 

; be ap Was 


S. Dieſes Briefwochſels 1. B. 383. u. f. f. S. 

) Der mehr erwähnte Joh. Jac. Ott war ein vers 
dienſtvoller Kaufmann in Zuͤrich, der um das Jahr 
1775 mit Tod abgieng: Was ich von feinem vend 

wechſe 
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Was Sie mir nunmehro von dem würdigen 
Hrn. Profeſſor Sulzer zu melden belieben, und 

ft die gütigfte Anerbietung Dero Hauſes, falls 
Zeit, Witterung und jede Umſtaͤnde mir zuließen 
die Ehre zu haben, den noch unverdienten Antrag 
feiner nähern und ſchaͤtzbaren Bekanntſchaft angua 
nehmen, ift mir in allwegen verbindlich. 

Die Ruͤckreiſe des Hrn. Prof. Sulzers iff 
in der That ſehr beſchleunigt, angeſehen ſelbſt die 
Witterung und noch ſchlechte Wege ſich entgegen 
zu ſetzen ſcheinen. Ich kann nicht ſagen, wie ſich 
bis zu den hellern Tagen des Fruͤhlings meine Ent⸗ 
ſchließungen würden determinirt haben; indeſſen 
waͤre das Glück, denſelben zu ſprechen, immer für 
mich ſchaͤtzbar geweſen. 

Ich nehme die Freyheit Sie zu bitten, bey⸗ 
liegenden Brief an Hrn. Sulzer beſtens zu beſtel⸗ 
len, dem ich wegen einer Preisfrage der Koͤnigl. 
Akademie zu Berlin, die nunmehr ſchon ſoll be⸗ 
antwortet ſeyn, von acht Tagen zu acht Tagen zu 
ſchreiben verſchoben, nun aber erwuͤnſchte Gele⸗ 
genheit dazu durch Sie bekommen habe. 

Der Winter iſt dieſes Jahr hier ſehr ſtuffen⸗ 
weiſe und bis zu einem merklichen Grad gekommen. 
Wenn dieſes auch zu Zuͤrch geweſen, ſo zweifle 
nicht, die Thermometer in der Erde werden es = 
i ; pfuns 


wechſel mit Lambert habe, {ft unvollſtaͤndig, und 
dieſen erſten kleinen Brief ausgenommen, ganz in 
ſranzöſiſcher Sprache; es hat mich aber in Beziehung 
auf einige der vorhergehenden Briefe und des bald 
folgenden Brlefwechſels mit Hrn. Jetzler geduͤnkt. 
daß biefer mit Ott am beſten fid Bieber ſchicke, und 


ich habe mich diesmal zu einer Ueberſetzung verpflich⸗ 
tet erachtet. " 
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pfunden haben.“) Die auf dem Gotthard am 
geſtellten Obſervationen werden nun complet ein 
Jahr gedauert haben, und iſt zu wuͤnſchen, daß 
ſie nicht unterbrochen ſeyen.“) Sie werden mich 
mit Communication derſelben immer verpflichten, 
doch nach guter Bequemlichkeit. Sie ſind in gu⸗ 
ten Händen, genug daß fie einmal exiſtiren. 
Die Academie von München hat für gut bes 
funden, die Preisfrage, ſo ich ihr im October 
1761 zugeſchickt, wirklich aufzugeben, ohne mir 
bis verwichenen Auguft, ohngefehr wie von den 
Calendern, nichts davon zu ſagen, ungeacht ich 
den Weg gebaͤhnt und die vom Hrn. Fuler, dem 
Sohn, wirklich darauf erfolgte und gekroͤnte Be⸗ 
antwortung veranlaßt hatte.) Daß es geſche⸗ 
hen, freuet mich für ihn, das Verfahren der Aca⸗ 
demie ſieht ganz anders aus. Es ſollte mich nach 
München ziehen. 
*) Sünfjábrige Beobachtungen, die Hr. Ott uber die 
Waͤrme und Kaͤlte des Erdbodens, mit Thermometern 
welche in die Erde elngelaffen waren zu machen anges 
fangen hatte, find der Hauptgegenſtand dieſes Briefs 
en das übrige wird in der Folge erläutert 
werden. ZE 
Man hatte diefelben den Capucinern auf dem Gott⸗ 
hard aufgetragen, es ift aber nicht welt damit gekom⸗ 
men; auch faͤllt mir nicht bey ob etwas von ihren Be⸗ 


obachtungen gedruckt worden. (vergl. weiter unter den 
XXVII. und XXIX Brief. h 


) Die Frage war: „In was für einer Verhaͤltniß fo 
„wohl bie mittlere Bewegung des Mondes als auch 
„feine mittlere Entfernung von der Erde mit den Kräͤf⸗ 
ten ſtehen, welche auf den Mond wirken?“ Hr. J. 
A. Æulers Beantwortung biejer Frage erhielt den 
Preis im Jahr 1762 und iſt im 1V B. der Abhandl. 
der Churbaherſchen Academie abgedruckt. 

XXII. 


Ott an Lambert. 


EE 


e Zuͤrch, den 10. Oetbr. 1767. 


Ds würde Ihnen, mein Herr, [bon laͤngſt das 
agebuch meiner thermometriſchen Beobachtungen 
uͤber die Wärme der Erde zugeſchickt haben, wenn 
es bey mir geſtanden hätte: allein unſere phyſicali⸗ 
ſche Geſellſchaft hat ſich dieſelben zugeeignet, nach⸗ 
dem ich ihr meine Abhandlung daruͤber, ſo gering 
ſie ſeyn mag und die meiſt nur hiſtoriſch iſt, vor⸗ 
geleſen hatte. Nur ſeit kurzem hat ſie eingewilliget 
daß Ihnen dieſe Beobachtungen mitgetheilet wuͤr⸗ 
den, nachdem Sie derſelben die Berechnungen 
welche Sie daruͤber anſtellen wollten, haben ver⸗ 
ſprechen laſſen. Die Geſellſchaft wird dieſe Ar⸗ 
beit von einem fo werthgeſchaͤtzten auswärtigen 
Mitgliede mit beſondern Vergnügen und Dank erz 
halten; ich ſage nichts von meiner eigenen Freude, 
welche mir Ihre Unterſuchungen uͤber dieſe Data 
im voraus verurſachen. Ich hoffe dieſes Journal 
werde Ihre Erwartung noch uͤbertreffen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hat verordnet daß auch meine Abhandlung 
einſt in der Sammlung ihrer Schriften folle abge» 
druckt werden. Sie wird der Körper, Ihre Ab⸗ 

EET handlung 


* Di ò us dem Franzoͤſiſchen 
a une" 3 ien find aus de 
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banbfung aber, mein Herr, nebi den Berechnun⸗ 
gen, wird bie Seele ſeyn. Das Tagebuch ſelbſten 
aber würde zu viel zu drucken koſten. Ich werde 
bis kuͤnftigen May warten, Ihnen daſſelbe mit einer 
ſichern Gelegenheit zuzuſchicken, damit es nicht 
verlohren gehe; denn ich habe von dieſer fünfjähri⸗ 
gen Arbeit keine vollftändige Abſchrift. Sie werz 
den bey dieſem Verzug nichts verlieren, denn ich 
finde ſo viel Vergnuͤgen an dieſen Beobachtungen, 
daß ich ſie noch immer fortſetze und bis zum Tage 
der Abſendung damit fortfahren werde. Hr. Chor⸗ 
here Geßner bezeugt auch viel Freude darüber, 
und ich zweifle keinesweges, Sie werden wichtige 
Reſultate aus derſelben herleiten koͤnnen. Meine 
kleine Abhandlung will ich dem Journal beyfuͤ⸗ 
gen, mit Bitte dieſelbe wo es noͤthig ſeyn wird zu 
verbeſſern, auch allenfalls ein wenig zu erweitern, 
jedoch ohne mir mehr Kenntniſſe zu leihen als ich 
befige. Ihnen laffe ich das Verdienſt der tiefſinni⸗ 
gen Rechnungen. — — Adieu! mon plus digne 
des amis, & des ſavans. Vivez ſain & ſauf, à 
l'honneur de la Religion & de l'efprit & du coeur 
humain, dans ces tems pervers, que nous ne fen- 
tons que trop en Suiſſe, qui fut autrefois droite. 
Je fois à jamais &c. 


— Ape S 
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XXIII. Brief. 
Lambert an Ott. 


eomme, : 
Berlin, den rater April 1768. 
* 


Nachdem was Sie mir, mein Herr, in Ihrem 
Schreiben vom roten Oetbr. melden, daß Sie Ihre 
unterirdiſchen Thermometriſchen Beobachtungen bis 
im May fortſetzen, habe ich geglaubt meine Antwort 
in Ermangelung einer andern Gelegenheit allen⸗ 
falls bis zur Oſtermeſſe verſchieben zu koͤnnen. Es 
wäre allerdings Schade wenn Ihr einziges Manu⸗ 
ſeript und damit fo viele Mühe verlohren gienge. 
Aus einem ſolchen Regiſter von fünf Jahren müfe 
fen fich gewiß eine Menge Folgerungen ziehen laf 
ſen, und ich zweifle nicht Ihre Abhandlung werde 
ſchon mehrere derſelben enthalten. Mit alle dem 
duͤnkt mich das Tagebuch ſelbſt ſollte nicht ewig in 
der Handſchriſt bleiben, obgleich es freylich allzu 
meitläufig wäre um ganz abgedruckt zu werden. 
Deswegen wuͤnſchte ich Mittel zu finden daſſelbe 
ins Kleine zu bringen, und vielleicht lieſſe ſich die 
ganze Sache mittelſt einer Figur ausrichten. 
Der Band der Abhandlungen in welchem die 
* Beobachtungen des Herrn "Tele 
ben, ') ift mir zu feiner Zeit zu Handen gekom⸗ 
men. 
Es ift der 111. Band der Abhandlungen der Ta⸗ 
turforſchenden Geſe i ür:d) 1766. 8. 
Daſelbſt findet man Einer . un ber 
h quemen 
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men. Ich habe ſehr bedauert nicht auch die zu 
gleicher Zeit in Zuͤrich angeſtellte correſpondirende 
Beobachtungen babe) zu finden: denn nur allein 
aus der Vergleichung kann man die Höhe des Erd- 
bodens der Derter durch welche Herrn Jetzlers 
Reiſe gegangen iſt beurtheilen, und auch noch hier⸗ 
inn muß man nach gewiſſen Regeln verfahren, weil 
die Tage an welchen das Barometer zu Zürich be⸗ 
trächtliche Veraͤnderungen angezeigt hat, unſiche⸗ 
rere Reſultate angeben, als aber die Tage wo es 
wie unbeweglich geſtanden hat. Ich glaube es 
wäre gut wenn man in den nächften Band folgende 
zu Zuͤrich im Jahr 1765 angeſtellte Beobachtun⸗ 
gen einruͤckte: 
vom 9. Jun. bis am 13. 
vom 3. Jul. bis den 11. 
vom 18. Aug. bis den 3. Septbr. 
Weil des Herrn Jetzler Beobachtungen eben in 
diefe Zeiträume fallen.“) Auf diefe Weiſe wurde 
man auch viel beſſer in die Beobachtungen welche 
Scheuchzer ohngefaͤhr an den naͤmlichen Orten 
gemacht hat, ſich fin den koͤnnen. 
; Sie werden vernommen haben, mein Herr, 
daß man bey der Academie ein Model des bydraus 
s E liſchen 
„guemen Reiſebarometers; von Chriſtoph Jetzler von 
„Schafhauſen, Mitglied der Geſellſchaft“ und S. 369: 
Beobachtungen der Höhe dieſes Barometers auf 
einigen Bergen in unſerer Schweiz. Dieſe Beob⸗ 
tungen wurden im Jun. — Aug. 1765 angeſtellt. 
Es ift nicht geſchehen, weil kein Band ferner von bie 
ſen ſchäͤtzbaren Abhandlungen erfolgt ift: auch findet 
man in den drey die gedruckt ſind, ſonſt keine andere 
meteorologiſche Beobachtungen, als (m 1. Band Aus: 
13 gugsmetfe, diejenigen die Herr J. C. Meyer des gr. 
Rathes ꝛc. im Jahr 176038 Zuͤrich gemacht hat. 


En 19$ 
liſchen Waſſerrades des Herrn Wirtz hat verferti⸗ 
gen laffen, und zwar die eine Seite von Glas, das 
mit man das Spielen des Waſſers und der Luft ſehen 
konnte, fo wie ich es Ihnen während meines Auf 
enthalts in Zuͤrich vorgeſchlagen habe. Herr de 
la Grange hat die Hofnung aufgegeben dieſe Ma⸗ 
ſchine dem Calcul zu unterwerfen, und wirklich iſt 
das Spiel des Waſſers in dieſem Rade, viel Unregel⸗ 
maͤßigkeiten, welche inbeffen einander einigermaaſſen 
compenſiren, unterworfen. Das Glas zerbrach, 
hierauf hat man ein anderes Model ohne Glas, einen 

heil der Röhre ausgenommen, verfertigen allen. ) 


*) ©. Vorläufige Anzeige eines neuen Schoͤpfra⸗ 
des, erfunden und verfertiget von Irn. Andr. 
Wirtz, Zinngieſſer, des gr. Naths ꝛc. Mit Vors 
wiſſen und Bewilligung des Erfinders beſchrie⸗ 
ben von Joh. Seint. Ziegler, von Wins 
terthur x. im III. B. der Zuͤrchſcher Abhandl. 

-und DAN. BERNOULLI Expofitio theorerica fingularis 
Machine hydraulice, Tiguri Helvetiorum. exſtructæ in 
den N. Chmimenr. Acad. Perrop, ad An. 1772. Dieſe 
fonberbare Maſchine die eine Spirale vorſtellt ln wel⸗ 

cher Luft und Waſſer abwechſeln und jene dlefes forts 
ſtößt, ift zu Ende 1768, auch in England eingefuhrt 
worden, von dem bekannten Hrn. v. Valltravers: ih 
ToelB aber nicht gewiß ob es die naͤmliche etwas verbes 
fert, (ft, von welcher er mir unterm 4. April 1770 
ſchrieb: The Society of Arts, to whom J prefented a ne 
improved Water - Wheel of Dr, Ziegler's, has been E 
much pleafed with is fimplicity and furprifing effects, t 
| they decréed a gold Medaillon to be prefented to me for 
iny communication. r J 
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XXIV. Brief. 
Lambert an Ott. 


„ 
Berlin, den 18ten April 1768. 


Jo babe endlich vor wenig Tagen Ihr geehrte⸗ 
fies vom roten Octbr. v. J. durch Meßgelegen⸗ 
p beanwortet; und würde es für diesmal dabey 
bewenden laſſen, wenn ich nicht ſeitdem die Be⸗ 
obachtungen die Sie mir ankuͤndigten empfangen 
hätte. Es braucht Zeit dieſelben zu unterſuchen; 
alſo kann ich Ihnen jetzt wenig mehr davon ſagen 
als daß ich ſie empfangen habe: Drey gebundene 
Baͤnde nebſt Ihrer Abhandlung, und einer Figur, 
aber kein Brief dabey. 

Inzwiſchen habe ich doch Ihre Abhandlung 
durchgeleſen, und finde fie febr gut ausgearbeitet. 
Sie zeigen M. Herr wenigſtens uͤberhaupt die vor⸗ 
nehmſten Reſultate, welche dieſe Beobachtungen 
darbieten. Sie geben verſchiedene Winke welchen 
Gebrauch man davon machen koͤnne, auch laſſen 
Sie nicht unbemerkt, was noch zu thun übrig 
bleibt, und wie man in jeder Jahrszeit die güns 
ſtigſten Zeitpuncte zur Beobachtung der Thermo⸗ 
meter beſtimmen und benutzen muͤſſe. Dieſes ift 
alles Was man von Ihnen fordern konnte, in ſo⸗ 
fern Sie Sich begnuͤgen wollten, die Sache nur 
im Ganzen zu betrachten, ohne Sich in Met 
Ep e etaif 
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Detail einzulaſſen, welches freilich weitlaͤufig und 
ſchwuͤrig genug zu werden ſcheinet, Indeſſen will 
ich mir Zeit nehmen genauer zu unterſuchen was 
ſich wird thun laſſen, ſobald ich mich erſt mit dem 

Tagebuch werde etwas bekannt gemacht haben. 

Viele Dinge laffen fid) zum voraus vorſtellen, bez 

ren Quantitäten man aber doch nicht fo wie fie bie 

Beobachtungen angeben vorherſagen kann. Ich 

ſehe wohl man wird muͤſſen, fo viel als moglich, 

abkuͤrzen und ins kleine bringen, um nicht ſtatt 
einer Abhandlung ein Buch zu machen. Ich Hoffe 

Ihnen gegen den Herbſt alles zuſammen zu uͤber⸗ 

fenden. — — Uebrigens wiederhole ich meine 

Bitte, die mit Hrn. Jetzlers Beobachtungen cor⸗ 

respondirende barometriſche Beobachtungen betref⸗ 

fend, als welche ich gar fepe zu haben wuͤnſche. — 

N. S. haben Sie, mein Herr, die Tage des 

Frühlings fid) angemerkt, wann der Pflanzenſaft, 

in die nahe bey Ihren Thermometern ſtehenden 

Pflanzen geſtiegen iſt? Wie auch die Tage des 

Spaͤtjahrs wo der Saft wieder in die Erde 'zus - 

ruͤckgetreten? bl 

An der beyliegenden Neuigkeit nehme ich 
um ſo mehr Antheil, als ich die erſte Idee dazu 
gegeben. Sie macht den Wiſſenſchaften Ehre, 
und dieſen liegt daran daß ſie ausgebreitet werde.“) 

Es wird nicht dabey bleiben.“) 

D Diefe Neuigkeit war ble Abſchrift eines Zeitungsarti⸗ 
kels, von der Aufnahme der Kaiſerin von Rußland in 
die hieſige Akademie der Wiſſenſchaften. 

"73 L'affaire m'en reſtera pas là, Was Lambert damit 
jagen wollte, kann ich nicht errathen. 


| 
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c XXV. Brief. 
Lambert an Ott. 


"Pa ` Serin, ben rten Oetbr. 1768. 


(m5 
t) 


géi habe bie Ehre, mein Herr, Ihnen mit vies 
lem Dank, die mitgetheilten 3 Baͤnde thermometri⸗ 
ſcher Beobachtungen ſammt ihrer Abhandlung und 
der Figur zurückzuſenden, und lege die Abhand⸗ 
lung welche meine Anmerkungen daruͤber nebſt 
einer Figur, enthalt, bey. Ich bitte Sie dieſe 
Schrift Ihrer phyſicaliſchen Geſellſchaft in meis 
nem Namen zu überreichen, und dieſelbe, beſon⸗ 
ders aber ihren würdigen Praͤſes und die Mitglie⸗ 
der von meiner Bekanntſchaft, meiner vollkomme⸗ 
nen Dienſtbefliſſenheit und Ehrerbietigkeit zu ver⸗ 
ſiche ru. Zeus 
Ich habe diefe Abhandlung in ſolcher Form 
aufgeſetzt, daß Sie dieſelbe der Geſellſchaft vorleſen 
koͤnnen, und es wird Ihnen leicht ſeyn allenfalls 
mit dem Finger zu zeigen, was die Linien der Fi⸗ 
gur bedeuten. Es iſt eben die Figur von welcher 
Sie $. 24. Ihrer Abhandlung (agen daß ſie mit 
einem Blick am meiſten einzelne Umſtaͤnde übers 
ſehen laſſo, und Sie werden finden daß fie deſto 
mehr Detail darſtellet, da ich anſtatt einer einzigen 
Linie deren 4 verzeichnet habe, fo daß groͤßtentheis 
alles was Sie §. 15 Ihrer Abhandl. ſagen ſich et 

e , ets 
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uberſehen läßt; auſſerdem daß fie den jährlichen 


Zang der 4 Thermometer, welche ſie vorſtellet, 
ſichtbar macht. 

„Da ich Ihre Abhandlung mein Herr, wirk⸗ 
lich ſehr gut geſchrieben finde, habe "p icht unz 
terlaſſen in der meinigen nach meiner Empfindung 
davon zu reden, ſo daß ich hoffe Sie werden damit 
zufrieden ſeyn. Und wenn Sie ja wollten Ihren 
Aufſatz noch ausfeilen, fo glaube ich Sie koͤnnen 
Sich mit einigen ganz leichten Aenderungen begr 
gen Ich will Ihnen alſo blos einige Gedanken mit⸗ 
theilen die mir beim Durchleſen eingefallen, und die 
ich in meinem Aufſatz ausgelaffen habe. — ` 

Ich habe die Ehre u. f. w. d 
„) Diefe Anmerkungen wären zum Theil unverftändlich 
ohne Ott's Abhandlung bey der Hand zu haben. Sie 
werden demnach ſchicklicher unter den Text geſetzt wers 
den, wenn ich dieſe Abhandlung drucken laſſe: — 
denn bis jetzt it Ott's und Zaniberta Muͤhe, in 
dieſer Sache, und ihr Briefwechſel darüber umſonſt 
geweſen, und meines Wiſſens nichts davon zum Vor⸗ 
fhein gekommen; vermuthlich well Ott bald darauf 
ſtarb, und die der phyſtealiſchen Geſellſchaft zu Furch 
vorgelegten Abhandlungen nicht ferner dem Druck uͤber⸗ 
eben wurden. Lambert hatte ſowohl von den 
eobachtungen ſelbſt als von Otts Abhandlung 
und ſeiner elgenen, eine Abſchrift nehmen laſſen: ich 
hoffe ble wuͤrdige Phyſicaliſche Geſellſchaft werde gerne 
zugeben, daß Ich beyde in einem Bande von Lam⸗ 
berts hlnterlaſſenen phyſtealiſch mathematiſchen 
Schriften abdrucken laffe,- 
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XXVI. Brief. 
Jetzler ) an Lambert. 


^ie dieſes 
*) Der 


uweſe 

ſchafhauſen, feiner Vaterſtadt, bektekdet; durch feine 
patrlotiſche Stiftung eines Walſenhauſes, und feine 
Beſchreibung der Schaffhauſer Rheinbruͤcke vorzuͤglich 
befannt. Ein Lebenslauf von dieſem merkwürdigen 
Manne, der von Profeſſion ein Kuͤrſchner war, wäre 
- kufer intereſſant: ich breche ungern ab, fo oft ich von 
Ara rede. Man ſehe wenigſtens die Ephemeriden der 
Menſchheit 1780. Jan, die Lettres fur diff. fuj. T. I. 
p.123 — 12$. und die Sammlung kurzer Reifebes 
fchreib. ꝛc. B. 111, S. 233 — 290. Es iſt eln etwas 
älterer Brief von Hrn. Jetzler vorhanden den ren 
Jan. 1764 Ces ſoll aber 176 heißen) datirt, allein 
von keiner Erhehlichkeit: Hr. Jetzler ſchrieb ihn nach 
feiner Zuruͤckkehr von Berlin, wohin er Hrn. Euler 
zu beſuchen und ihn einiger Schwierigkeiten in der 
Analyſi wegen Raths zu fragen gekommen war. In 
pus S5clefe (tattet er nur Bericht ab, von einigen 
uftrágen die ihm Lambert gegeben hatte. In allen 
zeigt er fo viel Liebe, Ehrfurcht, Dienfteifer und Dank⸗ 
barkeit für erwleſene Freundschaft, gegen Lambert, 
daß ich feine Briefe ſehr ſtark habe abkürzen muͤſſen.— 
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dieſes für Sie, doch aber weit mehr für die Aka⸗ 
demie als ein Gluck an: ja ich hoffe auch dieſes 
Glücks theilhaftig zu werden, in Anſehung der herr⸗ 
lichen Erweiterungen in den Wiſſenſchaften, die 
Sie als eine Zierde derſelben machen werden ic, 

Seit dem ich wieder hier bin, habe ich nicht 
viel in der Mathematik thun koͤnnen. Es giebt 
nicht nur immer oͤkonomiſche Hinderniſſe; ſondern 
ich mußte mich auch letzthin ein paar Wochen auf 
obrigkeitlichen Befehl mit der praktiſchen Geome: 
trie abgeben. Obſchon mir dieſe Arbeit mit gutem 
Recht zuwider iſt; ſo konnte ich ſie doch, weil ſie 
das gemeine Beſte zum Gegenſtand hat, als ein 
rechtſchaffener Bürger nicht ablehnen: Vermuth⸗ 
lich wirds noch mehr dergleichen Geſchaͤfte geben, 
weil ich allhier faſt der einzige bin, der in ber Mas 
thematik etwas thut. Ich habe Hrn. Prof. Sul⸗ 
ser gebeten, wann Ihre Beytraͤge zur Mathe- 
matik gedruckt ſeyen, ſo ſolle er mir ein Exemplar 
ſchicken. Ich verlange ſehnlich darnach. — Naͤch⸗ 
ſter Tagen erwarte ich Dero Werk, Roure de la Lu- 
miere par les Airs, welches mir ein guter Freund 
nebſt des de la Lande Aſtronomie von Paris 
ſchicket. me 
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XXVII. Brief. 
Jetzler an Lambert. 


= 


Schafhnufen,, den raten Sept. 1765. 


Dero wertheſte Zufchrift vom 29. April“) habe 
ich gleich nach Pfingſten erhalten. Fuͤr die Meuig⸗ 
keiten, ſo Sie mir gemeldet, ſage ich Ihnen den 
ſchuldigſten Dank. Ihre Beytraͤge zum Ge⸗ 
brauch der Mathematik, und die Ekliptiſche 
Tafel habe ich mir angeſchaft, aber aus Mangel 
der Zeit noch nicht leſen koͤnnen. Beym Durch⸗ 
blättern habe id) geſehen, daß Sie faft lauter neue 
und ſehr nützliche Sachen mit der Ihnen eigenen 
Scharfſinnigkeit abgehandelt. — — Dieſen Som 
mer konnte ich wenig in den Wiſſenſchaften thun. 
Ich habe vier Wochen im Appenzeller Land zugez 
bracht, und erft kurz eine andere Schweizerreiſe 
gemacht, wovon Ihnen Herr Prof. Sulzer das 
mehrere fagen wird. Das einzige habe ich hiebey 
anzumerken, daß ich auf Befehl der phyſicaliſchen 
Geſellſchaft in Zürich bey den Gapucinern auf dem 
Gothard nachgefragt, ob fie nicht feit geraumer 
Zeit Obſervationen mit dem Barometer gemacht 
und aufgeſchrieben haͤtten? Allein ſie hatten nichts 

und 


*) Iſt nicht vorhanden, und überhaupt fehlen mir alle 
Briefe von Lambert an Herrn Jetzler, den ich hiermit 
einlade und erſuche, mir dieſelben zu gemeinnuͤtzigem 
Gebrauch mitzutheilen. 
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und sagten, der Barometer wäre Den langst zer⸗ 
brechen. Ich weiß, daß Sie, mein Herr, der 
phyſicaliſchen Geſellſchaft dieſen Vorſchlag gethan, 
und dergleichen Obſervationen gerne hätten, welche 
in der That febr dienlich wären, die Beſchaffenheit 
der höheren Luftgegenden beffer kennen zu lernen. 
Sie melden, Sie hätten endlich Mittel ge⸗ 
funden, die Bahn der Bomben durch eine conver⸗ 
gente Reihe zu beſtimmen. Ich wuͤnſchte ſehr Ihre 
Abhandlung darüber zu feben.*) — — 

Es nimmt mich Wunder, wie Sie anjetzo mit 
der Bayeriſchen Academie ſtehen, weil ſie, wie Sie 
melden, Ihnen wieder nachgefragt. Ich glaube, 
fie werden genug einſehen, daß fie Ew 1c. vonnde 
then haben, ſo fern ſie nicht ſchon im Anfang wol⸗ 
len ſtecken bleiben. 


Herr Dier “) laßt fid) Ihnen hoͤflich em⸗ 
pfehlen. Er ſagte, er haͤtte Ihnen in Pfeffers die 
Karte des Herrn Micheli du Ereft von den Glet⸗ 
ſchern verſprochen, aber immer vergeſſen zu ſchicken. 
Er hat fie nun mir gegeben, um ſie Ihnen zu über; 
feiden. Herr Prof. Spleiß ***) laßt fid) Ihnen 
gleichfalls empfehlen. Die Landkarten, deren er 
fich zu feinem Globo terreſtri bedient, ſind in Paris 
von Robert de Vaugondy verfertiget, und yo 
e ? + Pub HASTE III j: 


m i ei cub edlen - Së zët 
7) ©. Mém, de l'Acad, de Berlin, Année 1769. p. 102 ` 
) Ein vornehmes Geſchlecht in Schafhauſen. 
Prof. der Mathematik daſeſbſt, deen Succeſſor 
Herr 3 SA f, diff. fu. 2. J. 
Ken, Ic Bitte um Mergehnng daß Ich in 
a D anderer Zuelen meine eigenen [o oft 
(TA | 
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Jahren 1749 — 1756 gedruckt. Der ganze Atlas 
beſteht ohngeſehr aus 100 Karten. Es ſind die 
beſten, ſo man hat. 


XXVIII. Brief. 
Jetzler an Lambert. 


— - 
Schafhauſen, ben zoten Marz 1766. 


Vor einiger Zeit bekam ich von Ihnen einen 
Brief vom 30. Sept. An. præt. der mir von Zuͤrich 
zugeſchickt wurde. Aus demſelben habe ich wahr⸗ 
genommen, daß Sie meinen Brief, den ich mei⸗ 
nem Vetter auf die Leipziger Michaeli⸗Meſſe mit⸗ 
gegeben, damals noch nicht müffen gehabt haben. 
Es waͤre mir leid, wenn bemeldter Brief waͤre ver⸗ 
loren gegangen, nicht nur wegen der Barometri⸗ 
ſchen Obſervationen, ſondern wegen der Karten von 
den Schweizergebirgen von Micheli du Creſt, 
die mir Herr Pfifter gab, um fie Ihnen zu ſchicken. 
Wie ich letzten Sommer in Zürich geweſen, fo 
zeigte mir Hr. Chorhere Geßner eine kleine Sanna 
lung auserleſener trigonometriſcher und algebrai⸗ 
ſcher Säge, welche Sie ihm communicirt hätten, 
Er hatte die Guͤtigkeit, mich dieſelben als etwas ſehr 
ſchätzbares abſchreiben zu laſſen. Es find darun⸗ 
ter einige fo ich nicht verſtehe. Weil nun Ew. 1c, 
die Gewogenheit gehabt, mir Dero Dienſte ſo groß⸗ 
muͤthig anzuerbieten, fo nehme ich mir Nez die 

; rey⸗ 
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Freyheit, Sie um die Auflöfung folgender Satze 
zu bitten. i | 


Sie (agen, wenn p in Anſehung a ſehr klein, 


EE ERR 
fo fey proxime, (a + p)^ =a". za+(i—+n)p 
fin. u 
Ferner: für kleine Bogen fey a = Se colu 


^ 


Wie diefer Satz gefunden werde, nimmt mich um 
ſo mehr Wunder, weil Sie davon eine Anwendung 
in Ihren Beytraͤgen pag. 323 in der vortreflichen 
Viſirkunſt gemacht. EE 


en Sige el; un 
eV - es : 
1 = fin. u. Darauf ſteht: wann 


der col. u — 2 (a* b°); fo fey der fin. u— 2 
(a — be) / 1, und a b 1. Diefe letztern 
Säge kann ich nicht finden. Ich wollte fie aus 
den erſten ſuchen und fete e” y — a"; und 

e=" "scht: da bekam id) wohl cof. u : 


(an -- b^), aber fin. u = s od. 2 (a"—b") 


V—1=— Dn, u. Eben ſo kann ich nicht fins 
den, wie ab = 1. werde: ich bekomme 1 =a" b. 


In Ihren Beytrͤͤgen habe ich auch an eini- 
gen Orten Anſtand gefunden. Pag. 270 finde ich die 


. LI D 1 y 
Differentialia in fo weit anders, daß iD + Ve CH 


ans 
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anſtatt — fi bekomme, weil d. cotang. 


fin, y* 
Pag. 390 fagen Sie, daß alle trigonometri 
ſche Formeln, bie Sie dort geben, aus den vier ers 
ſten hergeleitet feyen. Aber ich habe ben 22. 23. 
24 25. und 26ſten aus den vorangezogenen nicht 
finden (ënnen, Ich habe zwar Beweiſe dazu qe 
funden, und bin folglich von ihrer Richtigkeit übers 
zeugt: allein ich möchte gerne wiſſen, wie De aus 
den vorhergehenden Sägen gefunden worden. Auf 
der 421 und 423ffen Seite finde ich col. 2 4.— 
cof 1p* — fin, (ZA O) ſin. (ZA —1 (D), 
anſtatt + fia. (ZA ＋ 20) fin. (E A420). 
t Das find nun die Säge die ich nicht verftehe, 
und um deren Auflöfung ich Sie gelegentlich bitte.“) 
Sie melden, daß man letzten Sommer wie⸗ 
der Artillerie⸗Erperimente gemacht, und daß Sie 
dasjenige, ſo Sie uͤber dieſe Materie gefunden, 
bey der Academie vorgeleſen. Es verlangt mich 
ſehr, einmahl Ihre Abhandlungen in den Mémoi- 
res zu leſen, weil ich verſichert bin, daß es das 
Beſte und Brauchbarſte ſeyn wird, das man über 
diefe Materie hat.)) 
d um 


Wi Dieſe Schwierigkeiten wird man feiner Zelt in kane 
berto Antworten gehoben finden: inzwiſchen moͤgen 
fid andere daran uͤben. Die Eroͤrterung derſelden 
dürfte mir hier für eine Note zu weitlaͤufig fallen. 

) Stehe oben ble Note S. 203 und Lamberts Con- 
ftruétion d'une Echelle Balliftique in den Mémoires 1773 
pag. 34—41. 
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Um Ihnen auch von meinem Thun und Laf: 
ſen Becht a eg fo muß ich Ihnen fagen 
daß mir die Zeit unter tauſenderley Geſchaͤften gleich? 
ſam verfliegt. Es giebt immer viel obrigkeitliche 
Geſchaͤfte. Die vornehmſten Magiſtratsperſonen 
ſuchten mich ſchon lange zu überreden, die nächſt⸗ 
kommenden April ledig werdende Stadtbaumeister, 
ſtelle anzunehmen. Allein ich zeigte dazu immer 
ſchlechte Luft, und ſagte, daß ich mir viel lieber 
wollte mathematiſche und phyſiſche Wahrheiten be⸗ 
kannt machen, und in der Stille das Vergnügen 
genieſſen, das ſie ihren Liebhabern gewaͤhren. Man 
erwiederte aber, mit der Erkenntniß aller Wahrhei⸗ 
ten würde ich doch unnuͤtz fon, wenn ich fie nicht 
zum Dienſt des Vaterlandes anwenden wollte. Ich 
antwortete, ich wiſſe gar wohl, daß dieſes die Pflicht 
eines Menſchen fepe; aber die hieſige fehlechte Ein⸗ 
richtung geſtatte nicht, daß man fie recht ausübe. 
Man geſtunde dieſes, und verſprach die Einrichtung 
anders zu machen, und dieſes werde groͤßtentheils 
von mir ſelber abhangen. Durch die ſchlechten Leute, 
die man ſeit geraumer Zeit bey dieſem Amt gehabt, 
fey alles fo febr verdorben, daß es die höchfte Zeit 
ſey ihm durch einen rechten Mann wieder aufzu⸗ 
helfen, und niemand hätte allbier fo viele Fahigkeit 
und Redlichkeit dazu wie ich ꝛc. Dieſe und noch 
viel mehrere Vorſtellungen brachten mich endlich 

bin, daß id) mich declarirte, dieſes Amt anzu⸗ 
nehmen, wenn es mir die Obrigkeit freywillig ge ⸗ 
ben würde; nemlich ohne daß ich oder meine Freun⸗ 
de deswegen mit einem Herrn des Raths zu reden 
hätten: — Nun ſteht es zu erwarten. 
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Ohnerachtet ich alſo nicht weiß, ob ich das 
Ban: Ame bekommen werde; fo habe ich mich doch 
bie Zeit her mit Leſung ſolcher Schriften befchäfs 
tiget, welche mich zu dieſem Amte faͤhig machen 
koͤnnen. Das Bauweſen überbaupt, die Beſor⸗ 
gung der Waͤlder, und der Waſſerwerke ſind Sa⸗ 
chen, woruͤber ich Licht in guten Schriften ſuchen 
muß. Dahero hab ich — noch einmal Zeit gehabt 
Ihre vortreflichen Beytraͤge ganz zu durchleſen. — 
Die Viſirkunſt gefaͤllt mir überaus wohl, ſonder⸗ 
lich die Anleitung Faͤſſer zu viſiren, die nicht voll 
ſind. So einfach, genau und evident Ihre Re⸗ 
geln ſind, ſo habe ich mich dennoch uͤber ihre Ue⸗ 
bereinſtimmung mit der Erfahrung wundern muͤſ⸗ 
ſen, weil die Faßboͤden nicht nur hohl, ſondern 
die Dauben an den Seiten länger find als oben 
und unten. Es kommt alſo darauf an, die mitt⸗ 
lere Lange des Faſſes zu finden, welches mir aber 
bey großen Faͤſſern ziemlich ſchwer deucht. Ich 
wünfchte, daß Sie ovale Faͤſſer zu viſiren gleich⸗ 
falls abgehandelt hätten. *) i 

Kuͤnftigen Sommer werde ich eine kleine 
Reiſe durchs Glarner, Urner, und Buͤndter⸗Land 
nad) Pfeffers machen, und daſelbſt das Waſſer 
trinken. Wenn Sie da oder dort etwas zu beſtel⸗ 
len haben, fo bitte mich mit Dero Befehlen zu bes 
ehren. Ich will überall ſuchen Barometriſche und 
Thermometriſche Obſervationen zu machen, und 
Ihnen dieſelben ſeiner Zeit communiciren. 


e ift im dritten Theil der Beytraͤ > 
a folgenden Brief. ytraͤge geſchehen; 
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XXIX. Brief. 
Jetzler an Lambert. 


r 


Grandſon, den 14ten Maͤrz 1771, 


Si werden, mein Herr, von Hrn. Prof. Sultzer 
die wahren Urſachen vernehmen, mit denen ich 
mich zu entſchuldigen habe, daß ich Ihnen ſo lang 
nicht geſchrieben.— — Anno 1766 ſchrieb ich 
Ihnen, daß ich eine kleine Schweitzer⸗Reiſe ma⸗ 
chen, und nach Pfeffers gehen wolle. Darauf 
batten Sie die Guͤtigkeit mir zu antworten, daß 
ich Ihnen einen Gefallen thun werde, wenn ich 
Ihnen meine Barometriſche und Thermometriſche 
Obſervationen mittheilen wuͤrde. Eben ſo verlangten 
Sie einen Bericht, wie die Kuͤffer (Böttcher) die 
ovalen Faͤſſer machen. Dieſes nun blieb ich Ih⸗ 
nen bis jetzo ſchuldig. Mein Leben wurde táglid) 
unruhiger. Je laͤnger je mehr wurde alles, was 
Wiſſenſchaft heißt, aus meinem Kopf verdrängt, 
und der taͤgliche Verdruß machte mich endlich zu 
allem ohnfaͤhig. Tauſendmal ſeufzte ich über meine 
Umftände, mich täglich mit — — zu plagen, und nue 
mit unwiſſenden Leuten umzugehen. Aller Briefs 
wechſel mit meinen Freunden unterbliebe: an kein 
Buch durfte ich nicht denken. Gewiß, ich ver⸗ 
diente Mitleiden xc. 
Auf beygefuͤgtem Blat (inb die Barometri⸗ 
ſche Obſervationen, die ich gemacht. Sie werden 
ſehen, daß ich durch das Glarner Urner: und 
Fe O Buͤnd⸗ 
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Buͤndter⸗Land endlich nach Pfeffers gekommen 
Das Regenwetter hielt mich im Glarnerland zu 
Thierfeld etliche Tage auf. Weil es indeſſen auf 
den Bergen ſchneyte, ſo hinderte mich dieſes dann 
beym Toͤdiberg hoͤher hinauf zu ſteigen. Es lag 
auf dem Byfurten, ſo unten an der Seite des 
Toͤdibergs ift, 5“ tief feifcher Schnee. Ich 
hatte febr gewuͤnſcht, den Toͤdiberg zu befteigen, 
obſchon der Jager, der mit mir aienge, fagte, 
daß er noch nie zuoberſt geweſen, und daß er nicht 

ewiß wiſſe, ob man hinauf kommen koͤnne. Die⸗ 
Se Toͤdiberg ift gewiß der hoͤchſte Berg in der 
Schweitz, wie man ihn dann in Schwaben und 
auf dem Schwarzwald ſieht: und aus dem, was 
mir der Jaͤger und die Sennen geſagt, ich auch dem 
Augenmaaß nach ſchließen koͤnnen, wuͤrde der Ba⸗ 
rometer auf demſelben unter 19“ ſtehen. Der 
Gletſcher daneben, oder unten an demſelben ift 
eine abſcheuliche Maſſe Eis, wie aus der Barome⸗ 
terhoͤhe erhellet. Ich konnte ebenfalls nicht höher 
auf demſelben ſteigen. Es waͤre unmoͤglich gemes 
fen gerade zu fo hoch hinauf zu kommen: der Jaͤ⸗ 
ger fuͤhrte mich uͤber einen andern Berg ſo, daß 
wir auf die Mitte des Gletſchers kamen. Es iſt 
unmoͤglich ſich eine Vorſtellung von dieſer wilden 
Gegend zu machen; man muß ſie ſehen. Die an⸗ 
dern Berge, wo ich obſerviret, liegen im Glar⸗ 
nerland, wo man ins Schächentbal geht. Auf 
dem Gothard habe ich wieder wo das Jahr vor⸗ 
ber obſerviret. Weil ich auf der Spitze dieſes 
Bergs, oder dem oͤſtlichen Arm, dem Stella 
geweſen; ſo kann ich zuverlaͤßig ſagen, daß er bey 
weitem nicht der höchfte Berg in der Schweitz UE 
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Ich ſahe verſchiedene auf dieſer Spitze, die gegen 
das Walliſerland und im Berner Gebiet liegen, die 
viel Höher waren. Ein Theil der Sure ift auch 
hoͤher, wie auch der Cima del Baduz, An dem, 
was Hr. Gruner in feiner Beſchr der Selvet. 
Eisbergen von dieſer Gegend ſagt, wäre vieles 
zu korrigiren. Er meldet die Sachen nur, wie er 
ſie gehoͤrt, dann er ſahe dieſe Gegend niemal. Ue⸗ 
berhaupt betruͤgt man ſich, wenn man glaubt, 
dieſe Berge ſeyen ſo mit ewigem Schnee bedeckt, 
daß er niemals ſchmelze. Wo die Sonne hinſchei⸗ 
nen kann ſchmelzt er, und er bleibt nur zwiſchen 
den Felſen, oder wo er immer im Schatten iſt, 
liegen, wiewohl er auch da bey warmen Wetter et⸗ 
was ſchmelzr. In einer folden hohen und ſolg⸗ 
lich kalten Gegend ſind die Spitzen dieſer Berge 
nicht, daß der Schnee, wie er vom Himmel fallt, 
daſelbſt liegen bleibe. Das was man im Auguſt⸗ 
monat noch von Schnee ſieht, ſind eigentliche 
Windsweheten. Die Hoͤhe des Barometers be⸗ 
kraͤftiget dieſes auch genugſam. Ich glaube, der 
Schnee würde auf dem Gothard nicht ſchmelzen, 
wenn er ſo hoch waͤre, als ihn Micheli du Creſt 
angiebt. Aber es iff abſolut unmöglich, daß er 
dieſen Berg von Arburg aus ſehen koͤnnen: er nahm 
andere Berge, die weit vor demſelben liegen, für 
den Gothard. Zu der Hoͤhe, die er dieſem Berg 
giebt, müßte ja der Barometer unter 15“ ſtehen. 

Sie werden übrigens finden, daß mein Ba 
rometer höher geſtanden, als der Kapuziner ip» 
rer. Dieſes ift immer. Er ſteht faft allezeit 2“ 
höher, als die Barometer gegen welche ich S ges 
halten. Die Urſach ift mir unbekannt. Ob es 
O 2 eine 
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eine Folge feiner Struktur fey, mwelhes ich tod) 
nicht wohl begreiffen kaun, oder ob es von der At⸗ 
traktion des Glaſes kommt, oder ob ein Unterſchied 
unter bem Queckſilber, möchte ich wohl gerne wif 
ſen. Ich nahm Queckſilber ſo gut und ſo fein ich 
es in Schafhauſen finden koͤnnen. Dieſemnach 
haͤtte man mit einem andern Barometer die Spitze 
des Gothards oder Stella 20" 5" gefunden. 
Ich gieng nach Airelo in der Abſicht von da 
in den Rheinwald zur Quelle des hintern Rheins 
zu kommen. Aber niemand wollte einen Weg da⸗ 
hin wiſſen; man wieſe mich bis nach Belleng. 
Weil mich aber das Regenwetter ſchon lang auf⸗ 
gehalten, und meine Abſicht war das Pfefferzer⸗ 
Waſſer zu trinken; ſo gienge ich wieder zuruͤck uͤber 
Urſeren nach Diſentis, und von da weiter nach 
Pfeffers. In Anſehung der Obſervationen, die 
ich daſelbſt oben auf der Felſenwand, und unten am 
Fuß derſelben an der Tamin machte, kann ich Sie 
verſichern, daß ich ſie mit allem moͤglichen Fleiß 
und Genauheit machte, und daß ſie gewiß zuver⸗ 
läßig ſind. Beyde Obſervationen kommen auch 
ziemlich genau mit einander uͤberein. Ich halte es 
für eine Probe ihrer Richtigkeit daß fie nicht ganz 
gleich find, und ich das erſtemal 74°, unb das ans 
deremal 73° gefunden, weil die Luft nicht bendes 
mal gleich ſchwer, auch ein Unterſchied in ihrer 
Wärme war. Ich wollte wirklich diefe Obſerva⸗ 
tion noch einmal wiederholen, als der Bericht kam, 
daß zwey Perſonen von meinen Landsleuten, die 
den Tag vorher nach Pfeffers verreiſt auf dem Floß 
bey Seveten verungluͤcket worden und ertrunken. 
Dieſes noͤthigte mich, da ich noch zwey Tage Ki: 
eis 
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bleiben wollte, ſchleunig zu verreiſen. Auf die an⸗ 
gegebene Warme des Waſſers bey der Quelle und 
auf der Trinklaube in Pfeffers fónnen Sie fih 
ſicher verlaſſen. Beydemal habe ich den Thermo⸗ 
meter eine gute Weile in den kleinen Behälter der 
uelle gehalten und genau bemerkt. Eben fo 
machte ichs auf der Trinklaube und den Baͤdern. 
Der Thermometer, deſſen ich mich bedient, iſt vom 
Micheli du Creſt ſelbſt verfertiget worden, folg⸗ 
lich nach feiner bekannten Art gemacht. T. bedeus 
tet in meinen Obſervationen über der Temperatur, 
und — unter derſelben. Daß ich aber die Winde 
fo richtig angegeben, kann ich freylich nicht fagen, 
weil man die Himmelsgegenden in jedem Ort nicht 
gleich genau erkennen kann. 

Hier folgt auch ein Riß und kurze Beſchrei⸗ 
bung der ovalen Faͤſſer, die mir einer der beſten 
Kuͤffer in Schaf haufen zugeſtellt. Ich glaube wohl, 
daß Sie verſchiedenes beffer erklärt und erlautert 
wuͤnſchen werden. Daß die Böden nicht eben, 
ſondern einwaͤrts gebogen find und zwar mehr nach 
der kleinern Axe als nach der gröfferen, fo daß die 
Seitendauben immer länger ſind als die Obern und 
Untern, welches auch an den runden Fäſſern fo ift, ete 
ſchwert, wie mich deucht, die Theorie der Viſirkunſt. 
Doch von Ihnen iſt alles zu erwarten, deſſen der 
menſchliche Verſtand fähig ift. In der That vers 
langt mich Ihre Gedanken, wie man dergleichen 
ovale Faͤſſer vifiren muͤſſe, feiner Zeit zu py 


S. ble Zuſatze zur eech im in. Th. der Beys 
trage. Wo auch ©. 14. rg. die von dem Schafhau⸗ 
fer Doͤtticher aufgeſetzte Beſchreibung wörtlich abge⸗ 
druckt, und feine Rohan auf der I. Tafel 1. 2.3. 
Fig: verkleinert, beygebracht zu finden. 
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Ich las neulich Raͤſtners höhere Hie 
chanik, und Hydrodynamik, und wirklich bin 
ich noch mit der Aſtronomie des de la Caille be⸗ 
ſchaͤftiget, obe» id) mich zugleich in des de la Lande 
Aftronomie umfehe. Es ift Schade, daß dieſes letzte 
Werk an vielen Orten ſo fluͤchtig geſchrieben; wenn 
es nach Art des erſten gemacht waͤre, wuͤrde es vor⸗ 
treflich ſeyn. Es wundert mich, ob die neue Aus, 
gabe, die man bald von dieſem letztern Werk ha⸗ 
ben wird, viel beffer ſeyn werde. Ich fand noͤthig 
zuerſt ganze Syſteme zu leſen, ehe ich mich in ein⸗ 

elne Stücke wagte, beſonders die von Ihnen vere 
fertiger ſind, da Sie immer neue Sachen ſagen, 
die geübte Lefer fordern. Sie kennen meine Schwaͤ⸗ 
che: auch habe ich das wenige, ſo ich wußte bey 
dem verdrießlichen Bauamt faſt ganz vergeſſen. 
Ich mußte daher faſt vornen wieder anfangen, und 
dieſes geſchahe erft letzten Augufti, wie ich nach 
Neufchatel kam. In Scyafhaufen las ich nichts 
als einige Schriften vom Waldweſen. Nun nos 
thiget mich die Erlernung des Franzoͤſiſchen, das 
mich etwas ſchwer ankommt, verſchiedene andere 
Schriften zu leſen. Auch ift meine Abſicht mir das 
oͤchigſte von Polizey⸗Cameral⸗ und Deconomies 
ſachen bekannt zu machen, weil ich glaube mit einer 
Kenntniß hierinn meinem Naͤchſten mehr als mit 
der Mathematik dienen zu koͤnnen. Indeſſen wer⸗ 
de ich doch dieſe, fo viel meine Kräfte erlauben, 
treiben; nicht nur weil ich weiß, daß ſie in jenen 
noͤthig ja unentbehrlich iſt, ſondern weil ſie, wie 
3. Ex. die phyſiſche Aſtronomie ein Vergnügen gez 
währt, welches das Vergnuͤgen eines Geizigen bey 
Erlangung groſſer Schäge uͤbertrift. So reizt re 
au 
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auch nur die gemeine Phyſik, und ich wuͤrde es alle⸗ 
mal (on für ein Glück halten, die Urſachen der 
natürlichen Begebenheiten zu wiſſen, wenn fie gleich 
weiter keinen Nutzen hätte, da ich doch wohl weiß, 
daß ohne fie gute öeonomiſche Schriften weder vers 
ſtanden noch ausgeübt werden konnen. 3 

Dn tiefer Abficht habe ich mir vorgenommen 
nach Daris und London zu gehen, auch Holland zu 
durchreiſen, wo ich hoffe vieles zu ſehen, das meine 
Wiſſensbegierde ſaͤttigen, auch vieles zu bemerken, 
womit ich meinem Nächften werde nuͤtzlich fenn koͤn⸗ 
nen. — — Ich hoffe in der Mitte des Junit in 
Paris zu ſeyn, und Sie haben, wenn Sie mich 
mit einer Gommifiton beehren wollen, Ihren Brief 
nur an Mr. Beier chez Mrs. Metra, Eberts & Comp. 
zu adreßiren.— — 

Für die Erläuterungen, bie Sie mir über eis 
nige Stellen in Ihren Werken fo gütigft gegeben, 
ſage ich Ihnen den allerverbindlichſten Dank. Ich 
vermuthe, daß, wenn ich Ihre neue Deyrräge*) 
leſen werde, welches hoffentlich in Paris geſchehen 
wird, ich hin und wieder Anſtand finden werde. 
Hier wird wenn ich mit des de la Caille Aſtronom. 
fertig, wenig mehr geſchehen, weil ich eine kleine 
Reiſe ins Berner Gebiet, und an den Genſerſee 
machen werde, um die Landscultur zu bemerken. 
Auch werde ich Bern, Friburg, Lauſanne und 
Geneve beſehen. : i 


a : "1 ; 
I Nämlich den zweyten Theil; bieher war nur von dem 
erſten die Rede Bä e ar 
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Vierte Abtheilung. 


Vermiſchte phyſicaliſche und mathematiſche 
Ortctctft 


L Brief. 
Shin *) an Rambert, 


—— 


Sirid, den 14ten Aug. 1763. 

l ! 

ie verheerenden Ueberſchwemmungen, von 
D As Sie bey 5 8 Aufkuthalt in Chur 
ſelbſt ein Augenzeuge geweſen ſind, haben auch die 
Aufmerkſamkeit unſerer Naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft an ſich gezogen; man erwartet aber von uns 
nicht fo vaſt eine Erzaͤhlung der Wirkungen, als aber 
die Urſachen dieſer Ueberſchwemmungen; um dieſen 
nachzuſpuͤren, und etwan mu Seltenheiten der 
Natur zu entdecken, die nach Abgang des Schnees 
zum Vorſchein werden gekommen ſeyn, oder die 
von den Waldwaſſer hervorgeſpuͤhlt worden, hat 
unſere Geſellſchaft einige Herren in das Buͤndtner⸗ 
land ſenden wollen, allein bey dieſem Vorſchlag ſo 
viele Schwierigkeiten gefunden, daß man bald auf 
den gluͤcklichern Einfall gekommen iſt, lieber durch 
Briefwechſel die nöthigen Nachrichten einpupieben, 


He. Salomon Shin Med, Doft, " gárd, von 
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und beſonders Sie zu bitten, die bey dieſem Anlaß 
gemachten Beobachtungen gelegentlich unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft guͤtigſt mitzutheilen — ich habe nicht ein 
mal noͤthig nur eine einzige Frage vorzulegen, da 
Sie nach Ihren großen und von jedermann billig 
bewunderten Einſichten dieſe ungewohnte Begeben⸗ 
heit nach allen Beziehungen werden betrachtet und 
die nôthigen Reflexionen gemacht haben. 

Uebrigens habe die Ehre Sie zu verſichern, 
daß Sie die ganze Geſellſchaft verehre und hoch⸗ 
ſchaͤtze, beſonders 1c. 


II. Brief. 


Baͤrmann “) an Lambert. 


Wittenberg, den 27ten Febr. 1764. 


Jor geehrteſtes Schreiben, mein Herr, hat 
mir ein großes Vergnuͤgen gemachet, theils weil 
ich daraus habe ſchließen koͤnnen, daß die Unpäß⸗ 
lichkeit, in der Sie von hier abreiſeten, nicht von 
Folgen geweſen iſt, theils auch weil Sie daſſelbe 
mit einem recht ſchoͤnen Beweiſe des geometriſchen 
Satzes, davon ich mit Ihnen zu ſprechen, die 
Ehre gehabt hatte, zu begleiten beliebet haben. Ich 
* j bin 
Kä orbene Hr. Georg Friedri nann 
dë d Pu nt ie tcv n ear E 


Lamberts Antworten auf feine 2 Schreiben find 
nicht vorhanden. + 
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bin Ihnen ſehr verbunden, daß Sie ſich die Mühe 
gegeben haben, einen Beweis davon zu ſuchen, 
und mir mitzutheilen. Ich hatte indeſſen auch 
einen Beweis dieſes Satzes herausgebracht. Denn 
als ich den Gedanken, welche Sie mir ſuggerirt bat» 
ten, nachgieng, fo fab ich, daß der geſuchte Bes 
weiß nur darauf anfame, daß man zeigen müßte, 
wenn von 4 Zirkelboͤgen der Sin. des größten gegen 
den Sin. eines mittleren nicht eine kleinere Verhaͤlt⸗ 
niß hat als der Sin. des andern mittlern gegen den 
Sin. des kleineſten, fo werde die Verhältniß der 
Sine der Hälften der Beyden erſtern Bögen grès 
ßer ſeyn, als die Berbaltnif unter den Sinen 
der Hälften der beyden andern. Und von dieſem 


Satze habe ich einen Beweis, doch auf einem ganz 


andern Wege gefunden, als Sie den Ihrigen: 
näm, durch Betrachtung der Figur, und mit Hülfe 
des 25. Satzes im 5. Buche des Euklids, welcher 
Satz auch alsdann gilt, weun a:b ed, und a 
die größte, d die kleinſte dieſer Größen iſt. Ich 
gebe mir die Ehre, Ipnen auf beyliegendem Zettel 
dieſen Beweis mitzutheilen. Was den Satz aus 
der Mechanik anlanget, um deſſen willen ich den 
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kelboͤgen noͤthig haͤtte. Ich habe aber biefe Unter⸗ 
ſuchung nur für mich angeſtellet, und es iſt mein 
Vorſatz nicht geweſen, etwas von dieſer ſchon be⸗ 
kannten Sache zu ſchreiben. 2 est e 
Beilage. img 4 
 'TurozrxA. Siin circulo (Fig, 1.), cuius 
centrum C, inde a punéto A peripheriz fumti fine 
quatuor arcus AB, AD, AE, AF, quorum maximus 
AB, minimus AF, fitque ratio fin. AB ad fin, AD 
non minor ratione fin. AE ad fin. AF: erit ratio 
fin, A AB ad fin. AD maior. ratione fin. A AE 

ad fin. 4 AF. eT 
* : Demonsrrarz:o. Perpun&um A duca- 
tur diameter Ad, in quam ex punétis B, D, E, F 
ducantur perpendicula BG, DH, EL, FK, quz erunt 
di&orum areuum finus, - Ducantur etiam chordae 
horum arcuum AB, AD; AE, AF, quarum‘dimidia 
erunt finns dimidiorum arcuum. Ex pun&lis E, 
F dücantur in reétas BG, DH perpendicula EM, 
FN. Quia per hyp. ratio EG: DH z vel > ras 
tione El: FK, erit (per 25. V. Euelid.) BM >; 
DN. Ducatur chorda FD, quæ produ&a occurret 
extra circulum. rettæ BG in p, & ducatur quoque 
chorda EB, quz chordam FD intra circulum fecas 
bir in r. Cum ergo fa&um fir triangulari pBr, 
ad quod externus angulus eft EBM : erit ang. EBM 
> rpB; Eſt aurem, ob parallelas DH, BG, eng, 
FDN = rpB.. Quareerit ang, EBM > FDN, & 
proinde in triang. re&ang. EMB; FND erit EM: 
MB» FN: DN, & ergo EM: FN > BM: DN. 
Erat autem BM > DN; igitur erit quoque EM >>, 
P E 
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FN feu GIS HK, ideoque IK GH, & proinde 
K — al «uH — aG. Sed harum quatuor 
rettarum maxima eft ob, minima GG. Ergo 
erit à K: A aH: (Si enim negas: erit per 
25. V. Eucl. aK —a1» GHz ). Hine er 
&G:uH sal:ak. 

Jam eum per hyp. ratio BG: DH" non fit 
minor ratione Ele: FK a: exit etiam ratio a GXGA : 
& HxHA non minor ratione IIA: RKK A. 
Ratio autem prior componitur e rationibus o,G : 
H, et GA:HA, ac pofterior e rationibus ai: 
&K, et IA: KA. ` Quare cum ratio aG oH, er 
CA: HA, ac pofterior e rationibus & IK, et 
1A: KA. Quare cum ratio d: dH minor oftenfa 
fit ratione laK, neceffe eft ut Dr ratio GA: 
HA maior ratione IA: HA maior ratione IA: KA, 
Ef autem GA: HA = AB: AD?, et IA: KA = 
AE*:AF*, Ergo chorda AB ad chordam AD ha- 
bebit maiorem. rationem, quam chorda AE ad 
chordam AF. Liquet ergo, fore fin. 4 AB: ſin. 
£ ADE fin. J AE: ſin. 4 AF. Q. ED. 
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III. Brief. 
Baͤrmann an Lambert. 


—— 


Wittenberg, den rten Jun. 176g. 


Fir das fehr guͤtige Schreiben vom r. vorigen 
Monates, und beide beygelegte Schriften *), mos 
mit Sie mich beehret haben, ſtatte ich Ihnen den 
verbindlichſten Dank ab; ſie haben mir ein gro⸗ 
ßes Vergnuͤgen gemacht, theils als Merkmale Ih⸗ 
res Andenkens, — — theils in Anſehung ihres wich⸗ 
tigen Inhaltes. Denn ich habe ſchon im Durche 
blattern dieſer Bücher allerley neue Gedanken und 
Ausſichten darinne wahrgenommen, welche zur 
Erweiterung der Wiſſenſchaften, darein dieſe 
Schriften laufen, dienen koͤnnen. 

Was die Aufgabe von 8 Puncten betrift, 
derer Lage unter einander durch die gegebenen Win⸗ 
kel, welche die von vieren zu den uͤbrigen gezoge⸗ 
nen geraden Linien mit einander machen, zu be⸗ 
ſtimmen iſt, ſo hat das, was Sie, mein Herr, in 
ihrem Briefe davon erwähnen, mich zwar veran⸗ 
laſſet, darüber nachzudenken, und ich habe auf 
zween Wegen, die von dem Ihrigen ganz unter⸗ 
ſchieden find, die Auflöſung derſelben geſuchet: 
allein ich habe mich durch die Weitlaͤuftigkeit ber _ 
Rechnungen, wozu mich dieſe Wege geführet bo 

en 


) Vermuthlich dle Beſchreibung einer Ekliptiſchen 
Va -— ber erſte Theil ber Sm e 


—— 231 


ben, abſchrecken lafen, fie weiter fortzuſetzen. 
Eine geometriſche Conſtruction, die nicht muͤhſam 
und weitläuftig fep, von dieſer Aufgabe zu finden, 
ift gewiß nichts leichtes, und ich bin völlig Ihrer 
Meinung „ daß ihre Erfindung nur von einem 
gluͤcklichen Einfalle abhange. Indeſſen ift die Auf 
loͤſung, die Sie in Ihren Anmerkungen zur prace 
tiſchen Geometrie gegeben haben, mir fo huͤbſch 
vorgekommen, daß ich nicht glaube, daß man Ur⸗ 
ſache habe, eine leichtere oder beſſere mit vieler 
Mühe zu ſuchen. 

Hr. Pr. Feiher und Hr. Pr. Titius laſſen 
ihr Gegencompliment machen. Erſter wird viel 
leicht noch dieſen Sommer eine Luſtreiſe nach 
Berlin thun. 

Wie ich mit Vergnuͤgen gehoͤret habe, daß 

Sie nicht nach Petersburg gehen, ſondern in 
Berlin, und alfo nahe bey uns, bleiben: fo wuͤn⸗ 
ſche ich auch von Grunde des Herzens, daß es 
Ihnen daſelbſt allemal recht wohl gehen möge ꝛc. 


gi w. 


IV. Brief.) 
Good an Lambert. 


qum 
COÿne Datum.) ` 


H. Prof. Lambert, in ſeinen vortreflichen 
Beytraͤgen zum Gebrauch der Mathematik 
giebet in dem erſten Theil pag. 82 folgende bey⸗ 
de Gleichungen an 
I. Sin. a fin, d, fin. K. (cot. k — cot. y) 
E ſin. b. finc. fia. g (cot. g cot. x) 
UI. fin, d. fin. e, fin. J. (cot. 1 ＋ cor, y) T 
Lo min. c. fin. f. fin. h. (cor, h — cot. x) und 
findet aus dieſen CR u Sieichungen. rn, 
III. cot. x = (a ſ. d .I cof.k L Le Cdfk 
 cofi—fefbllcofg—fffcfkeofh}): 
" (fcfbflfg—kfffcfkfh) ^ — - 
Ich 


Der Form nach zu urtheilen war dieſes nur eine Bey⸗ 
lage zu einem andern vermuthlich nicht an Kants 

bert geſchriebenen Briefe. Das Datum fehlt, fo 
wie bey Lamberts Antwort. Aus dem Ende der 
le&tern ift zwar offenbar, well von der 1772 heraus⸗ 
gekommenen Farbenppramide Meldung geſchleht, 
daß defer kleine Briefwechſel erft in dieſes oder eines 
der nächſtfolgenden Jahre gehoͤret; demohngeachtet 
ſetze ich ihn hieher, weil er ſchicklich die Luͤcke zwiſchen 
den Seitbaten des III. und des VI. Briefes ausfällt, 
zumal er ſich auf den ſchon 1765 herausgekommenen 
1 B. der Beytraͤge bezieht, und Lambert ſich auf 
ein fruͤheres Schreiben von eben dieſem J. 1765 bes 
rufet, das mir fehler, — Im übrigen muß ich geſtehen, 
daß Hr. Good und der Ort ſeines Aufenthalts mig 
unbekannt find, | 
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Ich habe verſucht, den Werth von cot. x, aus den 
beyden Gleichungen No. I unb II zu finden; allein 
mein gefundener Werth trift nicht ganz mit dem 
Werth des Hr. Prof. überein. Ich würde es für 
eine beſondere Gewogenheit anſehen, wenn mir ge⸗ 
zeiget würde, wo ich mich geirret haͤtte. Zu dies 
ſem Ende will ich mein ganzes Verfahren herſetzen. 
2. habe ich aus der Gleichung No. I. den Werth 
von cot. y geſucht; —— 2] Bb. 
ils oy. i [Ebie ſ.g (cor.g+ cot. x 
KEE T ee 
2. eben den Werth von cot. Y babe ich auch aus 
der Gleichung No. II. geſuchet, und ihn 
[fcf £f. h (cot. h — cot. x) 
= | fin.d fin.e fin. | 
mithin hatte ich : 
3. zwey Werthe von cot. y, bie ich einander 
gleich ſetzte, und nachdem ich die Neuner 
der Bruͤche durch die Multiplication wegge⸗ 
bracht, bekam ich "ect 
4. fa £d fe LI ſ. K cot.k ＋ fa ſ. d Le ſ. l 
cot. = f.b Le fe flig (cot. g + cot. x) 
＋ a ſ. e ſ. f ſ. K ſ. h (cot. h — cot. x). Als 
ich nun in dieſer Gleichung, (cor. g + cot. x) 
und (cor. h — cot. x), jedes mit feinem an: 
dern Factore wirklich multiplicirte; bekam ich 
die Gleichun M 
J. .. a ſ. d 1. e f. 1 [k cot. k . Catdf.efk 
. l eot. I a= fb fc feil ſ.g cot. g- ſ b Le 
fef.\f g cot. x ++ ſin. a fin. c. 
.f K l. h cot. h fina fin. e. 
1. ff. K l. h cat. x. 


95 HR 
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In dieſer Gleichung ſubſtituirte ich 
coſ. k 


= fin. Kk cot. k 
cof. 1 = fin. | cot. 
cof.g = ſin. g cot. g 
cof, h = fin. h cot h. 
und erhielt dadurch, nach gehoͤriger Reduktion 

6. La f.d ſ. e ſ. I eos. ſin. a fin. d ſin. e fin. K 
cof.| — f.b fc ſ.e fl cof.g — La ſin. e f£ 
fin.k cof.h = ſin. b ſin. o Le ſ. I fg cot. x 
— fin.a ſin. e ſin. f ſ. K fh cot. x 


Aus dieſer Gleichung, erhielt ich dann endlich 
7. cot. x == (fa ſ. d Ce ſ I cof.k . a ſ.d fe 
Lk cof 1 — f.b f.c efl cof.g fa fe 
LE fk cofh):(Cb £cfeflfg —f afe 
.f . k (h) Dieſer Werth von cot. x, unters 
ſcheidat fid) von dem Werth des Hr. Prof. darin: daß 
ich in dem 1. Glied des Zaͤhlers ſin. e ` 
JK 43 dee 
& 3» “CET e» mE 
k „„ „„in. a habe, 
1. Glied bed Nenners (in, e 


2. 2 9? » s» :fina 


welche Größen aber in eben dieſen Gliedern, bey 
des Hrn. Profeſſors Werthe fehlen. Woher nun 
dieſer Unterſchied rühre, wäre ich febr begierig 
mich belehren zu laſſen. Noch mehr aber wuͤrde 
mich Hr. Lambert verbinden, wenn Er die Ge⸗ 
wogenheit haben wollte, mir den Weg zu zeigen, 
wie man den Werth von cot. z durch die Loga- 
rithmos finden koͤnne. Ich habe keine andere Ta⸗ 
ſeln als des Vlags kleine, und diejenigen ſo Hr. 
von Oppeln, ſeiner Anleitung zur Mark⸗ 

ſcheide⸗ 


ſcheidekunſt beygefuͤgt hat. Ich beurtheile bie 
Unzulänglichkeit dieſer Tafeln daraus; weil i 
nicht im Stande geweſen, vermittelſt dieſer Tafeln, 
den Werth von log, 10 == o. 1000000, fò wie 
ihn Hr. Brander in feinem Syſtem von NMlaaß⸗ 
åben pag. 11: angiebet, heraus zu bringen. 
Um den Werth von cor. x zu finden, habe 
ich in des Hrn. Prof. Lamberts 18. Fig. Tab. I.) 
angenommen, die Abweichung derer Linien ſey 
folgende: H2 
DA = 92°. 45“ hieraus ADB= a = 42°. 45° 
DB =" go* — fand ich BDC bessa 4$4* 


DC 22°, 15! AEB = c= 36°. — 
FA=119. — BECH d — 26°, 45 
EB = 82°. — ATP sro 31°, — 
EC = 55.15 - BFC f = 22°, 30! 
FA = 138°. gei DAE— g = 25°. 15' 
FB — 107. 30' EAF =h = 20°. 30' 
FC= Bez DCE =k = 33°. — 

. \ECF=1=29%. 45° 


DBE =m= 32°. — 
e EBF = n = 25°. 30° 


J. J. Good. 
9 S. in dieſem Band ble zte Fig. 


«cox 
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V. Brief. 1 5750 
Lambert an Good. 


— ` 
AT gi 


m ; [d Auch ohne Datum.) 5 


Ar die Anfrage des Herrn Good habe ich erges 
beuſt zu antworten, daß deſſelben Berechnung der 
Formel: x: * | 

cot. x (ſ. a ſ. d ſle ſ. I eoſ. k . a ſ. d ſ.e ſ. 

col. ſeſ.bſ. e ſ. I eoſ.g . a ſ. e fff k cof. h) 
be e b i. g— fa ſ. e ſ. f. ſ. K ſ. h) 
anz richtig iſt. Wenn ich mich recht erinnere, ſo 
babe ich bereits e ee 
Möthige gemeldet. Dieſe Formel kann noch etwas 
kuͤrzer gemacht werden. 

a ſ. def (A -e. b feflcof g- ſ. a f. ef. £ ſ k coſ . h 
ier EEN EA 
In dem Zähler biefe8 Bruches ift col. g, cof. h mit 
eben denen Factoren multiplicirt, mit welchen in 
dem Nenner f. g, f. multiplicirt iſt. Dieſes giebt, 
wenn man mit Zahlen rechnet oder die Logarithmen 

ebraucht eine Abkürzung, weil cof. h, rang. h — 
in h ift. In Anſehung des vorgelegten Beyſpie⸗ 
les ſcheint es, daß die Abweichungswinkel von der 
Mittagelinie willkuͤhrlich und nicht aus einer Figur 
genommen worden. Ich habe es folgendermaßen 
berechnet, nach obiger letztern Formel: 
f Winkel 
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„Winkel. > e Hri t3 ` A > . 
a= 42 2% 8289930 fin. c=fin.36.° 019,7692187 
d= 26.45 d 


a= 31. 0 d 
162 459489781 fin. | = fin. 29-4519 6956712 


DER gd Bei ehe 
0,1399113 tang. g —t: 25. 1519,6736020 
| - jrefp. o, 029836318,4747447 
Ifta. a = (0.429: 25/9,8289930 
a e A EY fin..c = fin.36: i 0197692187 
"CN iin f = Sin: 28; 30958283 


reſp. 


fin.k— fin. 33. o 
_Jcofh=cof. 20. 30/9.9715876 

Jet, 0,0774012|8.8887478 

Ke e .30|9/5610659 
> reſd. , 028939118,4498137 
Damit ift alfo e% 1449 e 
0,1390113—0,06 32620—0,0774012 


Cot. x 
i BISSCHEN RRRA G 
0,0016519 ` 
welches cot. x ze — - me 0,1840 <= » 
ES 0,0008972. ` 232 


oder tang, = 0,433 
giebt. Daher ift = — 28. 311 
, oder auch x = ＋ 151. 29. 
weil diefe Winkel einerley Tangente haben. 

Die Conſtruction ift nun folgende (S. Fig. 3.) 
M die Mittagslinie 
g D der eine Standpun e 
ADM — 920. 25", Abweichung der Linie AD, 

worauf A nad) Belieben angenommen wird. 
DAES g 23935)  — & 
EA b e 2151.29“ SEHEN 2 H 
bDM= 50°. Ge DM Da 2 

e 


t 
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Die Linien Ab. Db müſſen demnach ruͤck⸗ 
warts verlaͤngert werden, und damit durchſchnei⸗ 
den ſie ſich in B. Durch die Abweichungswinkel der 
Linien FA, FB wird F, und eben ſo durch die Ab⸗ 
weichung der Linien DC, EC wird C beftimmt. 
Endlich dienen die Abweichungswinkel der Linien 
FC, EB zur Probe daß Rechnung und Conſtru⸗ 
ction richtig iſt. E 

Es hätten aber alle Abweichungswinkel von 
den Standpuncten aus, und nach einerley Gegend 
des Himmels gezahlt werden muͤſſen. Nach der 
vorſtehenden Figur, wenn dieſe Winkel vom Mit⸗ 
tage M an morgenwaͤrts gezählt werden, find fie 


eigentlich folgende: 


DA =. 45 EA — 1189.0'| FA = 3180. 30° 
B=230. o|CB —262. FBS = 287. 30 
DC —202.15 |EC—235.15|FC =265. 6 


auch die Winkel an ben Standpuncten und Objes 
sten muͤſſen nun anders gezahlt werden, nemlich: 
ADB Sa = 137. 15 AFB 2 ez -- 419, oi 
BDC b = ＋ 27. 15 BFC f— 4-21. 30 
AEB=c=— 144. O!DAE-g---25. 15 
BEC d= -+ 26. 45 [EAF=h=-+ 200.30 
ae DCE =x = + 33°, o' 
ECF=| = + 29. 45 
T DBE = m= 32. o 
EBF =n = +25. 30 
Denn in Anſehung der Standpuncte ift z. E. A DB 
= DA — DB = 92. 45 — 2309. 0 — 
137. 15%. Hingegen in Anfchung der Objecte ift 
j E. DAE = EA — 118°. o — 929. 45 = 
+ 25°. 15". | | 


Nach 
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Moch dieſen Angaben findet ſich 


. 9,1398060-F0,0632620-F0,0778437 _ 
capi 3 363 ehe 1e 
x=— 29° 23“ oder x = 150°. 37 
Dieſer Werth iff von dem vorhin gefunde⸗ 
nen deswegen erwas verſchieden, weil Hr. Good 
a = 42°. 25“ an(tatt 42°. 45° geſetzt hatte, mel: 
ches vermuthlich ein bloßer Schreibfehler war. 
Den Unterſchied in der Conftruction (fig. 3) habe 
ich durch punctirte Linien angezeigt. Dieſe ſind 
nach der letztern Rechnung und daher genauer. 
In Piscos kleinern Tafeln findet fib 
. log I0 — I, 0000000 í 
Und daher ift 45 log 10 — o, 1000000 sé 
Daß in der Farbenpyramide die grünen Farben 
minder gut ausfielen, findet fich pag. 123 angezeigt. 
Ein belleres Blau, als das dazu gebrauchte Ber⸗ 
linerblau, giebt auch die grünen Farben beſſer. 
Pag. 57 iſt auch erwehnt, daß ſtark aufgetrage⸗ 
nes Gummigutt ins roͤthliche zieht. Damit kann 
es auch in der Miſchung mit dem Blauen, die 
gruͤnen Farben etwas bräunlicher oder Olivenfarbe 
machen. Endlich Pag. 125 — 126 wird auch ges 
ſagt, daß das Calauſche Wachs den Farben 
mehr Schattichtes gebe: das uͤbrige wird §. 55. 
erwähnt, *) 


-.*) Sid) tann nicht fagen wie L. hier auf die Farbenpps - 

rramide kommt, ba in dem Schreiben des Hrn. Bech, 
nichts davon ſtehet; vielleicht war ein Auftrag desha 
den in dem Briefe welcher jenes begleitete, 


VI. 
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CALCARE S 
Lambert an N. N. wie 


Berlin, ben sten Nov. 177% 


Di Ueberſetzung, die Sie mir von des Herrn 
Coultaut Erfahrungen von den Penduluhren auf 
den Savoyſchen Alpen " nebft des Hrn d' Alem⸗ 
bert Anmerkungen daruͤber, mitzutheilen beliebt 
haben, waren mir bereits voriges Jahr aus det 
Gazette littéraire: de l'Europe bekannt worden. 
Angeſtellte Verſuche haben immer, wenn ſie der 
Theorie zuwider zu ſeyn ſcheinen, ein Vorurtheil 
e e eee e eee 
Es wurd ſich vielleicht in der Folge noch zeigen an wen 
dieſer Brief geſchrleben worden; (dy kann es jetzt nicht 
ſagen. Der Jahalt betrift wie man bald ſehen wir 
den merkwuͤrblgen Verſuch den Hr. Coultaud Det 
zu Turin, und nach ihm ein Hr. Mercier auf den AL 
den ſollten gemacht haben, zufolge derer, wider trews 
ton, die Gravitation in einer e eee 
von dem Mittelpunct der Erde ftär t wire als in el 
ner kleineren. Der Pater Dertier, ein elfeiger Cartes 
ſianer, und ber Chev, de la Perriere de R affe. ein ams 
derer philoſophiſcher Sectirer, griffen mit Begierde 
nach dieſem Trugſchein, um ihre Syſteme damit zu 
beſchoͤnigen: der erſte im 10. B. feiner Principes Phyfi- 
Le ques. &c. Paris 1779: der ziveyte in dem Journ; Enc. 
15. fev, 1772 P. 112 füiv, wenigſtens vermutbet man 
der ungenannte Verfaſſer letzterer Abhandlung fes, 
M. de la Perriere De konnte aber auch vom P. Bertier 
ſeyn. Es lieſſe ſich noch mehr zur Geſchichte dieſes 
vorgeblichen Phaͤnomens ſagen, wenn mir alles be⸗ 
ſtimmter beyftele, und wenn es (id) der Mühe lohnete. 
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des Anſehens für fih, und da man eben daher übel 
gerathene oder uͤbel angeſtellte Verſuche entweder 
gar nicht bekannt machen oder wenigſtens dieſelben 
fuͤr nicht mehr ausgeben ſollte als ſie wirklich ſind, 
fo finde ich, daß Hr. d' Alembert ſehr gut gethan 
bat, die Sache, wovon hier die Rede iſt, wenig⸗ 
ſtens in etwas zu beleuchten, und theils auch die 
Verſuche des Hen. Coultaud wo nicht in Zweifel 
zu ziehen, doch wenigſiens nochmalige Wiederho⸗ 
lungen derſelben zu verlangen. Das Anſehen des 
Hen. Coultaud iſt auch nicht ſo groß, daß man 
in deffen Verfahren nicht einige Zweifel fegen 
koͤnnte. Aus ſeinem Schreiben erhellet vielmehr 
daß er die Sache, wovon die Rede iſt, nicht ge⸗ 
nug kennt. Und dieß wird ſich ohne Muͤhe zei⸗ 
gen laffen. -i : 
Er ſagt gleich Anfangs: Die Gefege der 
Schwere fen bisher bloß nach der Theorie bea 
ſtimmt worden. Dieſes ift grundfaifh, weil alle 
Schluͤſſe die Newton in dieſer Sache gemacht 
Gei und jeder beſonders, von Erfahrungen fete 
genommen worden. : | 
Gleich darauf fügt er bey, daß die Theorie 
mehr Antheil als die Erfahrung an der Beſtim⸗ 
mung der Figur der Erde habe. Freylich giebt 
keine Erfahrung die Figur der Erde unmittelbar 
an. Man mußte fid) in einer Entfernung von 
vielen Halbmeſſern der Erde, uͤberhalb dem Mes 
G befinden, um die abgeplattete Figur der 
rde mit einem Anblicke überfehen zu konnen. 
Das geht aber nicht an. Wohl aber ſehen wir die 
Bigur des Jupiter febr abgeplattet, und zwar ges 
Fade ſo wie die aus ſehr vielen und vielerſey Bera 
e ` SE ſuchen 
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ſuchen und Beobachtungen abgeleitete Theorie es 
haben will. Eben dieſe Theorie will auch, daß 
die Erde abgeplattet fey. Hr. Coultaud vergißt 
dabey fo ziemlich, wie unmittelbar die Schluͤſſe find, 
die man aus der Abmeſſung ſo vieler Grade und aus 
den Beobachtungen uͤber die Laͤnge der Penduls in 
allen Erdſtrichen in Abſicht auf die Figur der Erde 
gezogen. Dieſe Ausmeſſungen und Beobachtun⸗ 
gen haben allerdings keine vollkommene geome⸗ 
triſche Schaͤrfe. Sie ſind aber hinreichend genau 
genug, wenn man nur wiſſen will, ob die Erde 
überhaupt betrachtet, rund, oder ablang oder abge⸗ 
plattet iſt. Ueberdies habe ich anderswo bereits gez 
gezeigt, (Beytr. I. 460) daß bie Newtonſche eigent- 
lich ſogenannte Theorie, die nemlich nicht auf un⸗ 
mittelbare Verſuche ſondern auf feine allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze gebaut ift, zwiſchen allen Beobach⸗ 
tungen, in Anſehung der Grade der Mittagskreiſe 
das Mittel haͤlt. Mehr kann man, dafern man 
nicht ganz beſondere Umſtaͤnde mit in die Rech⸗ 
nung zieht, von der Theorie nicht fordern. Ich 
ſehe indeſſen, daß Hr. d'Alembert ſolche beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde angefangen hat in Betrachtung 
zu ziehen. Denn in der That kann man nicht be⸗ 
haupten, daß die Erde eine nach geometriſcher 
Schärfe elliptiſch abgeplattete Figur habe. Daß 
die Nähe von hohen Gebirgen die Schwere in ets 
was ändern koͤnne, weiß man uͤbrigens aus den 
bey dem Peruvianiſchen Chimborazo angeſtellten 
Beobachtungen ſchon. Und die Verſchiedenheiten 
fo man bey den Graden des Mittagskreiſes gefuns 
den, haben ebenfalls ſchon die Vermuthung ver⸗ 
anlaßt, es duͤrfte wohl die innerere ER ber 
1 0 rde 
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Erde nicht fo durchaus gleichartig ſeyn, ale fie in 
der Theorie angenommen wird. Die in Deutſchland, 
Ungarn, Italien und Frankreich abgemeſſene 
Grade ſind J. E. fámtlid) kurzer als es die Theorie 
fordert, wie ich es in den Beytraͤgen zum Waſ⸗ 
ſerwaͤgen am Ende der Picartfchen Abhand⸗ 
lung ganz augenſcheinlich gezeigt, und ange⸗ 
merkt habe. S 
Hr. Coultaud ſagt ferner, jedermann wife, 
warum die Schwere in verſchiedenen Hoͤhen oder 
Entfernung vom Mittelpuncte der Erde verſchieden 
ſeyn muͤſſe. Es ſcheint aber, gerade, Hr. Coul⸗ 
taud wiſſe es ſo gar eigentlich nicht. Denn gleich 
darauf nimmt er die von der Umwaͤlzung der Erde 
berruͤhrende Schwungkraft zum Grund an, um 
ſich vorzuftellen warum ein Coͤrper an tiefern Or⸗ 
ten geſchwinder fallen müffe als auf hohen Bergen. 
Er weiß alfo nicht, daß diefe Schwuͤngkraft nur 
bey ruhenden oder hangenden nicht aber bey 
fallenden Koͤrpern in Betrachtung koͤmmt, daß 
fie bey dieſen nur die Richtung des Falles fo ån: 
dert, daß der Koͤrper, waͤhrend dem ſich die Erde 
ſo wohl in ihrer Bahn als um ihre Are fortwaͤlzt, 
nicht, wenigſtens nicht merklich zuruͤcke bleibt; 
daß zwar der Koͤrper durch dieſe mitgetheilte Rich⸗ 
tung, wegen der Ruͤndung der Erde ſich ihrem 
Mittelpunct in der That langſamer nähere, als es 
fonft geſchehen würde; daß aber die daherruͤhrende 
Verminderung der Schwere geringer iſt als die ſo 
von der groͤßern Entfernung vom Mittelpunet Det 
rührt. Jene ift ſelbſt unter dem Aequator, wo 
fie fid am ſtaͤrkſten aͤuſſert, an fich ſchon 259 mal 
geringer als dieſe, und PX daher gegen dite 
2 ey 
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bey des Hr. Coultaud Verſuchen kaum in Betrach⸗ 
tung. Dieſe aber übergeht derſelbe fo mit Still⸗ 
ſchweigen als wenn er gar nichts davon müßte, 
; Hr. C. thut ferner ganz wohl, daß er feis 
nen Gedanken von Beobachtung des Falls eines 
Koͤrpers durch eine Tieſe von 2000 Fuß fahren 
läßt. Denn er beſinut fib nicht daß dabey der 
Widerſtand der Luft in Betrachtung kommen wuͤr⸗ 
de, wobey die kleinen Unterſchiede, die er beobach⸗ 
ten wollte, ganz wuͤrden verlohren gehen. Sein 
Einfall das Pendul dabey zu gebrauchen war alſo 
ungleich beſſer. Allein auch hier weiß er nicht febr; 
was in der Sache bereits gethan worden. Den 
Anſchlag die Höhe der Schweizergebirge durch die 
mit dem Pendul anzuſtellenden Beobachtungen zu 
beſtimmen, hatte Scheuchzer bereits vor so und 
mehr Jahren, wiewohl ohne ſonderlichen Erfolg, 
weil mehr Genauigkeit dazu erfordert wird, als 
die Umftände bey folchen Beobachtungen zulaffen, 
Die nach Peru abgeſchickten Parififchen Akademi⸗ 
ker gebrauchten demnach das Pendul ſehlechthin 
nur, um uͤberhaupt zu beſtimmen, ob und wieviel 
es auf den hoͤchſten Bergen, wo ſie es hinbringen 
konnten, verkuͤrzt werden mußte. Was ſie dieſer⸗ 
halben auf die zu Quito errichtete Pyramide zum 
immerwährenden Angedenken aufzeichnen ließen, 
war, daß das Pendul zu Quito 3 Fuß, 6 und LL 
Linien lang ſeyn mußte, um nach der mittlern Zeit 
Secunden zu ſchlagen. Ferner daß es an der 
Meeresfläche daſelbſt um Fos Linien langer, auf 
der Spitze des Pichincha aber um 55 Linien 
Prier als zu Quito gemacht werden mußte, das 
fern es ebenfalls Secunden mittlerer Zeit 2 
cad € Ai elite. 
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fette, Die Höhe von Cuito über das Meer ga⸗ 
ben fie auf eben der Pyramide von 1452, und die 
vom Pichincha von- 2432 franzöͤſiſchen fechefüs 
figen Klaftern an. Dieſes meldet eben der Hr. 
de la Condamine, in deſſen Schriften Hr. C. 
nichts zur Sache dienendes gefunden zu haben vot; 
giebt: Vielleicht hat er aber auch nur wenig davon 
geleſen. Die Pariſiſchen Akademiker fanden es 
auch dienlicher, das Pendul und feinen Gang une 
mittelbar mit den Sternen zu vergleichen und hat⸗ 
ten dazu eben nicht zween ganzer Monate Zeit nda 
thig, während. welcher mit dem Aufziehen der Uh- 
ren, dem Eintrocknen des Oehles ꝛc. verfchiedes 
nes vorgehen kann, das in wenigen Tagen nicht 
vorgeht. i 
Hr. €. irtet (id) ebenfalls wenn er ſagt, daß 
Rider, als er zu Cayenne fein Pendul wegen 
des langſamern Ganges verkuͤrzen müßte, ſo gleich 
auf die Verminderung der Schwere geſchloſſen. 
Richer brachte bie bloſſe Nachricht mit nach Paris 
zuruͤcke. Man zog fie daſelbſt zum Theil in Zwei⸗ 
fel. Es war Newton, welcher ohne lange ans 
zuftehen, ſogleich aus Gründen fand, das Richer 
recht hatte. Dieſes nebſt dem von Picart gemeſ⸗ 
ſenen Grad der Erde und den Keplerſchen Geſe⸗ 
tzen, verhalf Newton nicht nur vollends auf die 
Spur, ſondern auch dazu, daß er alles in ſeinen 
Schluͤßen auf Zahl und Maaß bringen konnte. 
Endlich glaubt Hr. C. auch, daß er werde 
beweiſen können, daß die Luft in jeden Hohen 
durchaus gleich dichte fey Allem Anſehen nach 
find ihm die von Bouguer auf den Peruviani⸗ 
(den. Gebirgen ongeſtellten barometriſchen Beob⸗ 
Q 3 N achtun⸗ 
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achtungen und die daraus gezogene Formel eben⸗ 
falls unbekannt. Anderer dahin gehoͤrigen Beob⸗ 
achtungen und Schriften, z. E. des Hrn. de Luc 
zu Geneve gar nicht zu gedenken. Allein Hr. 
C. glaubt eine durchaus gleiche Dichtigkeit der 
Luft nétfig zu haben. Er macht fich den Einwurf, 
daß ſein am tiefern Orte geſtandenes Pendul, in 
dichterer Luft, vielleicht wegen des groͤßern Wider⸗ 
ſtandes der Luft moͤchte langſamer gegangen ſeyn, 
als das ſo er oben auf dem Berge hatte, wo das 
Barometer bey 19 Zoll 8 Linien ſtand, anſtatt 
daß es beym untern Pendul bey 27 Zoll 6 Linien 
ſeine mittlere Hoͤhe hatte. Dazu kommt noch, 
daß das Pendul in dichterer Luft weniger ſchwer ift 
als in duͤnnerer, und auch aus dieſem Grunde 
langſamer gehen muß. Ein im luftleeren Raume 
gehendes Pendul, welches eine bleyerne an einem 
ſehr duͤnnen Faden hangende Kugel war, machte 
bey einem ehmals angeſtellten Verſuche 1096 
Schwingungen in eben der Zeit da es in der Luft, 
bey einer Barometerhoͤhe von 26 Zollen, nur 1094 
Schwingungen machte, und demnach um zie 
Theil langſamer gieng. Die Biegung des Fa⸗ 
dens bey jeder Schwingung war in beyden Fällen 
einerley, und koͤmmt folglich hiebey nicht in Bes 
trachtung. Nur war bey den beyden Verſuchen 
des Hrn. C. die Dichtigkeit der Luft, wegen der 
gleichen Waͤrme, ſo ziemlich in Verhaͤltniß der Ba⸗ 
rometerhoͤhen, demnach wie 193“ zu 271^, Das 
Barometer bey erſterwaͤhntem Verſuche ſtand aber 
bey 26 Zoll. Dieſe Zahlen durch 6 multiplicité 
verhalten ſich wie 118, 156, 165. Da nun der 
Verſuch auf 1096 Schwingungen, 2 Schwin⸗ 
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gungen weniger gab, als im luftleeren Raume, 
ſo folgt, daß er auf 87488 Schwingungen gerade 
156 Schwingungen wuͤrde weniger gegeben haben. 
Demnach bey den beyden Verſuchen des Hrn C., 
wuͤrde das Pendul auf dem Berge 118, unten 
aber 165 Schwingungen auf 87488 weniger als 
im luftleeren Raume gegeben haben. Demnach 
auf dem Berge 47 Schwingungen mehr als unten. 
Dieſes giebt für ſeine 5271964 Schwingungen 
in allem auf dem Berge 2832 Schwingun⸗ 
gen mehr als unten. Hr. C. fand indeſſen nur 
1705 Schwingungen mehr. Der Unterſchied bes 
traͤgt 1127 Schwingungen, und um ſo viel iſt 
demnach, wenn man den Unterſchied der dichtern 
und duͤnnern Luft abrechnet, das Pendul auf dem 
Berge in der That langſamer gegangen als das fo 
unten war. Es haͤtte freylich der Theorie na 
noch um die Hälfte ober gar doppelt langſamer ge 
hen ſollen. Ich habe aber bereits oben, eben ſo 
wie Hr. d'Alembert, angemerkt, daß in einem 
bergichten Lande, wie Savoyen und die benach⸗ 
barte Schweiz iſt, die Theorie beſondere Beſtim⸗ 
mungen erhält, wodurch gar wohl das Pendul auf 
den Bergen etwas geſchwinder Schwingungen zu 
machen genoͤthigt iſt. ; 
Ob nun gleich aus dem hier gegebenen Bey⸗ 
ſpiele erhellet, daß Herr C. gar nicht noͤthig ger 
habt hätte, einen blinden Lärm. zu machen, weil 
ſeine Erfahrungen lange nicht ſo ſehr der Theorie zu⸗ 
wider ſind, als er glaubte; ſo hindert mich dieſes 
dennoch nicht, ſeine Erfahrungen ganz dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn zu laſſen, und (ie als ſolche anzuſehen, die 
weit genauer nochmals angeſtellt werden muͤßten, 
ëng Q 4 wenn 
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wenn man je etwas beſonders babey zu finden glau⸗ 
ben folite. Die Newtonſche Theorie iſt durchaus 
auf ſehr genaue, fepe mannigfaltige und ſehr oft 
wiederholte Erfahrungen gegründet: Ueberdies 
ſind keine Erfahrungen einander zuwider. Wenn 
alſo dieſes zu ſeyn ſcheint, ſo ſind unbemerkte Um⸗ 
ſtände mit untergelaufen, worinn fie auch immer 
beſtehen moͤgen. Herr C. der, wie oben gezeigt 
worden, weder die Theorie, noch die Gefchichte 
derſelben, noch die dahin gehörigen laͤngſt angeſtellte 
Verſuche hinlaͤnglich kennt, wird ſich wohl nicht 
als denjenigen angeben koͤnnen, der alle Umſtaͤnde 
genau unterſucht und in Erwaͤgung gezogen. 
Noch muß ich ſeine Barometerhoͤhen mit der 
meſſenen Höhe beyder Oerter vergleichen. Er 
ſagt, der eine Ort fey 1045. Franzöfifche Klafter 
fiber dem andern, uach der ſenkrechten Höhe. Das 
Barometer ſey am untern Orte 275 Zell, am 
obern 192 Zoll. Dieſes giebt 94 Linien Unter: 
ſchied. Werden nun die 1085 Klaſter durch 94 
getheilt, ſo kommen auf jede Linie Barometerhoͤhe, 
das Mittel genommen, 114 Klafter. Herr CT. 
nimmt nach einer runden Zahl 12 Klafter an. Dies 
ſes mußte ich ihm nachrechnen, um nicht etwan in 
den Zahlen Druckfehler zu vermuthen. Allein ent⸗ 
weder taugten die Barometer, oder die Meſſung der 
Hoͤhe oder beydes nichts. Denn fuͤr die Barome⸗ 
terhoͤhe von 27“. 6 müffen 73 Klafter Höhe über 
das Meer, und für 19“. 8“ wenigſtens 1500 Klaf⸗ 
ter gerechnet werden. Der Unterſchied iſt 1427 
Klaſter, und um fo viel muß der eine Ort wenigſtens 
uͤber dem andern ſeyn, weil die Beobachtungen 
in den Sommermonathen waren angeſtellt E 
| err 
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Herr C. bringt bey feiner Meſſung nur 1085 
heraus, welches, wenn die Barometer etwas taug⸗ 
ten, viel zu wenig iſt. Iſt aber die Meſſung git, 
ſo fehlte es an den Barometern. Woran es aber 
auch immer fehlen mag, ſo zeigt ſich auch hieraus, 
daß Herr C. den Wiſſenſchaften einen beſſern 
Dienſt erweiſet, wenn er ſeine Verſuche und 
Schluͤſſe für (id allein behält oder fie ganz unters 
bleiben laßt. 

Diüeſes babe ich nun überhaupt anmerken wols 
len. Sie haben, mein Herr, die freye Wahl es 
Ihrer Ueberſetzung“) beydrucken zu laffen, ohne aber 
nichts daran zu ändern. 


VII. Brief. 
Biſchoff *) an Lambert. 


m * 
Stettin, ben 9ten April 1772. 


Daß Sie, mein Herr, fo geneigt geweſen find, 
meinen Sägen von der Quadratur des Cirkels 
einige Augenblicke zu gönnen, und Ihre Meynung 
darüber in fo guͤtigen Ausdrücken aufzufegen, Da 
von hat mich der Herr Oberconſiſtorialrath Bil- 
derſchlag zu meinem ganz beſondern Vergnuͤgen 

« A; Hbenach⸗ 


) Quaritur was für eine Ueberſetzung? 
%) Profeſſor der Mathem. zu Stettin, eln guter Opti, 
eus, fion mehr Jahre tob. 
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 benachricheiger. ` Ich ſtatte Ihnen daher fiir ſolche 
ſchaͤtzbare Gewogenheit den verbindlichſten Dank 
ab, — — und dem Herrn Oberconſiſtorialrathe 
muß ich gleichfalls ſehr verbunden ſeyn, daß er 
dieſe Saͤtze an Sie gelangen laſſen. Ich habe 
dieſelben von meinem Sohne, welcher ſich auf der 
Realſchule aufhält, vor einigen Tagen zurück erhal⸗ 
ten, und finde, daß einige Stellen am Rande be⸗ 
zeichnet ſind, welche vielleicht uͤberfluͤßig oder nicht 
die gehörige Stärfe haben: follte dieſes ſeyn, fo ift 
eine Abaͤnderung nothwendig: wie ich denn auch 
mit der Hanowiſchen Theſi, und was der Herr 
Prof. Kraft dagegen geſchrieben, mich bekannter 
machen muß. Ich kann aber aufrichtig geſtehen, 
wie ich diefe Saͤtze nebſt den Beweiſen fo einzurich⸗ 
ten für nótbig erachtet habe, daß fie fo wohl von 
Liebhabern, als auch von den kleinen Kennern, 
deren es fehe viele giebt, und die das größte Ges 
raͤuſche machen, eingeſehen werden koͤnnten. Wie 
nun ein hieſiger hoher Goͤnner mir angerathen, die⸗ 
ſelbe durch den Druck bekannt zu machen, und der 
Herr Oberconſiſtorialrath Silberſchlag ſelbſt, von 
Ihrer Guͤtigkeit und Bereitwilligkeit zu einiger 
Foͤrderung derſelben, die gewiſſe Verſicherung ge⸗ 
geben, ſo habe mir hierdurch die Erlaubniß neh⸗ 
men wollen, um Dero Gutachten gehorſamſt an» 
zuſuchen, ob ich ſelbige dem Drucke anvertrauen 
darf, und dafern es dahin kommen ſollte, durch 
Euer ꝛc. Anſehen mir hochgeneigten Beyſtand zu 
erbitten. i 
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VIII. Brief. 
Lambert an Biſchoff. 


— 


= 


Berlin, den rrten May 1772. 


For Schreiben vom 9. April habe ich feiner Zeit 
erhalten. — Es iſt ſchon einige Zeit, da ich Ihren 
Aufſatz über bie Quadratur des Cirkels geleſen, 
und dem Herrn O. C. R. Silberſchlag einige Ges 
dauken darüber mitgetheilt, welche mit dem, was 
derſelbe mir gemeldet, ganz einſtimmig waren, nur 
daß er mir in Anſehung der Cycloide nichts gemel⸗ 
det hatte. 

Ich für meinen Theil bin vollig überzeugt, 
daß der Circul nicht nur nicht in ganzen Zahlen, 
noch einfachen Bruͤchen, ſondern gar mittelft Feis 
ner algebraifchen Formel quadrirt werden konne, 
und folglich jeder Verſuch, den man vornimmt, 
fehlſchlagen muͤſſe. Das erſte habe ich in den Mé- 
moires der Academie *) und dann auch im zweyten 
Theil meiner Beytraͤge zur Mathematik auſſer 
allen Zweifel geſetzt.“) Das andere finder fid) in eis 
ner Abhandlung in eben den Mémoires, ***) fo ich 

ber die Methode des Integralealculs vorgeleſen. 

Die Cycloide fegt die Quadratur des Circuls 
voraus, und führt alſo freylich wieder auf dieſelbe 


à zuruͤcke. 
2D. Mémoires An. 1761. p. 269 & füiv. 


"Hier geſchleht S. ras, rühmliche Erwähnung von 
: Sicher $ S, — An. 1762, p. 441. 
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krumme Linie, befonders auch wegen ihres Ge 
brauchs in der Mechanik ſo ſehr unterſucht, daß 
was man noch ferner dabey finden kann, nur eine 
Nachleſe iſt, und man ſich mit allem, ſo bereits ge⸗ 
funden worden, bekannt machen muß, ehe man 
wiſſen kann, ob man etwas neues in Anſehung ihrer 
Eigenſchaften gefunden. 

Ich würde alfo unmaaßgeblich der Meynung 
fenn, Sie würden m. H. am beſten thun, obbemeld⸗ 
ten Aufſatz ganz oder für etliche Jahre lang für fic 
zu behalten, ohne ihn durch den Druck bekannt zu 
machen Es vergeht kein Jahr, da wir nicht bey 
der Academie drey, vier und mehrere fehlgeſchla⸗ 
gene Quadraturen erhalten. Auſſerdem erhalte ich 
auch beſonders noch jährlich einige. Dieſes Jahr 
kam ein hieſiger Prediger zu mir, dem man ſeine 
1771 gedruckte Quadratura circuli confe&a & ab- 
ſoluta nicht wollte als gut gelten laſſen. Allein ich 
konnte ihm keinen Troſt geben. Er ſagte: Der 
Junhalt des Circuls fep T von dem Quadrat des 
Diameters. Ich antwortete: daraus folge, der 
Umkreis muͤßte dreymal ſo groß als der Diameter 
ſeyn, dies fey aber den Ludolphſchen Zahlen zuwi⸗ 
der. Nun wollte er diefe Zahlen nicht gelten lafa 
ſen. Ich erwiederte, daß ja der Umkreis des im 
Circul beſchriebenen Sechseckes 6 Radiis oder 3 
Diametern gleich fey, folglich der Circul größer 
ſeyn muͤſſe, weil er um das Sechseck herumgeht. 
Er antwortete, man könne von der Rectification 
auf die Quadratur nicht ſchlieſſen, das Sechseck 
bindere nicht, daß der Innhalt nicht ſollte vom 
Quadrato diametri ſeyn. Ich ſagte ihm, en > 

al 
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halt eines im Circul beſchriebenen Zwoͤlfeckes fej $ 
vom Quadrato diametri, folglich muͤſſe der Circul, 
weil er um das Zwoͤlfeck herum geht groͤſſer fen ; 
hiervon konnte er den Beweis nicht b reifen, der 
bed) gar nicht ſchwer iſt; und fo war Muͤhe und 
Arbeit verlohren. À 

Ich weiß nicht, ob ich Ihnen, mein Herr, eta 
nen Antrag zu Bereicherung meiner Tabellen thun 
darf, wovon ich vor zwey Jahren eine kleine Samm⸗ 
lung habe drucken laſſen. Dermalen habe ich ſchon 
von verſchiedenen Liebhabern Zuſätze erhalten, und 
theils ſelbſt berechnet. Ein Liebhaber des Redz 
nens in Sachſen hat mir die Theiler der Zahlen bis 
auf 339000 bereits zugeſchickt, und gedenkt fie bis 
auf eine Millien auszudehnen. Von hieſigen 
Freunden der Mathematik werden logarithmiſche, 
und zur (fic) Logarithmen, Quadrat und Cubic zahlen, 
auch Theiler der Zahlen als ganz fertig angebothen. 
Von Greifswalde erwarte ich gleichfalls ſehr brauch⸗ 
bare Tafeln.) Inzwiſchen fahre ich fort, noch 
ferners Mitarbeiter zu ſuchen u. ſ. w.) l 


"3 Berglelche weiter unten ben Brlefwechſel mit Herrn 


Prͤcrofeſſor Roͤhl. | sen 
Das übrige wird durch das Poſtſeript (m 1. B. S. 367 


entbehrlich. 
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IX. Brief. 
Biſchoff an Lambert. 


Stettin, den zıten May 1772. 


Sg ſehr geehrteſte Zuſchrift vom r1ten. dieſes 
Monats iſt richtig bey mir eingegangen; ich erſehe 
aus derſelben mit einiger Verwunderung, wie ſo 
gar viele ſich um die Verwandlung des Circuls in 
ein gleichhaltiges Quadrat beeifern; und ſonderlich 
gefallt mir der angeführte Prediger, welcher nicht 
begreifen koͤnnen, daß der um ein Zwoͤlfeck beſchrie⸗ 
bene Circul groͤſſer ſeyn müffe, als das Zwolſeck 
ſelbſt. Und ſolche wollen die Quadratur gefunden 
haben! Euer 1c, muͤſſen in Wahrheit viel Geduld 
und Mitleiden mit den armen Quadratoribus has 
ben, und es iſt mir leid, daß ich mich unter ſie ge⸗ 
menget, und Ihnen ebenfalls viel Mühe durch 
meinen Aufſatz verurſacht habe. Es hat derſelbe 
ſchon vor vier Jahren fertig gelegen, bin aber nicht 
willens geweſen, ihn bekannt zu machen, ob wohl 
einer meiner Gönner mir dazu anrathen wollen, wos 
bey ich dennoch behutſam und bedaͤchtlich gehen 
müffen. Anjetzo wäre mir dergleichen Unterneh⸗ 
men wegen meiner ſchwaͤchlichen Umftände, gewiß 
nicht in die Gedanken gekommen. Sollte ich aber 
bey einigem Nachlaß meiner Kränflichfeiten im 
Stande ſeyn, Ihren Antrage in Berechnunz tris 
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gonometriſchen Tbellen in etwas beyjukommen, fo 
verſichere aufrichtig, daß ich es mir fuͤr eine be⸗ 
ſondere Ehre ſchaͤtzen würde, Ihnen mich dadurch 
gefällig zu machen. — — 


— mn 


X. Brief. 
Meyen *) an Lambert. 


Coblenz in Vorpommern, den 10. Jan. 1773 


` CN 

— — Och babe anjetzt eine vortheilhafte Ans. 
(ibt, da das Profefforat der Oeconomie in Halle 
durch ben Tod des Herrn Prof. Stiebritz am 12. 
Zeche, a, pr. ledig geworden ift, welches ich eben 
nur jetzt erfahren habe. Ich habe daher heute an 
das Sonia, Ober Curatorium der Univerfitäten in 
Berlin geſchrieben, und mich zu dieſer Stelle ge⸗ 
meldet. Da ich weiß, daß Sie eine belegene Stelle 
i : für 


Herr Joh. Jacob Meyen, damals Prediger in ges 
dachtem Coblenz, iff ſeitdem nach Stettin an obigen 
Prof. Biſchoffs Stelle gekommen; verſchiedene ihn 
betreffende ziemlich merkwürdige litterarifée Nachrich⸗ 
ten findet man in meinen Reifen durch Branden: 
burg, Pommerns. II. B. 75:77 S. Unter andern 
1o Mmftánben hätte ich vielleicht Bedenken getragen die 
im gegenwartigen Briefen enthaltene Anecdoten dem 
- ruck zu übergeben. Ich ſehe aber nicht ein, wie dieje 
anntmachung jetzt jemand ſchaden koͤnnte, und 
manchen, z. B. ſolchen die Stellen zu ſuchen haben, 
koͤnnen ſie nützlich ſeyn. — Lamberts Antworten auf 
dieſe zwey Briefe find nicht vorhanden. 
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für mich, zur Fortſetzung meines Stadirens wuͤn⸗ 
ſchen; und ich in Verbindung der Oeconomie mit 
der Mathematik und Phyſik hier nicht viel von mei⸗ 
nem Zweck erreichen kann: ſo bitte ergebenſt, Sie 
wollen die Geneigtheit fuͤr mich haben, und mein 
geſchehenes Geſuch durch Dero Vorwort bey dem 
Großcanzler von Fuͤrſt, oder ben Etatsminiſtern 
von Münchhausen oder von Sedlitz, im Obers 
Curatorio unterſtuͤtzen. Weil eben dieſe drey Mis 
nifter im Staatsrathe figen; und mich bereits zu 
einer anderweiten Befoͤrderung bey der Pommer⸗ 
ſchen Regierung beſtimmet haben; ſo hoffe ich um 
ſo mehr in dieſem Geſuche gluͤcklich zu ſeyn, wenn 
Euer 1c. meiner Preisſchrift von Verbindung der 
Oeconomie mit der Phyſik und Bemühungen 
jut Erweiterung meiner Kenntniß in der Mathe⸗ 
matik, zu erwähnen, und daß Sie mich von Pers 
on kennen, zu gedenken, fich bemühen wollten. 
ch werde mich auf dieſer Stelle, mit moͤglichſten 
Kräften befleißigen, die Oeconomie, die ich feit 
den 15 Jahren meines Amtes als ein Landwirt 
führe, ſowohl in dem, was die Beobachtungen, 
als auch, was deren Aufklaͤrungen durch die Ma⸗ 
thematik und Phyſik betrift, dem Publico auf eine 
nuͤtzliche Art vorzutragen, da bisher die Profeſſo⸗ 
res der Oeconomie keine Mathematik und Phyſik 
gekannt haben. Beſonders würde ich der fludis 
renden Jugend, auch nebſt der Landwirthſchaft, in 
der Wirthſchafts⸗Baukunſt und Waſſerbaue, wie 
auch in der Metallurgie, Anleitung geben. Das 
Salarium bey dieſem Profeffotate ift gleich bey der 
Stiftung, durch ein befonderes Legatum, vergrôfs 
ſert, und ſtaͤrker, als bey andern dortigen di + 
m 
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Saten ber Philoſophte. Ich wuͤrde dabey noch von 
andern mathematiſchen und phyſicaliſchen Vorle⸗ 
ſungen Vortheile ziehen koͤnnen. Beſonders bitte 
anzuregen, daß ich die Studirenden, welche ſich 
zu Cameralbedienungen wiedmen, anleiten werde, 
daß fie beym Collegio examinatorio beym Generals 
Directorio die nôthigen Kenntniſſe in Examine paz 
ben, und nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Ich habe mich auch 
entſchloſſen, die Suͤßmilchiſchen Tabellen, auf 
Euer ꝛc. Anrathen, fortzusetzen, da ich ſchon vor 
einigen Jahren manche Meditationen dieſer Art, 
angeſtellet, und in meinen Manuſcripten habe. Ein 
fo frequenter Ort, wo alle halbe Jahre fo viel neue 
Ankoͤmmlinge aus ſo vielen Staaten zu haben ſind, 
waͤre fuͤr dieſe Arbeit gar ſehr belegen. Ich habe 
deshalb heute an den Herrn O. C. R. Silber⸗ 
ſchlag geſchrieben, und bitte auch biefen Umſtand 
bey Dero opgoen Fuͤrſprache anzuführen. — 


XI. Brief. 
J. J. Meyen an Lambert. 


Coblenz, den gten Jan. 1774. 


Eur x. wollen mir erlauben, daß id) Ihnen eine 
Gelegenheit zu meiner Verbeſſerung melde, und 
mir Ihren guͤtigen Beyſtand ausbitte. Ich habe 
mich vor vier Wochen zum Diaconate an der St. 
Petri⸗Kirche in Stettin gemeldet. Denn da der 
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dortige Regierungepräͤſident, als erſter Curator des 
Stettinſchen Gomnafi mir oft geſaget, daß er mit 
das Proſeſſorat der Marhematik zu conferiren ge⸗ 
neigt fep, und er feit langer Zeit mein Gönner ift: 
ſo meldete ich mich bey Hofe zum Diaconate, weil 
ich meinen Beruf zum Predigtamte gar gerne bey⸗ 
behalten, und mit dem Profeſſorate combiniren 
moͤgte. Der Etatsminifter von J... hat ges 
gen meinen Onele, den Geheimen Finanzrath 
Struve, verſichert, daß ich dieſes Diaconat, wele 
ches Rônigl. ift, bekommen ſollte, wenn nicht die 
Gemeinde für einen Candidaten fid) an den König 
gewandt haͤtte. Allein der Koͤnig hat die Sache 
dem Ober⸗Conſiſtorio übergeben, welches ben Carie 
didaten prüfen ſoll. Er fuͤrchtet (id) für das Exa⸗ 
men. Jetzt eben kommt die Gemeine abermals 
beym Koͤnig ein, für einen andern Candidaten, und 
hat ſie nun ſchon dreymal changiret. Vielleicht 
wird der Etatsrath dieſes Anfuchene der Gemeine, 
welche ſelbſt nicht mit ſich eins iſt, uͤberdruͤßig; und 
ſo bliebe mir die Hofnung. 

Eben dieſe verſchiedene Partheyen der Ges 
meine haben ſich die Muͤhe genommen, mich vom 
Profeſſorate zu verdrengen, damit ſie mich deſto ge⸗ 
wiſſer von Stettin entfernen, und ihrem Ganbica: 
ten mehr Hoffnung verſchaffen. Sie nemlich und 
ihre mehreren Anhaͤnger haben mich beym Herrn 
Praͤſidenten, der immer mein hoher Goͤnner gewe⸗ 
fen ift, zu verkleineren geſucht. Zu meinem Scha⸗ 
den ift der Herr Praͤſident v. R.“) ein Mann von 
ſchwachen Kräften, welcher fein Urtheil in einem 

^ Um Tage 

) Diefer aud) durch eine von der Hiefigen Academle ges 

kroͤnte Preisſchrift bekannte Mann, lebt nicht mehr. 
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Tage fo oft ändere, als es ein — — haben 
will. Doch hat das Stettin ſche Conſiſtorium in 
ſeinem Anſchreiben an die dortige Regierung mich, 
er ſehr guten Urtheilen von mir, beſtens aneng 
pfahblen. ; P 101 
Heute habe ich an das Ober Curatorium in 
erlin, mich gewendet, und gebeten, (da das 
Stettinſche Curatorium das Jus vocandi beym Gym⸗ 
naſio hat, aber dieſes doch die Confirmation, beym 
Ober⸗Curatorio ſuchen muß,) „daß dieſes Ober⸗ 
„Curatorium bey Prüfung; der Subjecte auf mich 
„zu refleetiren geruhe. Denn das Stettiner Cua 
ratorium des Gymnaſſi hat blos den einzigen Præ- 
ceptorem Moòͤnnich von Cloſter⸗Bergen, an das 
Berliner Ober⸗Curatorium gemeldet, und um deſſen 
Confirmation gebeten. Wenn ich wuͤßte, daß das 
Publicum mehr von ihm als von mir Nutzen haben 
werde: ſo waͤre ich durch den Nutzen der Provinz 
befriediget. Da ich aber nebſt den Wiſſenſchaften 
auch in der Prari, wie auch durch meine Uebung 
der Mahlerey und des Zeichnens, beſonders aber 
durch meine Uebung in der Infiniteſimal⸗ Rechnung 
dienen kann, ſo bitte gehorſamſt, Sie wollen mein 
Geſuch unterftügen, Denn die höhere Analyſis ift 
noch immer eine Seltenheit, ſelbſt unter den Schuͤ⸗ 
lern der Mathematik, und ohne fie kann ein Ken- 
ner der Geometrie die neuern Schriften der ange⸗ 
wandten Meßkunſt und Phyſik nicht einmal leſen. 
Sie giebt eine Sprachhinderniß, da ſie doch wirk⸗ 
lich ein neues Licht iſt. Aus Wolfen lernt ſie 
die Jugend nicht, der hoͤchſtens für die Zeit, da er 
ſchrieb, hinreichen mogte: und doch ift Wolf bier 
weniger Wolf, und ſein Vortrag ſeinem ſonſtigen 
mepa m „N et S nek Gange 
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Gange nicht gleich. Wenn ich nicht immer die 
Höhere Analyſin lehren dürfte, fo wuͤrde ich es doch 
mit den profeckioribus thun, und durch dieſen 
Calcul im Stande ſeyn, ihnen die Problemata 
phyſico - mathematica aufzuklären. Vielleicht. nei⸗ 
get Gott die Herzen; und da der Freyherr von 
E Excellenz mein hoher Gönner iff: fo fónnte 
und wirde mit Gottes Direction Ihre Recommen⸗ 
dation mein Gluͤck ſeyn, beſonders wenn ich in der 
Aufinitefimal Rechnung, Uebung in der practiſchen 
Mathematik, Mahlen und Zeichnen, den Cloſter⸗ 
Berger Præceptorem uͤbertreffen ſollte.) 
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a I. Brief, 
Beireis *) an Lambert. 


Helmſtaͤdt, den zoten Januar 1772; 


; e auſſerordentliche Hochachtung, welche ich 
Ibren groſſen Verdienſten um die gründliche Ges 
lehrſamkeit ſchuldig bin, und die Dankbegierde, die 
ich wegen des aus Ihren lehrreichſten Schriften 
gezogenen Nutzens empfinde, veranlaſſen mich un⸗ 
: ` befann: 
) Ge ift beyden Gerechtigkeit widerfahren: Hr. m 

a dë ` die Oberhand behalten, K Hr. iion 
nich feitdem ble anſehnlichere Stelle eines Profeſſors 
der Mathematik auf ber hohen Schule zu Frankfurth 
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bekannter Weiſe Ihnen bie Recenſion Ihrer letz⸗ 
tern Schrift in unſern Eohemeriden zu uͤberſenden. 
Ich habe darinnen den Innhalt derſelben ſo voll⸗ 
ſtändig, als es der enge Raum unſerer Blätter verz: 
fattet, vorgetragen. Sollten es meine zu febr. gesi 
häuften Gefchäfte verſtatten, fo werde ich in einem 
auswärtigen Journale viel weitlaͤuftiger von die⸗ 
fem fo ſchaͤtzbaren Werke und feinem weit ausge⸗ 
breiteten Nutzen handeln. — Eins von inliegen⸗ 
den Eremplaren bitte id) an den Hrn. D. Hirſchel 
guͤtigſt zu uͤberſenden. oc At IP n 
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XIII. Brief. + 
Lambert an Beireis. 


Dees 


’ 
Weem 
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Berlin, ben sten Jul. 1773. 
D 2c. verbleibe id) noch auf Ihr geſchaͤtzteſtes 
Schreiben vom 20ten Jan. eine Antwort ſchuldig, 
die wegen mehrern Saͤumniſſen bisher verſchoben 
geblieben. — — Indeſſen habe ich das eine Erens 
plar von Dero vortreflichen Ephemeriden ſogleich 
beſorgen laſſen, erhielte aber in Antwort, daß Hr. 
D. Sirſchel einige Tage vorher mit Tode abgegan⸗ 
gen, ſo daß er alſo die wohlgerathene Anzeige Së 
feiner Schrift nicht mehr zu ſehen bekommen. J 
dachte fobann von dem mir wieder zurͤcke gekom ⸗ 
menen Exemplar einen guten Gebrauch zu machen, 
indem ich es dem Verleger der Farbenpyramide 
i R at e zuſtel⸗ 


zuſtellet⸗ unb es ihm als eine Gelegenheit anzeigte, 
feine Verlagsſchriſten in Zeiten und nach Verdienſte 
ſelbſt auch auſſer Deutſchland bekannt zu machen — 
Für das andere Ex mplar jo wie für die vortheil⸗ 
hafte Beurtheilung meiner Farbenpyramide ver⸗ 
bleibe ich ſchuldigſt verbunden. — Herr Calau 
macht nun wirklich Farbenſchachteln, worinn die 
28 Farben des zweyten Triangels der Pyramide 
in eben der Ordnung gelegt ſind: an denen ſich 
folglich jede Stufen der Helligkeit ſehen lafen. Das 
mit bleibt nun die Sache nicht bey der bloſſen Theos 
rie. Unſer berühmte Hiſtorienmahler Robde fo 
wohl wie Herr {Teil waren mit unter den erſten 
Kaufern. Die Farben ſind fein, jede ſchattirt ſich 
ſelbſt, und man hat mit Miſchen keine Zeit auf; 
zuopfern. Auf Verlangen legt Herr Calau 28 in 
eben der Ordnung gemahlte oder abgebildete Ku⸗ 
geln bey, damit man jede Schattirung einer jeden 
Farbe ſogleich ſehen koͤnne. i 


—ÉÀ T——n—— M — 


GC, ` N y dT 1 sim 
ub Klodenbeing *) an Lambert. 


c 


A 


T A ci - Hannover, den Sten! Aug. 1773. 
De ich in Berlin das Glück hatte Sie perſon⸗ 
lich kennen zu lernen, nahm ich mir die Freyheit, 
Ahnen die Ueberſendung alles deffen, was wegen 


) Secretair des geheimen Staatsraths in Hannover. 
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ber hieſigen Wittwencaſſe, bis auf gegenwartige 
Zeit von der Direction publicirt worden, zu ver: 
ſprechen; und habe anjetzt die Ehre Sie zu benach⸗ 
richtigen, daß ich die ganze Sammlung dem Hrn. 
Mofes Mendelsſohn welcher hier durchreiſet, 
mitgegeben, von dem Sie ſelbige bey ſeiner Ankunft 
in Berlin erhalten werden. Sie durchſchauen die 
ganze Sache mit fo groſſem Scharfſinn, daß es 
gänzlich uͤberfluͤßig ſeyn würde Ihnen den Zweck 
anzuzeigen, welchen man durch verſchiedene feit eis 
nigen Jahren gemachte Aenderungen zu erreichen 
geſucht und zum Theil auch wirklich erreicht hat. 
Ich bilde mir ein, daß durch diefe Veraͤnderun⸗ 
gen auch Ihr ſtrenges Urtheil gegen das Inſtitut 
werde gemildert werden. Wenn ich nicht wuͤßte, 
wie wichtig jede ihrer Stunden der Mathematik und 
der Gelehrſamkeit uberhaupt ift; fo würde ich Sie 
um eine kleine Nachrich davon erſuchen, und Ihr 
jetziges Gutachten, es mag für oder gegen die Sache 
ſeyn, als ein ſehr ſchaͤtzbares Document in die Res 
giſtratur des Inſtituts legen laffen. 


XV. Brief. 
Lambert an Klockenbring. 


— - 
Berlin, den 2. Oetbr. 1773. 


Von Euer ic, habe ich durch Hrn. Moſes Mien: 
delsſohn die zur Calenbergſchen Wittwenpfleg⸗ 
bat gehoͤrigen öffentliche Schriften und deren 
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Fortſetzung richtig erhalten, und erſtatte hiemit den 
verbindlichſten Dank, mit ergebenſter Bitte mir 
etwan kuͤnftig die auf das 14te folgende Avertiſſe⸗ 
ments gelegentlich zukommen zu laſſen. 
Ich finde beym Durchleſen einige wenige Aen⸗ 
derungen. Dahin rechne ich die auf der 67ften 
Seite, im gten Avertiſſement: daß die mehr als 
so jährigen Eintretenden ihre einfache oder doppelte 
Antrittsgelder, auſſer im erſten Jahre, nicht wie⸗ 
der zuruͤcke erhalten. Sodann findet fid) im 13ten 
Avertiſſement (S. 84) die Freyheit, deren ba» 
ſelbſt Erwaͤhnung geſchieht, vom 45 ften Jahr auf 
das qofte herunter geſetzt. Auf der zweyten Seite 
finden fich ferner bie fo über Go volle Jahre alt find, 
vom Zutritte zu der Geſellſchaft ausgeſchloſſen. 
Di.ieſe Artikel haben nun den Erfolg, daß eis 
nerſeits nicht allzugeſchwinde viele Wittwen entſte⸗ 
hen, anderntheils ein Fonds geſammlet werde, die 
kuͤnftig gröffeen Beytraͤge zu erleichtern. Es ift 
mir aber der Zuſtand der Geſellſchaft in Abſicht auf 
bas Alter der Mitglieder nicht umſtaͤndlich genug 
bekannt, um beurtheilen zu fónnen, ob eben fo gar 
viele über so Jahre eintreten, daß daraus der eis 
gentlich noͤthige Fonds geſammlet werden koͤnne, 
wenn ihr Antrittsgeld in der Caſſe — Wenn 
aber auch von allen und jeden das Antrittsgeld zu⸗ 
ruͤcke behalten wuͤrde, ſo duͤrfte es doch damit nicht 
genug ſeyn. Es fónnte auch von denen, fo über 45 
Jahr alt find P, von denen fo über 40 Jahre alt 
find +, von denen fo über 35 Jahre alt find 3 der 
Antrittsgelder abgezogen, oder auch der Abzug nach 
einem Jahr für Jahr berechneten Tariffe genauer be» 
ſtimmt werden. Vorzuͤglich aber wuͤrde man - 
au 
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auf bedacht ſeyn können, jedes halbe Jahr den 
Werth eines Simpli höher anzuſetzen, als es die 
Ausbezahlung der Wittwe erfordert. Dieſes iſt 
dermalen, da ein Simplum nur auf zwey Pfennige 
zu ſtehen kommt, und die Geſellſchaft noch im Auf⸗ 
nehmen ift, vielmehr thunlich als wenn künftig die 
Simpla auf 4 bis 8 mal höher zu ſtehen kommen. 
Es fälle den meiften leichter, jedes Jahr gleich viel, 
als Anfangs wenig und dann immer mehr zu bezah⸗ 
len. Jeder zieht überdies von dem was er nicht 
Anfangs mehr bezahlt, wenig oder feinen Zinns. 
Hingegen wird, wenn aus dem Anfangs mehr zu 
bezahlenden ein Fonds geſammelt wird, der Zinns 
fo beträchelic, daß bie Beyſteuer felbft dadurch ver⸗ 
mindert werden kann. 4 
«o. Girünbe von diefer Art Fönnten mit angeführt 
werden, wenn der Betrag eines Simpli höher ans 
geſetzt werden follte, als es der auszutheilende 
Wittwengehalt, Penſion, 9(uefteuer ac. erfordert, 
wie wohl auch dieſes zugleich mit angezeigt werden 
kann. Uebrigens fordert dieſes eine neue und theils 
enauere Rechnung die auf den dermaligen Zu⸗ 
fand der Geſellſchaft gegründet ſeyn muß. 
| Die theils ungeſunde theils wegen ber Theu⸗ 
rung kuͤmmerliche Zeit von 1771 auf 1772 ſcheint 
fich auch in der betraͤchtlichen Zahl geſtorbener Ses 
manner der Geſellſchaft zu zeigen, von welchen 
Überhaupt der Winter mehr als der Sommer wega, 
raſt. Es geſchieht aber gewöhnlich, daß wenn in 
einem Jahre ſehr viele wegſterben, in den folgens 
den deſto weniger mit Todt abgehen. 
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XVI. Brief. 
Lambert an Reccard *) 


Berlin, den zten Octor. 1773, 


Da ich, um den Gebrauch beyliegender Monds 
eharte zum Theil anzuzeigen, die von Ihnen 1764. 
den ı7ten Merz beobachtete Mondsfinſterniß fehe 
gut gebrauchen konnte, ſo habe ich nicht ermangeln 
Bai Ihnen ein Exemplar von ben Abdruͤcken 
zu uͤberſenden, die ich für mich beſonders habe mas 
[ 5 laffen. Die Erklärung kommt in dem erſten 

ande unſerer Ephemeriden vor, von welchen Cie. 
vermuthlich bereits Nachricht haben werden. 
£ Die Charte ift eigentlich nach der Hevelſchen 
Vollmondscharte gezeichnet, dieſe aber vorerſt ver⸗ 
mittelſt mehrerer beobachteten Flecken orientirt wor⸗ 
den, ſo daß hier die Lage vieler Flecken, die nem⸗ 
lich mehrmalen beobachtet worden, genau iſt; die 
von den meiſten übrigen wird auch ſelten über einen 
Grad fehlen. Doch am Rande herum ijt die Zus 
verläſſigkeit nicht fo groß. Ich bitte dieſes Blatt 
als ein Zeichen meines Andenkens anzunehmen. 
Sollten Sie nicht abgeneigt ſeyn, zu unſern Eppes 
meriden von Zeit zu Zeit Beyträge, fo kurz (ie 
auch ſeyn mögen, zu liefern, fo bitte mir fie zur 
Beſorgung zuzuſchicken. en | 

i Was 


) Hr. Gotthilf Chriſtian Reccard, Doctor und Prof. 
der Theologie, Conſiſto talrath und Prediger an der 
Sackheimiſchen Gemeine zu Königsberg in Preuſſen. 
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Was mich beſonders betrift, fo wuͤnſchte ich 
ſehr, die Abweichung der Magnetnadel zu Koͤnigs⸗ 
berg von einem der letztern Jahre zu wiſſen. Falls 
Sie, mein Herr, die ſelbe daſelbſt, wie ehemals hier, 
beobachtet haben, ſo ſchmeichele ich mir, deß Sie 
mich damit zu beehren belieben werden. 

Die ſaͤmmtlichen Mayerſchen Schriſten und 
Zeichnungen kommen nun auf Befehl der Königl. 
Regierung zu Hannover heraus. Hr. Prof. Lich 
tenberg hat den Auſtrag ſie zu beſorgen, und auf 
Oſtern wird ein Band ſertig ſeyn, worinn unter 
andern die 1000 Zodiacalſterne, die Beobachtun⸗ 
gen von Veränderung einiger Firſterne, die fleiz 
nere Mondscharte ꝛc. ſeyn werden. Von der letz⸗ 
tern habe ich bereits zwey kleine Blaͤttchen als Pro⸗ 
ben des Kupferſtiches erhalten. Die Charte wird 
ſauber ausfallen, und auch die kleinſten Berge 
und Gruben anzeigen. Dieſes iſt alles, was ich 
von Aſtronomiſchen Sachen neues habe. — 


t XVII. Brief. 
Reccard an Lambert. 
- | Königsberg, ben sten Febr. 1774 


e. wollen mir die lange Verzögerung meiner 
ſchuldigen Antwort auf Ihr geehrteſtes Schreiben 
vergeben. Die vornehmſte Urſach iſt meine bis⸗ 
herige Kraͤnklichkeit geweſen, davon ich doch - 
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mehro Gottlob ziemlich wieder hergeſtellt bin. Fuͤr 
die mir uͤberſchickte Mondcharte ſtatte ich den gehor⸗ 
ſamſten Dank ab. Es iſt mir eine wahre Freude 
geweſen dergleichen Charte zu ſehen, welche alle 
Aſtronomen ſich immer gewuͤnſcht haben. Ich bin 
recht begierig die Erklaͤrung derfelben in den neuen 
berliniſchen Ephemeriden zu leſen, welche die bies 
figen Buchhändler mir noch nicht haben verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. Es iſt fuͤr mich eine große Ehre, daß 
Sie geruhet haben meine geringe Beobachtungen 
bey dieſer Erklaͤrung zu gebrauchen. Die Aſtro⸗ 
nomie und beſonders der praktiſche Theil derſelben 
iſt noch immer mein Fovoritſtudium. Ich habe 
mir in meinem Hauſe ein ziemlich bequemes Ob⸗ 
ſervatorium mit vielen Koſten erbauet; *) allein ich 
muß bekennen daß ich davon wegen dreyer Urſa⸗ 
chen bisher noch wenig Gebrauch machen koͤnnen, 
indem es mir ı noch an einigen nàtfigen Inſtru⸗ 
menten feblete, dergleichen hier ſchlechterdings nie⸗ 
mand zu verfertigen weiß, 2. fehlet es mir auch an 
der nôthigen Zeit zum obſerviren, indem ich mit 
andern Arbeiten zu ſehr uͤberhaͤuft bin, und 3, iff 
hier das Wetter ſo ſehr veraͤnderlich, daß ich kaum 
ein paar Mondfinſterniſſe habe obferbiven koͤnnen, 
ohne durch die Feinde der Aſtronomen, die Wol⸗ 
ken, daran verhindert zu werden. Ich habe eini⸗ 
gemal uͤber die Aſtronomie Vorleſungen gehalten 
und beſonders 3 ruſſiſche Prinzen, welche viel Faͤ⸗ 
higkeit und Neigung dazu hatten, darinn unter⸗ 
richtet. Uebrigens wird in Koͤnigsberg, ob es 
gleich eine Seeſtadt iſt, die Aſtronomie weniger 
i x geach⸗ 
) S. ble Beſchreibung deſſelben in meinen Reifen 
durch Brandenburg tc. 111. B. 24 S. u. f. f. 
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geachtet als man glauben ſollte. Man hat es mir 
wenigſtens allemal aller Vorſtellungen ohnerachtet 
febr übel genommen, wenn ich um einer aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtung willen auch die geringſte mie 
ſonſt zukommende Arbeit welche immer aufgeſcho⸗ 
ben werden konnte verabſäumet habe. Es ſind aber 
hinwiederum meine hieſigen Umftände auf der ans 
dern Seite ſo vortheilhaft, daß ich mich nicht gerne 
aus denſelben um der Aſtronomie willen verſetzen 
möchte, Wenn ich fo gluͤcklich ſeyn ſollte etwan 
eine gute Obſervation zu machen: ſo werde mir die 
Freyheit nehmen ſolche zur Einrückung in die Ephe⸗ 
meriden zu eommuniciren. In einigen programe 
matibus aufs Oſterfeſt, die ich hier ex officio ay» 
fertigen muͤſſen, habe ich von der neomenia Judæ- 
orum paſchali und dabey ausführlich von ber Bes 
rechnung der primæ phaſeos lunæ gehandelt. Es 
Aft aber die Materie noch nicht völlig geenbiget und 
wird in den naͤchſten programmatibus continuirt 
werden.“) Alsdenn werde ich ſolche Ihnen zus 
ſchicken, vielleicht waͤre auch einiges darinn fuͤr die 
Ephemeriden brauchbar. 
Die Declination der Magnetnadel habe ich 
im Anfange dieſes Jahres beobachtet 135 weſtlich. 
Es iſt dieſe Beobachtung aber nur mit einer Nas 
del von 3 Zoll gemacht worden, weil die groͤßere 
Magnetnadel von 6 Zoll welche ich beſitze ſchadhaft 
worden iſt. nium b aw 
Y 2 Supplément au Recueil pour les Aſtronomes. Cah. 
P. aj. * 
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XVIII. Brief. — 
Baum ) an Lambert. 


T IER | 


Marienforft, ben 15. Oetbr. 1773 


S) nad mir unlaͤngſt ein von Euer ıc. im 
Druck gegebenes Buch zu Haͤnden kommen, wor⸗ 
aus ich erſehen, daß die kunſtliebende Welt bis 
hiehin nur 30 mathematiſche Sinus gefunden, und 
Euer zc, zu verſtehen geben daß Ihnen lieb wäre, 
wann einer deren mehrere finden ſollte, an Sie zu 
uͤbermachen, fo erbiethen Sie fich felbe lub nomine 
“Authoris zum Druck zu befördern : dienet derowegen 
zur Nachricht, daß ich deren 223 gefunden, aud) 
bin ich noch in Arbeit deren über 20000 NB. in 
Rational⸗Zahlen zu finden, welche dienen zu Aus⸗ 
rechnung derer Triangulen, deren Seiten und 
Junhalt rational; ferner will ich ſuchen andere 
Sinus in ſurdiſchen Zahlen, welche dienen zu den 
Triangulen, in welchen entweder der Innhalt 
ſurdiſch, oder wenigſtens eine Seite ſurdiſch ift. 
E. g. Ir iff der Sinus von 28˙. 4“. 21. 15 iff der 
Coſiaus. Y $$ ift der Sinus von 28°, 57% 18", 
Sollte nun bis biebin in Erfindung derer mates 
| Ao CAEN matis 
) Hr. Pater Simon um, des S. alias 

Le Benni — ee . Pone 


Man hat vou i Seel ftändiges echenbuch 
worinnen Nees ich vorfallende Rech⸗ 
nungen auf das leichteſte vorgetragen ſind. 
2 Theile 8. Frankf. und Leipz. 1771. 
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matiſchen Sinus kein Kunſtliebender meiner Wer 
nigfeit vorkommen ſeyn, als wolle hiemit Euer ꝛc. 
unterthaͤnigſt erſuchet haben, mir ſolches durch 
eine Antwort zu notificiren, wonach mich zu rich⸗ 
ten habe. Hiemit habe die Ehre ꝛc. 


XIX. Brief. 
Lambert an Baum. 


Berlin, den 14ten Deembr. 1773. 


Ve.ſchiedene Beſchaͤftigungen haben mich verhin⸗ 
dert, auf Euer 2c. geehrteſtes vom 15. Octbr. eher 
zu antworten. Ich habe ſeit 3 Jahren eine ziem⸗ 
liche Anzahl neuer mathematiſcher Tafeln theils don 
Liebhabern der Mathematik erhalten, theus ſelbſt 
berechnet. Unter dieſen letztern findet ſich eine Ta⸗ 
fel von allen Brüchen deren Nenner kleiner als 100 
Aft. Ihren Werth habe ich in Deeimalzahlen bis 
auf 7 Stellen ausgedruͤckt, und fie fo wohl nach den 
Nennern und Zaͤhlern als nach ihrem Werthe ges 
ordnet..) Dieſe Tafel dient nun nicht nur um den 
Werth aller dieſer Bruͤche fo gleich in Decimale 
zahlen zu haben, ſondern auch umgekehrt, — 


9 35 erinnere mich feiner ſolchen Tafel weder gedruckt 
e rieben in Lamberts Schritten, aber als 
ein Stück derſelben kann die rationale Trigono⸗ 
metrie berlttelte Tafel, angeſehen werden, weiche in 
d Schulze Mathem. Tafeln. D. 303 — 311 
. ſtehet, und wo der Nenner bis 25 gehet. 
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jede Decimalzahl fo gleich den derſelben ſehr nahe 
kommenden Bruch zu finden. So z. E. wenn ich 
den Sinus von 60 Graden 0,8660254 in dieſer 
Tafel aufſuche, ſo finde ich ſogleich | 

$4 —0,8658537 fo um 0,0001717 zu klein iſt. 

14 = 0,8666667 ſo um 0,0006413 zu groß ift. 
Der erſte dieſer Brüche iſt genauer, der andere 
einfacher; beyde koͤnnen, wenn man nicht alle 
Schärfe ſucht, als der Sinus von 60 Gr. angeſe⸗ 
hen werden. Ne . 

Vielleicht enthaͤlt diefe Tafel ſchon ziemlich 
viel von dem, was Sie in Abſicht auf die Sinus zu 
berechnen gedenken. Ich wuͤnſchte ſehr von Ih⸗ 
ren 223 mathematiſchen Sinus wenigſtens einen zu 
ſehen, um genau zu beurtheilen, ob ſie von eben 
der Art ſind, wie die 30 Sinus von welchen ich 
die Formeln bekannt gemacht habe. did 

Euer 1c. Vorſatz eine oße Anzahl von Sinus 
und Coſinus in Rationalzahlen zu finden, verdient 
allen Beyfall. Ich daͤchte aber, daß es unnoͤthig 
ſeyn wuͤrde, derſelben bis über 20000 aufzuſuchen, 
es wäre denn daß Sie einen ganz beſondern und 
vorzuͤglichen Gebrauch davon zu machen, Mittel 
gefunden hatten, welches mir nicht bekannt ift. 
Meines Erachtens wuͤrden 200 derſelben ſchon ge⸗ 
nug ſeyn, und die Ordnung wie ſie aufeinander 
folgen, finde ich ſchon in meiner Tafel. Ich merke 
zu dieſem Ende an: daß wenn ſo wohl ein Sinus 
als deſſen Cofinus rational ift, fo dann auch bie 
Tangente des halben Winkels rational ſeyn wird. 
Dieſe Tangente lege ich zum Grunde, und ſetze 
dafür alle Bruͤche, deren Nenner kleiner als 25 ift. 
Es ſind deren 200. Aus jeder dieſer Tangenten 
ER AN CUTS 
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wird der Sinus und Cofinus des dune Winkels 
geſucht. Die Tangente fep = = r fo iſt des dop⸗ 
pelten Winkels i 


Tangens == = p e 
Die Tafel ſelbſt kann men ange 
ordnet werden, z. E. für 7 1 + als eine San 


gente betrachtet, iſt des bere Winkels Sinus 
33 112 56 


6 
pe: 65 e «Onus 1307 65 d der 
Winkel 30°, 30° 37“. ſein Complement 59°. 29^. 
a3". 
Tang. des bat] ` Sinus Winkel 
ben Winkels 


anb  |zab:(bb ＋ aa) 
. 331 6 30. 37% 
5:18 288 349 f. 2. 34 
7:25 | 175:337 (37. 17. 4 
2: 7 | 28: 53 Jane 26 
Cofinus Winkel | Tangente 
(bb — ao): bb aa > 2ab:(b'— 9 
56:.65 |59 ae, 3% 33 56: 
299 349 38. 57. 6 | 28029 
288337 ^ ds 56. 4 
gie ` CH WE UT 
"ut 3 j S E. Auf 


I a ze, RE 


— 
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Auf diefe Art erhält man rechtwinklichte Tri⸗ 
angel von allen Formen, und zwar 200 derſelben, 
wenn die Nenner in der erſten Columne nicht grès 
Ger als 25 find, und die, fo fich verkleinern laſſen, 
nicht mit gerechnet werden. Eine Tafel von dieſer 
Art wird mir zu meiner vorhabenden Sammlung 
ſehr angenehm ſeyn, und allerdings unter dem Na⸗ 
men desjenigen erſcheinen, der ſie geliefert hat. 
Die erſte Columne faͤngt bey sy an, und geht bis 
auf 28. Die Brüche ſelbſt gehen nach der Ord⸗ 
nung ihres Werths fort, z. E. 

Tr H "1! 227 37 TI 76 ttis n n. fr, 27 iz, 
2 H ^ 

ag TT.. 0. 723 
Nach eben der Ordnung mürben fid) auch die furs 
diſchen Sinus und Colinus finden laſſen. Es find 
die Sinus und Coſinus der halben Winkel, deren 
Tangente in der erſten Columne enthalten find. 
Denn man findet "E | 


À I Y E, AN A) 


ben Sinus — nr a 
785 V EF) 
b j 
y (Ha 
.. Diefe laffen fid) demnach aus der Tafel leicht 
finden, und den Winkel in ber zten Columne darf 
man nur halbiren. Es iſt demnach unnoͤthig für 
die furoif en Sinus und Coſinus eine beſondere 
Tafel zu rechnen. = | 
ch hoffe Sie werden mir Ihre Gedanken 
fiber dieſen Anſchlag und wiefern Sie denſelben 
übernehmen wollen, beliebigſt eröffnen 1c, 
RE Mon ee de 


den Cofinus = 
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XX. Brief. 
Baum an Lambert. 


$ Den réten May 1774. 


€, dienet Euer ꝛc. zur Nachricht, wie daß ich 
geſinnet bin zu verfertigen 3 mathematiſche Sinus- 
Tabellen. Die erſte Tabell dienet zur Ausrech⸗ 
nung der Triangeln, welche beſtehen aus ſurdi⸗ 
fen binomüs, trinomiis, quadri: quinti-fexti- 
oktinomiis, deren hab ich gefunden 1920. Das 
ift dem Sinus von r 35 y Jr 3% und fo fort in 
natürlicher Progreſſton, deren Uebertretung x bis 
so; ferner hab ich gefunden 896 Sinus von Gras 
den, deren Nenner iſt 128; item 256 Sinus von 
Graden, deren Nenner ift 256. *) 

Die ate mathematiſche Sinus- Tabell beſtehet 
aus lauter gebrochenen Zahlen, und iſt zu merken, 
daß der Zähler des Sinus und des Sinus edmple⸗ 
menti find bafis und carhetus eines Geer $ 
ten trianguli; der Nenner ift bie Hyporhenufa. 
Wenn id) das Quadrat des Sinus von 1 ſubtrahire, 
fo ift des refidui K. Q der Coſinus, ſonſten Sinus 
tomplementi genannt. E. g. Sinus $ deffen Quas 
Arat Ze von 1 Neft, 18 R. Q. $ ift der Coſinus. 

: S 2 


Item 


Hr. Pater Baum hat eine velle Seite folcher Sinus 
in fortlaufenden Zeilen hingeſchrieben; die unleſerllche 
Hand bat mich gens thiget fie wegzulaſſen. Z., B. der 
sinss von 113 Grad if à V L= AV. 
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Item, Sinus „5 Quad. 25% von 1 bleibt 2445 R Q. 
f$ ift der Coſinus. Die Tafel UE noch nicht fers 
fig, ich ertendire fie fo weit, daß der Renner bleibt 
unter 100000. Ich ſetze etliche hin und werde 
deren Gebrauch unten demonſtriren.“) Sie die⸗ 
net aber zur Ausrechnung aller Triangeln, deren 
Seiten und Junhalt Rational: Zahlen find. Als 
ga Sin; 36°, 52% 12% $-—Sin. 53". 7*. 48%; 
1 = Sin. 22°. 37'. 12; 13 = Sin. 67. 22 
48'!5 48; e Sin, 2894 21^; = Sin. 61% 
55^. 39" 3 Sin. 16°, 15.57"; 2$ —Sin. 
73°. 44'. 23" $$ Sin 43°. 36, 10% 25— 
Sin. 46. 23“, 50; 37 = Sin. 18, 55, 29; 
N= din 1*4. 31^. u. f. w. | 
Die dritte mathem: Tabelle beſtehet aus lau⸗ 
ter gebrochenen Zahlen, doch alſo daß wenn der 
Sinus eine Rational⸗Zahl iſt, fo iſt der Cofinus eine 
ſurdiſche Zahl; ift aber der Sinus eine furdifche 
Zahl, fo ift der Cofinus eine Rational⸗Zahl; fie 
dienet zur Ausrechnung der Triangeln, in welchen 
der Inhalt ſurdiſch, oder eine Seite ſurdiſch iſt. 
3. B. = Sin. 19°. 280. 16", und der cof. Y $= 
Sin. 70°. 31^. 44”. $— Sin 41°. 480. 37“. und 
cof — y $=col. 48˙. 11.23. / Sin. 14%, 
28°. 39". / 1$ — Sin. 75°. 36“. 21¼ $= Sin, 
48°. 35',25. / ys — Sin. 417. 24'. 35“. &e. 
Wenn obgemeldte 3 Tabellen fertig, fo wollen 
wir auch eine Sinus-Tabell von lauter ganzen bi- 
nomiis verfertigen, die zur Ausrechnung der Tri⸗ 
) j i angel 


) Bemwelfe a pofteriori, durch Beyfblele, von der Rich⸗ 
tigkeit dieſer und der folgenden Tafel, waren in dem 
Briefe befindlich; ich glaubte dleſelben weglaſſen zu 
koͤnnen. Vergleiche die Note S. 275. 
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aygel welche aus binomiſchen Zahlen beſtehen, dies 
neu foll. Die Sinus find “ 2 1. 2. / 25 
B+ Vas 32 / si 3 = s; 3 V 
75 32 8; 42 / 10; 4 V 11; 42 V. 
123 4 J 13; 4A 141 4 -V 155 5 
V17; 3 V 18; 5+V 193 5 - 01 5 
+ 21; 52 22 5 231 5 Val. 
NB. alle Zahlen find weniger als ı. ` 
Wenn Ihnen nun gefällig iſt die erſte Ta⸗ 
bell drucken zu laſſen, belieben Sie mich darüber 
zu berichten. Sie muͤſſen aber damit Gedult ha⸗ 
ben bis künftigen Winter, denn im Sommer habe 
ich andere Arbeit vor. Es muß aber eine accurate 
Correction vorgenommen werden, und muß der 
Drucker (id) auch folgende Zeichen anſchaffen Ve 
tC: = Fe Wenn man einige aus folgens 
den Aufgaben in den Berliner Intelligenzzettel 
drucken ließ, das waͤre mir recht lieb. | 

I. 3 ganze Q Zahlen in arithmetiſcher Progreſ⸗ 
ſion zu finden, deren Summa ſey ein Cubus. 

2. findet 3. 5. 7. Cubos deren Summa ſey ein 

Cubus. TEN Kä 

3. findet 3 Cubos deren Summa fey 4. 

4. Der mathematiſche Sinus von 72 Graden 
ift / (10 + 5); der mathematiſche Si- 
nus von 184 Graden it +1 [8+ 2 V8 
(2/2 T2 / 6)] fragt nad) dem Si- 
nus von 894 Grad? Facit 4 R. Q. 8 —2 


DD 
SV 5)]:] | 


5. findet die 4 biquadrat- Wurzeln aus * + 
4x 48x 216x + 1085 item die 5 N 
X S 3 ſurſo · 
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ſurſolid radices aus 44 xx + 92 x — 16 x 
T 45 — 48. h 

6. Man hat 6 Zahlen, deren Summa ift sr, 
Summa Qu:s 31. Summa, Cub. 101. Sum- 
ma Biquad. 347. Summa Surfolid. 122 . 
Summa Zenficub. 435 1. 

7. Extrahiret rad. cub. aus einem binomio, 
deffen rational Theil mir unbekannt, der furs 
diſche Theil ift + V + 15552. 

8. findet 3 Zahlen in Ganzen, deren Summa 
ſey ein Quadrat, wenn man zu dem Product 
jeder der Summa der 3 Zahlen addirt, daß 3 
rationale Quadraten kommen. 

9. Es ſind N. N. Zahlen deren Steg Aggregat 
iſt 173 mehr als das ste; das 7te Aggregat 
ift 219 mehr als das 6te; das Ste Aggregat 
ift 270 mehr als das 7te; das ote Aggregat 
ift 326 mehr als das gte; das 1ote Aggregat 
ift 387 mehr als das te; bas roote Aggr. 
ift 914257. Was finds für Zahlen? 
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XXI. Brief. 
Grummert *) an Lambert 


Berlin, den 16ten Januar. 1774. 


Da es fid) gar leicht thun laͤßt, daß man in ele 
nem ſolchen Fall als der mit dem Augsburgiſchen 
Breunglaſe iſt, bey Meſſung der Dicke um was 
weniges fehlen kann, das in der Berechnung des 
Diameters der Converitèt, die ich gleichwohl zu 
meiner Rechnung hoͤchſt noͤthig habe, um viele 
Zolle vom wahren Diameter verfehlen kann, auch 
die Meſſung der Brennmeite nicht für eine gewiſſe 
Farbe ſondern nach dem vermiſchten Farbenlichte 
genommen iſt; ich aber gleichwohl Deroſelben 
Glas zum Grunde des von mir erfundenen Teleſ⸗ 
cops legen wollte: ſo nehme mir die Freyheit Sie 
zu erſuchen fich bey dem Hen. Brander ſchriftlch 
zu erkundigen, wie groß der Radius des Lehrbo⸗ 
gens ſey, nach welchem Bogen die Peripherien der 
Convepitäten des Brennglaſes entſtanden, und ob 
das Brennglas von beyden Seiten gleichmaͤſſig 
convex, ingleichem von welchem Radio des Lehrbos 
ens, und Breite, auch Dicke am Rande, dasjenige 
‚feiner Brennglaͤſer, das die größte Brennweite 
bat? weil ich Brenngläſer von einer viel groͤßern 
S ; Brenn: 

Hr. Gottfr. deinrid) Grummert Ehurfürſtlich 


Daͤchſ. Hofmathem. zu Dresden, hat fid) einige Dies 
fer letztern Jahre in Berlin aufgehalten. 
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Brennweite als das Ihrige iſt zu aſtronomiſchen 
Sachen noͤthig habe, wie mir denn überhaupt lieb 
wäre, wenn mir aus Augsburg, der oftgedachte 
Radius von der Peripherie aller Schaalen, darin 
er die Objective der Fernglaͤſer und der Brennglä⸗ 
fer bereiten laͤßt, mitgetbeifét würde, welches dem 
Hrn. Brander zu beſonderm Vortheil gereichen 
kann.) Se 


XXII. u. XXIII. Brief. 
Glend*) an Lambert. 


Etgen 
Berlin z den 27ten Januar 1774. : 


Da Eifer, mit dem Sie Freunde der Mathe 
matik mit Ihren großen Kenntniſſen unterftügen, 
veranlaßt die Freiheit die ich mir nehme anzufragen: 
1. Was der Rheinkaͤndiſche Cubic- Fug Salz 
wieget. ; BEE: 
2. Bis auf welchen Grad (id) ſolches von Fal 
tem Waſſer aufloͤſen laͤſſet. - 
3. Wann der Are Theil von den mathemati⸗ 
ſchen Beytraͤgen erſcheinen wird. 


5 Es ift keine Antwort vorhanden, auch finde lch keine 
Erläuterung hieruͤber in Lamberta Brlefwechſel mit 
Hrn. Brander. ; 


%) Bauinſpector au Berlin. : 


7 


Ant⸗ 


X Wi 
Antwort ). 
Ad 1. gepreßt 55 bis 65 Ib ungepreßt J wes 


niger. | 

2. Im Sommer in 1205 Tb Soßle 337 IB 
Salz. | cé Du 

3. Kann es noch nicht fagen **). 


série el 


XXIV. Brief. 
Weinmann ) an Lambert. 


— 


Reutlingen in Schwab. den 3. Brachm. 1774. 

ç% À i N 

WÉI nehme mir bie Freyheit Ihnen hier durch 
meinen Freund, den Herrn Profeſſor Beitler, mei⸗ 
ne gedruckte Schriften zu uͤberſchicken. f) Es fin⸗ 
den ſich vielleicht in ſelbigen Dinge, welche Sie ei⸗ 
niger Aufmerkſamkeit würdigen Könnten. Weil ich 
von Ihrem groſſen — bey der gelehrten Welt 
| í 5 fo 


) So wie fie auf Hrn. Glencks Briefe ſteht. l 
) Wahrſcheinlich im J. 1783. n 
: wi; Herr Joh. Georg. Weinmann, Licentiat in der 
rzneywiſſenſchaft, und zweyter Stadtarzt der Fe. 

y ed SM en. iin ani DE 
as gelehrte Deutſchland zeigt von ihm an: 71% 
ſiltens plantarum. Zei SE Obf: botah, 
typum curatioris avium deſeriptionis. Tub. 1764. 4. 

— Track. botan. eritie. de chara Cæſaris, cujus Lib. III. 
de B. C. Cap. 48. meminit. Carolsr. 1769 — Tr, de Cu- 
neo militari veterum & aliis cunei fignificationibus, Reutl. 


1770. 
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ſo ſehr eingenommen bin; ſo konnte ich nicht unter⸗ 
laſſen Ihnen diefe Schriften zu einiger Beurthei⸗ 
lung zu übergeben. Ich habe den Tractat de Cu- 
neo militari veterum doppelt uͤberſchickt. Dörfte 
ich Sie bitten, daß Sie dem beruͤhmten Lehrer der 
Kriegskunſt, Herrn Tempelhof, gelegentlich eins 
von dieſen zwey Stuͤcken mittheilen moͤchten? Es 
ift mir bekannt, daß Sie mit dieſem wuͤrdigen 
Manne in Bekanntſchaft ſtehen. Ich habe ſchon 
laͤngſten gewuͤnſcht, daß er dieſen Tractat unter 
die Hände bekommen moͤchte, weil diefe Sache eiz 
gentlich zu ſeinem Fache gehoͤret. d | 
Ich habe vor einiger Zeit auch einen Entwurf 
von den Kameralwiſſenſchaften ausgefertiget, mel 
cher die Stadt: Land» und Staatswirthſchaft in 
ihrem ganzen Umfange enthaͤlt. Er macht ſchrift⸗ 
lich 18 Bogen aus. Er iſt tabellariſch eingerich- 
tet. Ich ſuchte hier nach aller Moͤglichkeit eine 
ſyſtematiſche Ordnung zu beobachten. Der Ent⸗ 
wurf von der Stadtwirthſchaft koſtete mich die meiſte 
Mühe, weil ich hierinnen keine Vorgänger hatte. 
Ich mußte hier beynahe alles aus dem Staube zu⸗ 
fammen leſen. Ich habe bey dieſem Entwurfe die 
Kuͤnſte, Handwerke, Gewerbe, Manufacturen und 
Fabriken nach den Materialien ans den drey Reis 
chen der Natur geordnet, weil mir diefe Ordnung 
die natuͤrlichſte zu ſeyn ſchiene. Der ganze Ent⸗ 
wurf liegt in Wien. Man hat ihn daſelbſt ſehr 
wohl aufgenommen. Ich arbeite bereits an der 
Ausführung deſſelben. : | 


ET) 
XXV. 
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XXV. Brief. | 
Gpfenfarbt *) an Lambert. 


— 
DH 


Halle, den éten Auguſt 1774. 


Ta nehme mir bie Freyheit Ihnen eine von mei⸗ 
nen bishero gemachten aſtronomiſchen Obſervatio⸗ 
nen, die mir eine von den erfreuteſten in meinem 
ganzen Leben geweſen iſt, vorzulegen. Den 25. 
July war hier der Himmel ſehr bewoͤlket und es 
regnete beynahe den ganzen Tag, ich hatte auch auf 
den Abend keine Hafnung meine gewöhnliche Ob 
ſervationen, die anjetzt nur noch blos in Meſſung 
der Diſtanzen der Firſterne im Zodiaco, und meiz 
ner Durchmuſterung des Firmaments, um Neuig⸗ 
keiten an demſelben anzutreffen, beſtehen; doch wie 
ich gegen Mitternacht mitten im Arbeiten bey mei⸗ 
nem Pulte ſaß, ſo ſchien auf einmal der Mond ſehr 
helle in meine Stube hinein, und forderte mich alſo 
ſelbſt zu derjenigen Obſervation auf, die mir pet» 
nach ſo wichtig ward; ich gieng am Fenſter, und 
da ſahe ich zu meinem groͤßten Vergnuͤgen, nd 

i der 


é x 
2 Herr Chriſtian Carl Gottlob Eyßenhardt, von 
i Berl ein fuͤr die mathematiſchen GE unb 
die Aſtronomie viel zu früh verſtorbener Liebhaber dets 
ſelben, welcher von Lambert ſelbſt darzu Bergen wor; 
den, und beſonders mit Herrn Schulze viel Anthell 
an Berechnung nützlicher mathematiſcher Tafeln nahm. 
ët auf der Univerfität zu Halle da er diefe Briefe 

eb. 
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der Himmel ſo heiter als moͤglich war. Der Mond 
war nicht mehr weit von ſeiner Culmination, und 
da mein Zimmer gegen Mittag liegt, ſo hatte ich 
ihn gerade vor mir; ich nahm meinen gewöhnlis 
chen vier fuͤßigen Tubus und fieng nun an zu obſer⸗ 
viren, es war 12 Uhr. Die Schattenlinie gieng 
durch den Endymion, Cleomedes, das Mare 
Criſium, den Langrenus und Snellius mit⸗ 
ten durch, beym Mare Criſium fand ich 1) vier 
kleine ungemein helle Flecke, die ein ſtark langes 
Oblongum machten, davon ſich zwey am Rande 
der Schattenlinie, und zwey im dunkeln Theil des 
Mondes beſanden, Flecke die mir zu meiner neuen 
Entdeckung ungemein viel halfen, und die mich 
verſicherten, mich nicht geirret zu haben; 2) fand 
ich, daß vom Prolus ein ſtarker Streif, der eine 
Continuation von Prolus war, bis nach dem 
Rande des Mare Tranquillitatis, gieng; die Lage 
war dergeſtalt, daß wenn man beten Streifen forts 
ſetzte, er etwas unter den Vitruvius kam; dieſen 
Streifen habe ich auf der Mondcharte nicht finden 
konnen. Wie ich ohngefaͤhr zwey Stunden den 
Mond durchmuſtert hatte, und mir die vier obge⸗ 
ke e Flecke hauptſächlich in die Augen fielen, es 
auch gar zu ſchoͤn ausſah, wie gleich und eben die 
Schattenlinie durch das Meer gieng, fo faf ich 
auf einmal, welches ich vorher nicht bemerket hatte, 
daß ſich das Stuͤck der Schattenlinie das durch das 
Mare Crifium gieng, bald vom Centro des Monde 
entfernte bald näherte; ich wunderte mich febr über 
dieſe Erſcheinung, glaubte aber hernach daß dieſes 
meine Einbildung ausgehecket koͤnnte haben; ich 

werde aber die Gruͤnde anfuͤhren, warum ich in 
| der 
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der Folge uͤberzeuget ward, daß alles was ich (ab 
gegründet. war. Erſter Grund. Ich nahm, da 
ich dieſe Erſcheinung wohl eine halbe Stunde ob⸗ 
ſerviret halte, noch zwey andere Fernroͤhren, nema 
lich von 7 und 12 Fuß, und ich fab eben daſſelbe 
und fo klar und deutlich als moͤglich. Zweyter 
Grund. Die vier obgedachten Flecke dienten mir 
zu Grängen dieſer Bewegung. Ich fab nemlich 
ganz deutlich, (Fig. 4.) wie fid) das belle Fluidum, 
oder was es (onft ſeyn mag, bcdf langſam nach ac 
zu bewegte, fo daß der ſonſt dunkele Raum a bed 
ganz klar und helle ward; ſodann wie ſich daſſelbe 
wieder nach 5 bis 6“ zuruͤck nach b d bewegte, und 
es mit der Schattenlinie gleich kam. Die Weite 
a b wie auch a e, war groß genug, daß ich es deut⸗ 
lich ſehen konnte. 

Da ich dieſe Beobachtung bis nach 4 Uhr forts 
geſetzet hatte und ich immer eben daſſelbe fab, fo 
wußte ich zuletzt nicht, was ich davon denken ſollte, 
zumal da ich dieſes nicht beym Mare Fœcunditatis 
fand, obgleich ein Stuͤck dieſes Meeres auch im 
Schatten lag, und mir ebenfalls zwey Flecke unter 
dem Langrenus dazu hätten behüͤlflich ſeyn koͤn⸗ 
nen: mûre dieſes geweſen, fo hätte ich die Urſache 
in einer beſondern Schwankung des Mondes ge⸗ 
fychet, da dieſes aber nicht ift, fo muß ich dieſelbe 
in einer Sache die allein im Mare Crifium anzu⸗ 
treffen iſt, ſuchen, was dieſes aber ſeyn mag, das 
überlaffe Ihrer Beurtheilung. Daß ich es ein 
Fluidum nennen ſollte, babe ich kein Herz, indem 
ich mich einen gar zu groſſen Hauſen Gegenbeweiſe 
auf den Hals lade; kurz ich bin in eine ſehr groffe 
aſtronomiſche Beſtürzung geſetzet. 38 
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Ich werde mir mit eheſtem die Freyheit neh⸗ 
men Ihnen einen Catalog der Diſtanzen ber "fir 
ſterne von der t. 2. und zten Groͤſſe im Zodiaco 
zuzuſchicken; ich habe ſelbige mit dem von Ihnen 
erfundenen Objectiv⸗Micrometer gemeſſen. Ich 
tafe für mich anjetzo ein kleines Inſtrument des 
Paífages von drey Fuß verfertigen, in defen Gea 
brauch mein hieſiges Wintervergnügen beſtehen 
wird; nur wuͤnſchte ich, daß ich ſo viel Zeit uͤbrig 
hätte eine ſolche Tafel verfertigen zu konnen, als 
ich in Berlin durch Ihre Guͤtigkeit verfertiget 
babe. — : 


Ber Ge —— 
à 5 


XXVI. Brief.) 
Eyßenhardt an Lambert. 


Halle, den zten Decbr, 1774. 


* 


Meine Dreiftigfeit Sie fo oft mit einem Schreis 
ben zu beſchweren, gehet gewiß zu weit; allein bie 
Verlegenheit in welcher ich mich befinde, zwinget 
mich, meine Zuflucht zu Ihnen zu nehmen. In 
meinem letzten Schreiben **) nahm id) mir die Frey, 
heit Ihnen das Project welches in der Verferti⸗ 
gung einer logarithmiſchen Tafel beſtand, worau 
der Herr Schulze und ich aus folgenden Grüne 
de ben 
` +) Diefer ganze Brief dienet, tole man gleich fehen wird; 


zur Geſchichte der ſchätzbaren Schulziſchen Tafeln. 
) Diefes It nicht vorhanden. 


287 


den fielen, bekannt zu machen, nemlich 1) weil 
die meiſten kleinen Sinus- Tafeln voll von Fehlern, 
die Scherwinſchen aber ſehr rar, und die Gardi⸗ 
nerſchen febr theuer find, letztere auch nur die Logas 
titbmen der Sin. und Cof. enthalten. SDiefeg Pros 
ject iſt nun wirklich ausgefuͤhret, und die Tafeln 
find auf folgende Art eingerichtet: die vier erſten 
und vier letzten Grade ſind von 10 zu 10 Secun⸗ 
den, nebſt den wirklichen Differenzen aufgetragen, 
darauf folgen die übrigen Grade dergeſtalt, daß auf 
der einen Seite die wirkliche in Decimal⸗Theile des 
Radii ausgedrückte Zahlen der Sinus, Cof, Tang. 
& Cot. auf der andern Seite, in der nemlichen 
Ordnung, die Logarithmen dieſer Zahlen, ſich be⸗ 
finden; ferner find ſowohl den wirklichen Zahlen 
als auch den Logarithmen, die Differenz durch 6 
getheilet, bepgefügets durch dieſe Differenz aber 
erhält man beynahe eben fo viel, als wenn die ganze 
Tafel von 10 zu 10 Secunden verfertiget ware. 
Sie werden verzeihen, mein Herr, daß ich Ihnen 
nun die Verlegenheit, in der wir Ans, bey weiterer 
Ausſertigung dieſer Tafel, befinden, vorſtellen und 
Sie bitten werde, wie ſolcher abzuhelſen ſey. Erſt⸗ 
lich wiſſen wir nicht, welche Einrichtung wir den 
Logarithmen der natürlichen Zahlen geben ſollen, 
und ob wir die Scherwinſche Einrichtung ohne Ver⸗ 
änderung beybehalten koͤnnen oder nicht, und zwey⸗ 
ns, was fúr einen Plan wir bey der Ausarbeitung 
der Anweiſung zum Gebrauch derſelben befolgen 
ſollen. Uebrigens kann ich Sie verſichern, daß 
ein folder Fleiß ift auf das Manuſcript verwendet 
worden, daß es ohne Fehler ſeyn muß; es wird alſo 
blos auf eine genaue Correctur ankommen te 
2c afeln 
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Tafeln ohne Fehler abgedruckt zu erhalten. Ich 
würde mir bie Freyheit genommen haben, Ihnen 
einige Aufſätze, fo ich über beyde Trigonometrien 
gemacht habe, die, wie ich glaube, dieſen Tafeln 
koͤnnen beygefuͤget werden, zu uͤberſchicken, allein 
weil mir die Zeit bis jetzt zu kurz geweſen iſt, ſolche 
ins reine zu bringen, ſo werde ich ſolche zu einer 
andern Zeit uͤberſchicken. = 


XXVII. Brief. 
Hocker ) an Lambert. 


Herford, den 13ter Jan. 17754 


N Mi der heutigen Poſt habe ich an den Herrn 
Geheimen Rath Formey einen Verſuch, das Wrs 
pins eines Diameters zur Peripherie eines Cir⸗ 

els zu beſtimmen, geſandt. Da ich nun weiß, daß 

Sie, mein Herr, die Moͤglichkeit es zu finden in 
Zweifel gezogen: ſo habe mir die Freyheit nehmen 
wollen zu berichten, daß ich Dero Meynung niche 
zu widerſprechen glaube, da der Werth der Peris 
pherie irrational, nemlich = 4 a Za / 5 fälle, 
wenn der Diameter a iſt; und Sie dies, meines 
Wiſſens nie in Zweifel gezogen haben. Dieſem 
| Verſuch 


Herr . Seine. Soͤcker, Rector des Frledrichs / 
$ ? m zu en Sit de nien 
jlehungsſchriften. , a 
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Verſuch aber einer fo hohen und erleuchteten Ger 
ſellſchaft vorzulegen, hat keine andere Abſicht, als 
mich Derſelben aufs gehorſamſte zu empfehlen. 

nen, mein Herr, empfehle mich alfo auch zu 
gleicher Zeit; und ſollte ich von Ihnen einer Ant⸗ 
wort gewuͤrdigt werden, die mich einer geneigten 
Aufnahme dieſer meiner Zuſchrift verſicherte: fo 


wuͤrde ich mich febr glücklich ſchaͤtzen. — 


. EE m mn 


XXVII. Brief. 
Lambert an Hoͤcker. 


Le 
Berlin, den — — — 


Sie haben ganz recht, mein Herr, daß mein Bes 
weis von der Unmoͤglichkeit der Quadratur des Git» 
culs eigentlich unmittelbar nur auf Rationalzah⸗ 
len geht, und in fo fern die Wurzelgroͤſſen unbe⸗ 
ruͤhrt laͤßt. Ich habe auch ſeitdem noch keinen Ver⸗ 
fud) gemacht, ob die Wurzelgroͤſſen auch ausge 
ſchloſſen werden muͤſſen. Verſchiedene allgemeine 
Betrachtungen laſſen mich aber daran nicht zweifeln. 


Mich wundert, daß Sie Ihren Ausdruck 

4 — V À nicht mit den bekannten Ludolphſchen 
Zahlen 3,14159265 35 8979 fc. verglichen haben; 
da diefe Zahlen allemal der Probierſtein der Circul 
quadraturen bleiben, und dazu ſchon viel und oft 
d gebraucht 
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gebraucht worden find. Die Probe fälle hier feft 
kurz aus. Denn 4,0000000 ! 
iV 3--0,8660254. 
4— $ V 3 = 3/1339746 
die Ludolphſche Zahlen = 3,1415926 
Unterſchied = 0,0076180 j 
Eine andere Probe kann folgende ſeyn. In einem 
Circul deffen Diameter — 1 fey ein regulaires Pos 
tygon von 30 Seiten beſchrieben; fo ift 
der Umkreis dieſes Polygons — 3,1358589 
4— ÈV 3 = 31339746 
Alſo ift der Umkreis des Polygons 
groͤſſer um o, 001 8843 
und folglich der Umkreis des Circuls noch um ſo 
mehr groͤſſer als 4— 2 V 3. 


XXIX. Brief. 
Lambert an Marpurg.“) 


ED ) 


{> 


Berlin, den 21ten Febr. 1775. 


Si erhalten hiermit, mein Herr, die mir geſtern 
zugeſtellten Schriften wieder zuruͤcke. ) Das Pros 
blem, 
9 Herr Friedr. Wilh. Marpurg, Koͤnigl. Preuß. Kries 
gesrath, und Director der Königl. Lotterie zu Berlin; 
durch viele meit muſicaliſche Schriften bekannt. 
) Hier ift die Rede vermuthlich von Herrn Matrpurgs 
Verſuch uͤber die muſicaliſche Temperatur, nebſt 
einem Anhang über den Rameau- und Virnber⸗ 
gerſchen Grundſatz, mit Tabellen: Welche Schrift 

in eben dieſem Jahre zu Breslau in 8. herauskam. 
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blem, wo vier Quinten um 22 Quintexceſſe und 
noch eine Qninte um zween Quintexceſſe unter ihrem 
wahren Verhältniſſe $ ſchweben follen, forderte eis 
ne ganz neue Aufloͤſung. Und dieſes konnte, ohne 
allzugroſſe Zahlen, nicht völlig mit der Genauigkeit 
geſchehen, die fratt hat, wenn man nimmt, daß 7 
Quinten und 1 groſſe Terz die gleichſchwebende 
Quarte geben. — Ich finde alſo, daß 22 groſſe 
Terzen, wegen ihres Defectes nicht 88 temperirte 
halbe Töne, ſondern nur 85 — 3% € geben, wo ich 
durch e einen Qnintexceß verſtehe, fo daß 12 e das 
Comma ditonicum geben. 


Wenn man demnach auf dem Clavier 22 
groſſe Tertien von C an in die Hoͤhe ſtimmt, (o ver 
fallt man auf den Ton E. Dieſer Ton oder beſſer 
zu ſagen deſſen Saite erhaͤlt aber wegen der Terzde⸗ 
fecte nur die Hoͤhe des Tons eis, und zwar ſo daß 
diefe Saite um 2% eines Quintexceſſes unter dem 
gleichſchwebenden cis bleibt. Nun kann 3% ohne 
Bedenken für 2 genommen werden, da der Unter⸗ 
ſchied nur J eines Quintexceſſes beträgt. $ 


Dieſes vorausgeſetzt, fo habe id) bie vorge: 
ſchlagene ungleiche Temperatur mit der gleich⸗ 


ſchwebenden verglichen, und finde, daß die Toͤne 
folgende ſeyn muͤſen: 


ere 
ſo daß Ä 


1. bie Töne C, B, H gleichſchwebend find. ` 
2. Daß man E erhält, wenn man aus H eine 
reine Quinte herunterſtimmt. 


d ` T 2 3. Daß 
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3. Daß wenn aus B, H reine Quinten aufwerts 
geſtimmt werden, man die Toͤne F, Fis eb⸗ 

alte. : 

4. uf man Cis erhalte, wenn man von C an 
22 reine große Terzen aufwerts ſtimmt. 
Man koͤmmt zwar auf die Saite E. Da 
diefe aber nicht höher tönt als Cis ſeyn ſoll, fo 
darf man nur Cis gleichſtimmig machen. 

5. Das ſodann von Cis ins Gis eine reine Quinte 
auſwerts geſtimmt wird. 

6. Von Gis in Dis nochmals eine reine Quinte 
aufwerts. | 

7. Von Cis werden 35 Quinten + 5 groffe 
Terzen rein aufwerts geftimmt, fo erhält man D. 

8. Von D in A eine reine Quinte aufwerts. 

9. Von D in G eine reine Quinte unterwerts. 

Damit find bie 12 halben Töne der Octave nach 
der verlangten Art geſtimmt. Der Unterſchied 
bey den Tönen Cis, D, Dis, G, Gis, A nur £; eines 
Quintexceſſes; bey den übrigen Tönen fo viel als 
gar nichts. ; ' 

Die andere Stimmungsart, wo drey Quint⸗ 
exceſſe zugegeben werden, wird nun wohl nicht noͤ⸗ 
thig ſeyn. Ich kann ſie aber einmal bey aufge⸗ 
raͤumterm Kopfe vornehmen.) 


) . war um diefe Seit febr kraͤnklich, hat fid) aber im 
folgenden Sommer wieder auf einige Zeit erholet. 
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XXX. Brief. 
Lambert an Schiermeiſter.“) 


pd 


"m . 


Berlin, den zten Jun. 1775. 
XV 


p Ó—À 


Von Trigonalzahlen. 


Von der obern Spitze an ge⸗ o 
rechnet nimmt bie Anzahl der oo 
Puncte oder Kugeln zu wie bie o 0 o 


Zahlen 1,2,3,4,5 c. Die o o o o 

Zahlen nemlich geben an, mie o o o o o 
viele in einer Reihe liegen. Addirt man fie ber Ord⸗ 
nung nach, fo erhaͤlt man die Summen 1, 3, 6, 10, 


15, 21 ꝛc. welche angeben, wie viele von oben an 


gerechnet in einer beliebigen Anzahl von Reihen 
liegen; alſo wenn 5 Reihen find, wie in der Figur, 
fo zeigt bie fünfte Summ 15, daß 15 Kugeln oder 
Puncte ſind. ; 

Da diefe Summen immer einen Triangel bil- 
ben, fo werden fie auch Trigonalzahlen genennt. 
Sie find bie Summen von der ganz einfachen arith⸗ 
metiſchen Progreßion: 


T 3 A 


) Hr. Georg Ludwig Schiermeiſter, K. Krleges⸗ 
und Domainen, auch Ober⸗Baurath, in Berlin. 


N 5 b 
88 1,2, 3,4, 57 6, 7, Ke.. e n 
000 i 
ogg EN I, 3,6, 10, 15, 21,28, &c. „art 
o .. 
0 0 0 0 0 - Und werden gefunden, wenn 
Bl man das letzte Glied mit dem 


naͤchſtfolgenden z. E. 7 mit 8 multiplicirt, und von 
dem Product 56 die Haͤlfte nimmt, welche 24 iſt. 
Eine mehr geometriſche Art fie zu finden ift folgende: 
An den Triangel ABC lege man umgekehrt einen 
völlig gleichen Triangel a be, fo erhalt man ein vers 
ſchobenes Rectangel A ba B, ober Rhombois. Die 
Anzahl der Kugeln oder Puncte in der ſchief ber 
untergehenden Seite A D bleibt, hingegen iſt die 
Baſis BU unt eine Kugel a vermehrt worden, und 
damit auch alle horizontale Reihen. Folglich wird 
die Anzahl der Kugeln im Rhombois gefunden, 
wenn die Zahl der Kugeln in AB mit deren Zahl 
in B a multiplicirt werden, z. E. 5 mit 5 + ı=6, 
Die Hälfte 15 des Productes 30 giebt die Zahl im 
Triangel A B C fo wie auch die im Triangel abc, 
8. E. in der Figur iſt fie — 5. xum rui 

Diefes Verfahren hat mit bem geometriſchen, 
da ein Rhombois AbaB durch die Diagonale in 
zwey Triangel zerfällt, viele Aehnlichkeit. 


Von dreyeckichten Pyramidalzahlen. 


Bey dreyeckichten Pyramiden von Kugeln 
wuͤrde es ebenfalls angehen, an die Pyramide noch 
zwo andere zu legen und daraus ein ſchief gezoge⸗ 
nes Priſma zu machen, wie erſt vorhin aus Ser 

vians 
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Triangel ein Rhombois gemacht worden. Dieſes 
Priſma würde dreymal jo viele Kugeln enthalten 
als die Pyramide. Es wuͤrde aber der Beweis 
beſſer durch Modelle als durch eine Figur gezeigt 
werden koͤnnen. Ich erinnere mich aber nicht daß 
jemand den Verſuch gemacht habe. Der Erfolg 
würde immer ſeyn, daß wenn die an einer Kante 
der Pyramide liegende Kugeln an der Zahl = n 
ſind, die Anzahl aller Kugeln 
nr 
nde ses 3 
ſeyn werde. Die Anzahl auf der Baſis iſt wie vor⸗ 
GER 
*(n+2), 


2 
nehmlich dreymal gröffer als die in der Pyramide. 
Man kann es auch ſolgendermaaßen zeigen. In 
der Pyramide i 
liegt oben 1 Kugel 
diefe liegt auf 1 + 2 Kugeln x 
dieſe auf I ＋ 2 + 3 Kugeln 
Die auf 1 ＋ 2 ＋ 3 + 4 Kugeln 
u. f. w. | 


n I ; 
fin n. — — u. die im Prifma= n. 


1 
I 2 
CS Ze Kugeln 
1% 9 
&2-3.4 5.) 

um nun bie Summ methodiſch zu finden, 
macht man folgendes Rectangel: 


T 4 1 
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3 l4 l5 8 Welches mittelſt einer Dias 
1 2 3 k |s 6 gonale in zween Triangel 
Tz le zerfallt wird.“) Den untern 
E cS 5 Triangel theilt man in bor 
12 3 415 6 rizontale Reihen, den obern 


1 2 3 4 5 6 in Columnen, fo findet fid) 
daß bie Summ der Zahlen in jeder Columne allea 
mal doppelt groͤſſer als die C umm der correſpondi⸗ 
renden Reihe ift. — Damit enthält der obere 
Triangel doppelt mehr Einheiten als der untere, 
und folglich das ganze Rectangel dreymal mehr 
Einheiten als der untere Triangel, welcher eigent⸗ 
lich fuͤrgegeben iſt. — 20 

‚Nun enthält das Rectangel fünf Reihen, und 
in jeder find einerley Zahlen, nemlich 1, 2, 3, 4, 
5, 6. Die Summen dieſer Zahlen ſind die 

Trigonalzahlen .. . 1, 3, 6, 10, 15,21. 
Alſo für alle 5 Reihen 5 mal 21 105 Einhei⸗ 
ten. Von dieſen 105 Einheiten hat der untere 
Triangel nur den dritten Theil, nemlich 35. 


Sind n Reihen, fo wird jede die Zahlen 
1, 2, 3. . n, n r enthalten, deren Summ 
: 2 
=n + A iſt. Dieſe mit n multiplicirt 
giebt die Summ der Einheiten im Rectangel 
n D 


n.n-- 1. 2 „welche durch 3 getheilt die 
n--: n 


—— 2 
Summ der Einheiten n. Mum zz im untern 
Trian⸗ 
*) Dleſe Diagonale vom obern 1 bis zwiſchen das uns 


terſte $ unb 6 kann man fid) leicht vorſtellen; im 
Druck kann ſie nicht geſetzt werden. 7 
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Triangel, und damit auch in der Pyramide an 
giebt, welche n Kugeln auf jeder Kante, ober n 
Schichten hat. ' À 
Wenn eine viereckigte Kugelpyramide (Pig. 5.) 
von oben herunter nach der Ebene EDB getheilt 
wird, ſo werden alle in dieſer Ebene liegende Ku⸗ 
geln halbirt. Nimmt man fie weg, fo bleiben noch 
zwo Triangular⸗Pyramiden die gleich viele Kugeln 
haben, und deren Spitze die Kugeln A; C find, 
Sind in A B. fünf Kugeln, fo behalten diefe Poras 
miden auf jeder Kante nur noch vier Kugeln. Jede 
‚enthält demnach 4. $.$ = 20, beyde aber 40 Rus 
geln. Es iſt aber die Zahl der weggenommenen 
Kugeln 1 PA T3 TAT = 5. 15. Dieſe 
zu 40 addirt geben die Summ aller Kugeln — 55. 


Nota. Folgendes ift nicht im Original.“) 
Auch koͤnnen um die viereckigte Pyramide noch 
fünf andere gelegt werden. Doch fo daß bie Sei⸗ 
ten um zwey vergroͤſſert werden. Die Seite habe 
in der Pyramide n Puncte fo. hat die vom Cubus 
(n4-1)? -F(n4-2)? Kugeln. Davon mers 
den die ſo in den Diagonalflaͤchen liegen, und die 
H 2 
is +2, cal 6. (n 4- 2) (n 4-3) 
find abgezogen und der Ueberreſt (n + 1)3 + 
(na) — 6. (u ＋ 2). (n + 3) um das doppelte 
der Diagonal Linien 16 n ＋ 32 vermehrt, endlich 
das fuͤnffache der Centralkugel oder 5 abgezogen 
und der Reſt 2 n3 -- 3 n?-- n n. (n 1.) 
(2n +1) durch 6 getheilt. 
) Sic. Lambert wird es hinzugeſchrleben haben, nadje 


dem das Schreiben ſchon fortgeſchickt war; die Nota 
ift von feiner eigenen 1 " i 


gi XXXI, 
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XXXI. Brief. 
Bernet) an Lambert. 


— 1 


St. Gallen, den sten July 1775. 


C. geheimer unuͤberwindlicher Trieb etwas zu ers 
finden, das bie Mathematik in ihren Lehrſätzen und 
Wahrheiten bereichern koͤnnte, iſt die Urſach daß ich 
mich ohnausgeſetzt um dieſe Wiſſenſchaft bemuͤhe. 
Ich glaube dem Zeitpunct nahe zu ſeyn, wo mein 
Wunſch erfuͤllet, und ich die Früchte meiner Des 
muͤhungen einärndten kann, nemlich das Zeugniß 
des berühmteſten Mathematikers unſerer Zeiten, eine 
Wahrheit erfunden zu haben, die wenn ſie nicht 
auſſerſt wichtig doch bemerkens und unterſuchens⸗ 
würdig ift, und wenn fie fon von einem Unges 
lehrten erfunden worden, dennoch Achtung verdies 
net, weil man dieſe nur der Wahrheit erweiſet. 
Da es Schwenter in feinem Buch, die Geome- 
tria Practica betitelt meldet, er finde, es fepe obna 
moͤglich mit unverruͤcktem Circul einen Triangel zu 
beſchreiben, deſſen zween Winkel an der Baſis dop⸗ 
pelt fo groß als der dritte. Sch überlaffe es Ihrer 
Einſicht, ob ich dieſem Problem ein Genuͤge ge⸗ 
than und ſelbiges aufgeloͤſt. Gelehrte, wie Sie, 
haben keine Zeit zu verſchwenden, und wenig be⸗ 
deutende Raiſonnements anzuhoͤren oder zu leſen; 
aus 


9 Herr Friedrich Bernet, ein wohlhabender Cattun· Fa⸗ 
) V. in St. Gallen und Liebhaber der Mathematik. 


X 
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aus dieſer Urſach will ich auch Ihre Geduld nicht 
mißbrauchen, ſondern gerade zu ihnen die Con⸗ 
ſtruction dieſes Trianguls anzeigen. Ich achte es 
überflüßig zu ſeyn, den Beweis beyzufuͤgen; wer 
die Mathematik in Schulen nicht gelernet, wer 
niemalen einen Lehrmeiſter gehabt, der macht gerne 
Demonſtrationen, die den Verſtand eines Gelehr⸗ 
ten eben ſo beleidigen, wie eine unordentliche Mu⸗ 
(if das Ohr des Mufifverftändigen, wenn ſchon die 
Toͤne richtig ſind, und blos uͤbel geordnet. Nachdem 
ich ſchon einmal Herrn Profeſſor Wegelen dieſes 
Problems wegen belaͤſtiget und durch ibn eine Una 
merkung von Bero eigenen Hand erhalten, daß 232 
Theil fehle, fo wollte fid) bod) mein mathematiſcher 
Eifer nicht zur Ruhe legen, ſondern wurde durch die 
Ehre Ihrer Unterſuchung nur angefachet, daß ich 
neuer Dingen über meinen Verſtand hergerieth 
und nicht nachließ bis ich endlich die Auflöfung ge: 
funden. Ich bitte meine Freyheit ab; der einzige 
Zug den Sie zu meiner Belehrung thun werden 
und wodurch Sie mir melden, daß ich diesmal der 
Aufgabe ein Genüge geleiſtet, wird mir ſchaͤtzba⸗ 
rer ſeyn, als alles was mir für mein Nachdenken 
daruͤber moͤchte ertheilet werden. 


Aulloͤſung der Aufgabe. 

Man beſchreibe nach Belieben (Fig. 6.) einen 
Circul A CB, ziehe den Diameter H B und errichte 
mit unverruͤcktem Circul auf ſelbigen die Perpen⸗ 
dicularlinien BD gleich AC; aus D ziehe man 
durch das Centrum, E, die Linie, DA fo ift CD: 
BD—BD:DA; aber BD = CA, folglich CD: 
CAS CA; DA und die Linien nach äufferfter " 

mittels 


mittelſter Proportion getheilt; auf CD beſchreibe 
man mit C A den gleichſchenklichten Triangul HCD; 
ſo iſt die Aufloͤſung richtig. Aus dieſer Conſtruc⸗ 
tion habe ich ſchon einige Lehrſaͤtze gefunden die neu 
ſind; allein wie gemeldet, ich will die Geduld 
meines Herrn Profeſſors nicht ermuͤden, und in 
der Folge Dero Befehle an mich erwarten ob 
Sie glauben fie koͤnnten Ihrer Auſmerkſamkeit 
werth ſeyn “) i 


XXXIL Brief. 
Slimm**) an Lambert. 


= 


Melſſen, ben goten Jul. 1779 


Den Schreiber und Autor dieſes Briefs koͤnnen 
Sie, mein Herr, etwa, aus der deutſchen Edi⸗ 
tion der de la Siriſchen Aſtron. Tafeln kennen, 
und 

) Ich finde weiter keine Antwort auf dleſen Brief, als 


folgende Prüfung die Lambert auf das Papierchen 
auf welchem die Figur gezeichnet war geſetzt hatte: 


„EB=ı BD=2 
ED—ys CD=V 5—1 
I 
i =4V 5— r= fin. 18 Grad. 


leraus folgt nun allerdings daß die Aufloͤſung richtt 
i denn der Winkel CHD iſt demnach 2 3875 l 
CDH = HCD = ze. QE. I. 
) Der vor ein paar Jahren in elnem hohen Alter vers 
"eng nicht unberuͤhmte Mathematicus J. A. 
minte, 
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und ich nehme mir die Ehre diesmal eine Gelegen⸗ 
beit zu ergreifen um Ihre Freundſchaft und Be⸗ 
kanntſchaft zu ſuchen, da ich Sie feit vielen Jah⸗ 
ren in der Stille an meinem Orte, Ihrer vortref⸗ 
lichen Einſicht und Ausarbeitungen wegen verehre. 

ch wollte wuͤnſchen bey Ihnen in Berlin oder 

och in der Nähe zu ſeyn, um mit Ihnen über ges 
meinnuͤtzige Dinge zu couferiren. Sie haben der 
Aſtronomie und deren Liebhabern einen unvergeß⸗ 
lichen Dienſt erwieſen, und wird erſt mit der Zeit, 
wie ich glaube, genutzet und gebrauchet werden. 
Daß ich jetzt einen berühmten Aftronomum in 
Berlin aufſuche, den ich an Ihnen gewiß finde, 
iſt mir eine grôffere Freude, weil mich mein Vet⸗ 
ter, D. Klimm (einer oder gar der erſte Socius, 
von Dero Koͤnigl. Societaͤt, und welcher den Fonds 
zu derſelben Erhaltung mit dem Calenderweſen bey 
dem Geh. Rath v. Fuchs und Bar. von Leib⸗ 
niz An. 1700 angegeben und vorgeſchlagen hat) 
bey Zeiten An. 1709 — 10 dahin an den ſeel. 
Sofmann gewieſen, für den ich auf die Jahre 
1713 und 1714, die Ephemerides aus den Ru- 
dolphinis berechnet und in Mipto zugeſchicket, 
weil er noch daneben die Information der Cadets 
in der Fortification angenommen hatte, aber ber: 
nach bald ſtarb. 

An. 1720 — 21 kam Hr. Schuͤtze zu mir 
nach Leipzig, in Meynung in der Geſchwindigkeit 
ein Calculator Aſtronomiæ zu werden. Bald dar⸗ 
auf kam nach Leipzig Hr. Wagner aus Hild⸗ 
burghauſen, dem es damals nicht länger in Bere 
lin anſtehen wollte und der in ſein Vaterland zu⸗ 
ruͤck zog. Aus dieſen Umftänden u. a. m. wollte 

| m 
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ich nur zeigen, daß in meinen Gedanken die Aſtro⸗ 
nomie und Berlin ideas connexas ausmachen, 
und dieſes um ſo viel mehr, da es die allererſte 
Idee geweſen die ich mir von dieſen Worten ge⸗ 
macht habe, und dieſes geſchahe zu Nuͤrnberg, 
wo ſich mein Vetter auf hielte; denn von Salle 
war er dahin gezogen und rufte mich zu ſich, bis 
mich 1717 der Docter Sanſchtus nach Leipzig 
holte, um den Tomum epiftol. Kepler? zu ediren, 
welcher auch 17 8 fertig wurde, weiter aber nichts, 
welches zu bedauern. Wenn ber Commentarius 
Kepleri über das Diagramma Hipparchi wäre Der: 
aus gegeben worden, fo haͤtte ich mich vefen anjetzo 
etwa auch bedienen koͤnnen; aber dieſer gute Pa- 
tronus war zu neidiſch dazu, und nun weiß ich 
nicht einmal wo alle die Tomi ineditorum Kepler? 
Operum und fo vieler Epiftol, von Mefino, die 
ich alle ſchon ab» und ins reine geſchrieben hatte re, 
hingekommen find. *) Mein gedachter feel. Vet⸗ 
ter, der auch in feiner Jugend in Nürnberg fre. 
quentiret, und bey dem ſeel. Eimmart auf der 
Kayſerl. Burg die Luſt zur Aſtronomie nebſt dem 
Hrn. v. Wurzelbau gefaßt, auch M. Glaſern, 
der von dem Eimmartino eine Beſchreibung dru⸗ 
cken laſſen, konnte mir gar leicht den natürlichen 
Trieb zu der Aſtronomie verſtaͤrken, und ich finde 
b ‚eine 
) Wie bekannt, nach S. Petersburg, an die Aeade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, nach vielen eifrigen Bemuͤhun⸗ 

gen des Hrn. v. Murr dieſelben unterzubringen. A . 
von Murr ſucht jeko auch dle ihm ſelbſt zuftän 15 
Manuſertpte des feel, Eimmarts an Mann zu brin: 

gen; er hat das Vergeichniß davon auf einem Bo 
in 4. drucken laffen; einen Auszug von dieſem Vers 
. . weidnip findet man in des Hrn. Bode aſtron. Jahr⸗ 

buch auf das J. 1784. 
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eine naturliche Sympathie und Liebe zu denen, die 
bie Aſtronomie aftimiven. Mit dem feel. Koft in 
Nürnberg wurde ich 1721 bekannt, als ich mie 
derum dahin meinen Vetter zu beſuchen reiſete, und 
wir hielten nebſt Prof. Haufen, mit welchem ich 
jenen bekannt machte, ſehr vertrauliche Freund⸗ 
ſchaft, bis jener 1726 ſtarb, als ich eben nach 
Grimma auf die Füͤrſtenſchule gekommen war, 
und er mich beſuchen wollte. An. 1743 ſtarb der 
letzte aſtronomiſche Freund, Hr. Prof. Haufen; 
aber 1744 hatte ich das Gluͤck den Cometen im Fe⸗ 
bruar allhier zu ſehen, und ſeinen Motum in den 
Zeitungen in hoͤchſter Eile von hier aus, zu be⸗ 
ſchreiben. Meinem Sohne und etlichen Malern 
allhier habe ich auch Luft zur Aſtronomie gemacht, 
bey denen es beffer angeſchlagen hat, als faft bey 
allen andern Studirenden: doch ein einziger Audi⸗ 
tor in Leipzig iſt mein gluͤcklicher Succeſſor in 
Grimma An. 1729 als ich pieper provocirt 
wurde. ; 

Damit id) Ihnen nicht noch länger mit meis 
nent altväterifchen Geſchwaͤtze beſchwerlich falle, fo 
habe diefe aparte Schedulam mit einer Frage bey: 
geleget, ich bitte mir ganz ergebenſt Ihre Mey⸗ 
nung daruͤber aus. Ich wollte wuͤuſchen, ich 
fóunte der Aufloͤſung wegen ein premium darauf 
ſetzen. Ich habe es auch nach Wittemberg, Leip⸗ 

zig, Dreßden, geſchickt. Und nun fälle es mir 
erſt ein, daß niemand geſchickter wird ſeyn als Sie, 
mein Herr, die Auflöfung davon zu geben. Wenn 
ich werde vernehmen, daß es Ihnen nicht beſchwerlich 
meine Gedanken, und vermeinte Solution zu hoͤren, 
fo werde ich ſolche zur Unterſuchung — 
ott 
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Gott erhalte Sie bey guter Geſundheit, langen 

Leben und bey allen erfreulichen Wohlergehen zum 

beſten der Gelehrſamkeit und Aſtronomie. 
Frage: 

Ob es nicht möglich ohne parallaxin O ders 
ſelben Entfernung von der Erde und Gröffe zu fins 
den, und ob man nicht das Quadrat der Zahl 108, 
fuͤglich und demonſtrativ für die Summe und An⸗ 
zahl der Erddiameter, die in der Diſtanz der O 
von der Erde enthalten ſind, annehmen, und zur 
Beſtaͤrkung desjenigen was die allerneueſten Obſer⸗ 
vationes und Derivationes gegeben anführen koͤnne? 


XXXIII. Brief. 
Rhode *) an Lambert. 


— 


Berlin, den zıten Nov. 1775, 


Einige Anmerkungen zu den Tabb. Long- 
& Latit. *) 


Bergopzoom ift p. $ 1 geſetzt in Lat. 1287 47^ 
g und pag. 52 — — $0" 28" 40% 

und ich habe es in meinen Liften 5 1° 29 
pag. 

) Eln geſchickter vor wenig Jahren verſtorbene Feldmeſ⸗ 
fer und Geographie ein Bruder des berühmten Mar 
lers Hrn. Bernhard Rhode. 

**) Ich vermuthe daß Lambert Hrn. Rhode, das 
Mſept. feiner in den 1776 herausgekommenen Berli⸗ 
niſchen Aſtron. Tafeln befindlichen Tafeln der 1 
i . gen 
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pag. $2 ſoll es wohl heißen Solyhead, am 
ſtate Soyhead, wie aud) Windſor anſtatt 
Windor. d 
Caſſel hat p. 61. Longit. 27° 17 30“ aus meiner 
und meines Bruders ) Lifte haben follen, es (te; 
hen aber daſelbſt 27° 1° 10“ woher dieſes? 
Die Latit. daſelbſt ift 51° 19 16^ diefe war bey mir 
eur 197 20 und wird doch 
für meine ausgegeben. 
Eben da pag. 61. ſind noch viel Veraͤnde⸗ 
rungen, z. E. d: 
Braunfhweig, die Cathar: Kirche ift 
bey mir 28° 12° 57“ 
Wangleben, das Amt hat in Latit, 52° 
fast í 
Goslar, deffen ater Thurm war in Long, 
2$° 6! CH 2 
NE. Quedlinburger Schloß Lng.28°47 40% 
Burg, die Nicolai⸗Kirche hat Latit. 52° 


1 at dt 


Treuenbritzen, der ate Thurm hat Longit. 
ne 23* 49 A : 
30 33398 ; - 
Berlin in Longit. 21° ei 15 
Latitud. nach de Ja Lande 52° 31° 5. 
Dem Hrn. Prof. Ries 52° 31“ 30 
Leipzig hat in Longit. nicht mehr als 30° 
oo“ Aller 
lagen, zur Durchsicht mitgetheilt hatte, und Hr. 
hode dleſelben mit den ier abgedruckten Anmerkun⸗ 
gen zurückſchickte. Dem fep wie ihm wolle, ſo dünken 
mich dieſe Anmerkungen noch jetzt von einigen Werth. 
Sie ſcheinen fich auch auf eine im Vorſchlag geweſene 
Landcharte zu bezlehen. d ne 
Es waren 2 Brüder Rhode geſchickte Geographen. 


356: — 


Aller diefer Orte mit NB. bemerkte Longitudo grün: 
det fich auf die oben bemerkte Longit. von Caſſel 
und koͤnnen daher unmöglich verändert werden, fo 
lange dieſe feſt bleibt. 

Noch pag. 61. die Oerter Aurich, ſollte bei: 
fen Aurith; Raͤmpitin ſollte heißen Rampitz, 
Eggers, Rüdersdorf, Tammendorf, bats 
ten wohl gar weggelaſſen werden moͤgen, denn es 
ſind nichts bedeutende Doͤrfer. Das erſte Aurith 
iſt auf allen ordinairen und mir vor Augen gekom⸗ 
men gezeichneten Karten von der Mittelmark der 
letzte Ort, und da endiget ſich auch zugleich auf 
dieſer beſagten Karte die Oder. Wenn nun die 
folgenden Karten vom Sternbergiſchen, Crof 
ſenſchen und der Niederlauſitz follen mit der 
obigen Mittelmaͤrkiſchen connectirt werden, fo muß 
vor allen Dingen die Lage des Ortes Aurith erſt 
rectificirt werden, denn fie iſt auf der Mittelmark. 
gezeichneten Karte ganz falſch, und zu dieſem 
Ende find die hier oben bemerkten Dörfer nur fo 
ſehr genau mit beſtimmt worden 

NE. noch bey Pag. 61. Wenn Dantzig in feiner 
Longitudiue richtig angeſetzt werden foll, (o daß 
Caſſel 27° 1° 30“ behält, fo wird Danzig 36° 
19426", Auf andere Weiſe ift es nullo modo 
mit den ſcharfen Vermeſſungen und angeſtell⸗ 
ten Berechnungen zu vereinigen. Die Latirudo 
4° 22' o" kann bleiben mie fie ift. 
N. S. Die letzt erwehnte ſehr brauchbare Karte 
hat den Titel: l 
<" A map of the moft inhabited part of New 
England, containing the provinces of Maffachu- 
fers Bay and New Hampshire, with the me 
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of Connecticut and Rhodes Island; 4 große Bos 
gen. S. A. F. Buͤſchings wöchentliche Nach⸗ 
richten von neuen Landcharten 5ten Jahrganges 
St. Pag. 349. 


XXXIV. Brief. 
Schönberg ) an Lambert. 


ermene 
Leipzig, ben zten Deembr. 1775. 


D als einmal, mein Herr, habe ich mir bie Ges 
legenheit gewuͤnſcht, Sie von Perſon kennen zu ler⸗ 
nen, und Ihnen den Dank muͤndlich abzuſtatten, 
den ich Ihnen für den Unterricht durch Ihre 
Schriften ſchuldig bin, die ich fleißig leſe, und, 
wie alle Werke vom Genie, vor andern hochſchaͤtze. 
Zweymal bin ich, ich kann faſt ſagen, ſchon auf 
dem Wege nach Berlin geweſen; aber Umſtaͤnde 
die ich nicht voraus ſehen konnte, und unter andern 
auch Krankheit, haben mich an einem für mich 
wuͤuſchenswerthen Vergnügen bis jetzt gehindert. 
— — Jetzt habe ich diefe gute Gelegenheit nicht 
vorbey gehen koͤnnen, ohne an Sie zu ſchreiben, 
U 2 und 

Hr. Curt Friedrich von Schoͤnberg, der fid) ſchon 
D zarten Jahren unter den Mathematikern bekannt 
machte, zu feinem Ruhm nicht weniger als zu ſeines 
damaligen Hof- und Lehrmeiſters Hrn. Zindenburg, 
und der jeitbem noch mehrere Proben feines Eifers 


und Fortſchritte in den mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten abgelegt hat. ' 
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und Ihnen in den beyden Beylagen, einige Pro: 
ben meiner fruͤhzeitigen Zuneigung gegen die Ma⸗ 
thematik mitzuſchicken, welche, vieler und un⸗ 
glaublicher Hinderniſſe ungeachtet, doch immer 
mein Lieblingsſtudium geblieben iſt. Wie viel 
hatte ich Ihnen nicht zu ſchreiben, wenn ich met, 
ner Neigung nachgehen wollte, mich mit Ihnen 
zu unterhalten! Jedoch ich will beſcheiden ſeyn, 
und meinen erſten Beſuch nicht zu lang machen. 
Alſo nur noch ein paar Worte von Ihren Juſaͤ⸗ 
men zu den logarithmiſchen und trigonometriſchen 
Tabellen. 


Dieſe Sammlung hat allemal meinen vorzügs 
lichen Beyfall gehabt, und ich bin ſehr geneigt, 
einmal in Zukunft (denn voritzt würde mich die 
Weitläuftigkeit eines ſolchen Unternehmens zu febr 
von Erwerbung anderer brauchbarer Kenntniſſe 
abhalten; einen betraͤchtlichen Theil meiner Zeit, 
auf die Erweiterung einiger von dieſen Taſeln, fo 
wie auf die Ausarbeitung anderer, gleich uützli⸗ 
chen, zu verwenden. Unterdeſſen habe ich, bey 
Gelegenheit einer chroniſchen Krankheit, wo mir 
mein Medicus, auf ein halbes Jahr, alle mathe⸗ 
matiſche Gedanken und Beſchaͤftigungen, bey Le⸗ 
bensgefahr unterſagt hatte, einen Anfang zu neuer 
Berechnung der Quadrat⸗ und Cubiczahlen, 
bis auf die Wurzel => gemacht; der Quadrat⸗ 
zahlen, weil bie Ludolphiſchen dennoch bey mets 
tem nicht fo richtig find, als man insgemein dafür 
hält; der Cubiczahlen aber weil die Buchneri: 
chen, auſſer der bekannten Fehlerhaftigkeit, nur 
bis auf die Wurzel gehen. Zur Berechnung 
; ; bediene 
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bediene ich mich zweener, zu dieſer Abſicht gedruck⸗ 
ter Bogen, deren Einrichtung hier zu erzählen zu 
weitlaͤuftig ſeyn würde, die aber dennoch viel be⸗ 
quemer ift, als wenn man z. C: die Quadrate aus 
den ungeraden Zahlen nach der Reihe addirt. Hierz 
durch bin ich zugleich in Stand geſetzt worden, 
die Bogen, auch auſſer der Ordnung, an verſchie⸗ 
dene Rechner zu geben, fo daß für mich nichts weis 
ter zu thun übrig bleibt, als eine, durch nur ges 
dachte Einrichtung ſehr leichte, aber dennoch ſehr 
ſichere Reviſion. e ee 
Ben dem Einſchreiben der Quad. und Cub. 
bediene ich mich eines bey dieſen Zahlen noch nie 
gebrauchten Vortheils, vermoͤge welchen ich das, 
was in den Fuſaͤtzen von p. 184 — 196. auf 12 
Seiten ſtehet, auf 4 Seiten bringe, und dadurch 
3 von demſelben Raume erſpare; denn obgleich 
mein Octabformat etwas grôffer ift als das Format 
der Sufáge, fo find hingegen die Quadrat und 
Cubiczahlen der erſten 1000 Wurzeln, viel kleiner 
als der folgenden. Die Sache wird begreiflich, 
wenn ſich zeigen laͤßt, daß man nach meiner Ein⸗ 
richtung, von 5597035: Zahlzeichen, welche die 
Wurzeln, Quadrat- und Cubiczahlen zuſammen 
haben, nur 1220000 einſchreibt, und folglich 
4377035 Figuren dadurch erſpart: eine Erſpa⸗ 
rung nicht allein des Raums, ſondern auch der 
Druckfehler, bie bey biefen Zahlen wegfallen. 
Von der Arbeit ſelbſt, ift bereits ein betraͤcht⸗ 
licher Theil fertig, und ich wünſchte wohl, wegen 
des gebabten Aufwandes an Rechnerlöͤhnen, bald 
einen Verleger zu finden. Das Ganze wuͤrde 25 
Bogen groß 8. betragen. ; 
M 3 Ich 
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Ich habe hier und da bey gelegentlicher 
Durchgehung der Tabellen in den Zufägen, be 
trächtliche Vortheie zu ihrer Berechnung fo wohl, 
als zu dem Einſchreiben ſolcher Zahlen, wahrge⸗ 
genommen. Auf ähnliche Vortheile ift mein Hof- 
meiſter gefallen, wie er denn gegenwaͤrtig in dem 
Beſitze einer Methode ift, die Prim - und zuſam⸗ 
mengeſetzten Zahlen zu finden, mit ihren Diviſo⸗ 
ren, auf dem moͤglichſt kuͤrzeſten Wege; wenn man 
einen ſolchen Weg ſo nennen kann, auf welchem 
man diefe Zahlen, auf eine mechaniſche Art faſt 
augenblicklich findet; und ich glaube nicht, daß es 
ihm 8 Tage Zeit koſten wuͤrde, dieſe Zahlen bis 
auf 102’000 von p. 2 — 70 zu ſuchen. 

Ich habe immer auf einen neuen Theil 
von Ihren Beytraͤgen gewartet, aber vermuth⸗ 
lich haben diefe freywilligen Unternehmungen 
pflichtmaͤßigern nachſtehen muͤſſen. Ich wünſche 
aber gleichwohl von dem, was Sie in Abſicht auf 
Tabellen etwa weiter vorgenommen haͤtten, bey 
Gelegenheit etwas näher unterrichtet zu ſeyn: eine 
Bitte, die Sie meiner Neubegierde eben ſo leicht 
verzeihen, als die Laͤnge meines Briefes aus Nach⸗ 
ſicht entſchuldigen werden. 
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XXXV. Brief. 
Lambert an Schoͤnberg. 


EH à 
Berlin, den 2 6ten Decmbr. 1778. 


d ane — all ` ; 
A N vom sen SE Us m nebft 
den beygefuͤgten zwey ſchaͤtzbaren Werken, von 
Herrn B. richtig 1 worden.“) Die Ab⸗ 
handlung von den Tangenten beſitze ich zwar 
ſeitdem fie herausgekommen if. Sie wird mir daz 
her als ein geneigtes Geſchenke von deren Verfaſſer 
noch doppelt angenehmer. | 
Was Sie, mein Herr, von der fo beträchtlichen 
Abkürzung der Tafeln von Quadrat⸗ und Cubie⸗ 
zahlen zu melden belieben, verdient alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Ich geſtehe aber, daß mir ſo gleich nichts 
ähnliches in Sinn kommt. Fuͤr alle Zahlen von 
© bis-100000 inclufive und deren Quadrat⸗ und 
Cubic zahlen Abe ich falvo errore calculi, 2856048 
Zahlziffern. Sie ſcheinen von 5597035 zu (pre 
chen, welches faſt doppelt mehr ſeyn wuͤrde. Auch 
ift es febr nuͤtlich, wenn fid) der Abkuͤrzungen un⸗ 
erachtet, bie Proportionaltheile leicht finden laffen 
SH 1 4 Ohne 
» : öͤnbergs Sendſchrei⸗ 
e AN . 5 Loks EE 

von den krummen Linen, und beſonders von 

den Kegelſchnitten. Leipz. 1721. 4. (Aus Anlaß der 
Beförderung des feel. Zaubolds zum Proſeſſorate) 

und deffen Abhandlung von den Tangenten, Qua⸗ 
draturen und Rectificationen der Kegelſchnitte. 

Ebendaſelbſt 1773. 8. í 
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Ohne dieſe Betrachtung koͤnnten, wie ich es in der 
Tafel von den Theilern gethan, alle durch 2, 3, 5 
theilbare Zahlen wegbleiben. 

Der Verleger von meinen Zuſaͤtzen ꝛc. ſcheint 
wenig Luſt zur Auflage von Tabellen zu haben. Ich 
bin auch bereits ſchon mit mehrern neuen Tafeln 
verſehen, davon ich auf Ihr Verlangen folgende 

anzeige. ; 
1. Die Quadrats und Cubicwurzeln aller Zahlen 
von 1 bis 1002, auf 7 Decimalſtellen. Da⸗ 
. butd) wird Tab. 41. vollſtändiger. 
2. Eine Tafel für die Gleichungen vom aten 
Grade, deren Wurzeln alle real ſind. 
3. Die ite Tafel bis auf s00000 und alle Facto⸗ 
ren ausgedehnt, nebſt dem Verſprechen, daß 
fie bis auf ! Million erſtreckt werden foll. 
4. Vier Tafeln für alle Falle der fphärifchen rechts 
winklichten Triangel von Grad zu Grad. 
5. Die hyperboliſchen von 1 bis 2000, auf 30 
Decimalſtellen. * 

Bey dieſer Anzahl, wozu noch mehrere Ta⸗ 
feln kommen koͤnnen, muß ich auf verſchiedene 
Mittel bedacht ſeyn, ſie nach und nach heraus⸗ 
zugeben. ^ DU 

Ich daͤchte inzwiſchen, daß fic) auf der Leip⸗ 
ziger Mefe die befte Gelegenheit anbieten follte, 
Verleger zu finden, zumal ſolche die, weil fie an 
abgelegenen Orten wohnen, in ihrer Gegend nicht 
immer genug Manuſeript auf bringen koͤnnen. Zu⸗ 
weilen läßt (id) ein Buchhändler, dem ein Modes 
buch fehlgeſchlagen, leicht bereden, mehr auf die 

Dauerhaftigkeit als auf die meiſtens ſehr mißliche 
Schnelligkeit des Verkaufes zu ſehen. Dieſes 
á war 
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war auch in der That immer mein befter Be⸗ 
weggrund. EE 
Was die Fortſetzung meiner Beytraͤge be⸗ 
trift, ſo iſt ſie zwar nicht ins Stecken gerathen, 
fondern während den letzten 3 Jahren der Art und 
dem Stoffe nach geändert worden. Ich habe nem⸗ 
lich eine ziemliche Menge von Auffägen für die 
3 Ephemeriden gelie⸗ 

ert. Dieſes nebſt den Beytraͤgen zu einer ſehr 
vollſtaͤndigen Sammlung aſtronomiſcher Tas 
feln, die nun auf deutſch und dann auch auf fran⸗ 
zoͤſiſch gedruckt wird, gieng ohne Aufwand der 
Zeit nicht von ſtatten, zuntal da ich die Direction 
davon uͤbernommen hatte, und alles in ordentlichen 
Gang zu bringen war. Ich gedenke doch nadhs 
ſtens wieder zu den Beytraͤgen zuruͤcke zu kehren, 
wozu, auch wenn das Aſtronomiſche daraus weg⸗ 
bleiben wird, noch ohnehin Stoff genug iſt. 

Es wird ganz von Euer 1c. Muffe und Ge 
ſundheitsſorgfalt abhängen mit Dero fernern 
Schreiben zu beehren 1c, ; 


u; XXXVI, 
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XXXVI. u. XXXVI. Brief. 
O. €, R. Büſching an Lambert. 


Berlin, den arten April. 1776. 


Ener 20. bitte ich um Erlaubniß, Sie wegen fof. 
gender Fragen um Antwort zu erſuchen. 

Der ſeelige Major von Schubart, wel⸗ 
cher die Schleſiſchen Specialcharten verbeſſert hat, 
iſt der Urheber beyliegender Blaͤtter, welche theils 
feine Beſtimmung des Schleſiſchen Laͤngen-Maa⸗ 
ßes enthalten, theils berechnen, wie viel Schleſi⸗ 
fhe und gemeine deutſche Quadratmeilen Böheim, 
Maͤhren und Schleſien ausmachen. *r 

Aus dieſer Beſtimmung erhellet, daß die 
Schleſiſchen Meilen groͤſſer find, als die gemeinen 
Deutſchen, deren rs auf einen Grad gerechnet 
werden. Nichts deſtoweniger hat ſich der Mann 
am Ende der Rechnung über den Flaͤchen⸗Innhalt 
gedachter dreyen Länder verſehen, und geſetzt, daß 
890 Schleſiſche Quadratmeilen und 47 Theil, 
gleich wären 68132 gemeinen deutſchen Quadrata 
meilen. 

Es will mir nicht gelingen dieſen Irrthum mit 
Genauigkeit zu verbeſſern, oder genau zu beſtim⸗ 
men, wie viel bie 890 Schleſiſche Quadratmeilen 
an deutſchen Meilen betragen. Darf ich Ihnen, 
mein Herr, die Muͤhe dieſer Beſtimmung anmu⸗ 


then ? Ich 


Ich gebrauche diefe ganze Rechuung zu einer 
Abhandlung welche den Dienſtag Nachmittag nach 
Halle zum Druck abgeſchickt wird. Es ift alfo alles 
daran gelegen, daß ich ſie vorher bekomme, und 
ie werden Ihnen mich ſehr verbinden, wenn Sie 
mir bald helfen. DRE x 
Sie haben in der Theorie der Farben viel ge⸗ 
than, unterrichten Sie mich doch, ob in der hohen 
rothen und Achten blauen Farbe eine Mannigfal⸗ 
tigkeit fey, ob diefe Farben aus andern zuſammen ⸗ 
geſetzt ſind? oder, ob man ſich eine ſolche Zuſam⸗ 
menſetzung als wahrſcheinlich gedenken kann? Die 
Veranlaſſung zu diefen Fragen ift diefe: Hr. Reins 
hard machte mir vor verſchiedenen Jahren öffent» 
lich den Einwurf, ein ſchoͤner Lichtſtrahl und ein 
ſchoͤner Ton würde für etwas einfaches, und doch 
für ſchoͤn gehalten, alfo (ey die Meynung, daß man 
etwas hän nenne, wenn man empfinde und erken⸗ 
ne, daß das verſchiedene in denſelben mit befondes 
rer Vollkommenheit zu einem ganzen vereiniget ſey 
unrichtig. Ich antwortete, wie jeder Lichtſtrahl 
koͤnne in ſieben feinere Strahlen oder Farben auf⸗ 
geloͤſet werden, und ein jeder Ton oder Klang, be⸗ 
ſtehe in der That aus vielen harmoniſch vereinigten 
Toͤnen, die aber wegen ihrer genauen Verbindung 
nur wie ein einziger Ton klangen. Dagegen hat 
nun Herr Hofrath Heyne eingeworfen, oet Roth 
und àdbtes Blau, werde von allen Voͤlkern ur ſchoͤn 
gehalten, es fey aber in dieſen Farben keine Man⸗ 
nigfaltigkeit. Mich bünft nicht, daß dieſer Güte 
wurf gründlich fey, ſondern daß ſich wohl be. 
haupten laffe, es fey auch in dieſen Farben eine 
Mannigfaltigkeit oder Vermiſchung . Bs 
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N. S. Verzeihen Sie daß ich noch eine Frage 
hinzuthue. Wie viel Schleſiſche Quadratmei⸗ 
len, machen 392 gemeine deutſche Meilen aus? 


12 — Antwort. 

1. Aus Cruſens Contoriſten folgt daß eine 
Schleſiſche Meil — 19945“. 3'^. 9^ Pariſer 
Maaß find Dip: 

2. Ein rab — 57070 Toiſen 342420 Fuß, 
durch 25 geteilt, giebt 22828 Fuß Parif- für 
eine geographiſche Meile. 

3. Alſo Verhaͤleniß wie 100 zu 87 oder = 


83183. 
4. Verhaͤltniß der Quadratmeilen = 100: 763. 


ipee - — 
XXXVII. u. XXXIX. Brief. 
Boͤhme ) an Lambert. 


T — 


Dresden, den sten Jul. 1776. 


— — (GA find nun drey Jahre verfloſſen, daß 
ich für die Univerſitaͤt zu Leipzig die Calender zu 
verfertigen die Ehre gehabt, wozu ich mich groͤßten⸗ 
theils der Ephemeriden des Herrn Sanotti bedie 
net, wie denn bey Ermangelung derſelben auf das 
177 5 (te Jahr von Euer xc. den noͤthigen Beyſtand 

erhalten 


Herr Auguft Gottlob Böhme, Mathematleus bey 
dem Saͤchſiſchen Ingenieur: Corps, 


erhalten habe, welche ausnehmende Gefälfigfeit 
von mir nicht genugſam kann geprieſen werden, 
und nochmals mit groͤßten Dank verehre. 

Ungeachtet dieſer Huͤlfsmittel pflege ich doch 
die merkwuͤrdigſten Begebenheiten nach den Tabu- 
lis Cafliniänis felbft zu berechnen, und da finde ich, 
in den Ephemeriden des Jahres 1778, welche die 
ſehr gelehrten Aſtronomen Herr Bode und Herr 
Schutze berechnen, daß die den 4. Decbr. Mers 
gens einfallende Mondfinſterniß, total, nach mei⸗ 
ner Rechnung aber nur partial und etwas uͤber 6 
Zoll groß erſcheinet. Dieſer Umſtand hat mir ſo 
merkwuͤrdig geſchienen, daß ich mich entſchloſſen 
Ihnen hierdurch meine Rechnung einzuſenden, mit 
Bitte, ſolche gelegentlich prüfen zu laſſen.“) 

Bey dieſer Gelegenheit habe ich Ihnen noch 
von meinen Beſchaͤſtigungen einige Nachricht ge 
ben wollen, welche darinnen beſtehen, daß ich mich 
als Mathematicus bey dem Saͤchſiſchen Ingenieur⸗ 
Corps befinde, wo ich einige Officiers und junge 
Leute in mathematiſchen und militairiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu unterrichten habe. Bey allen dieſen 
Verrichtungen beſchaͤftige ich mich theils in Verfer⸗ 
tigung von Landcharten, die in der Homanniſchen 
Officin zu Nürnberg herauskommen, rbeile arbeite 
jego an einer Projectionswiſſenſchaft. Dieſe Kennt 
niſſe habe ich mir ehemals auf der Univerſität zu 
Wittenberg von dem Herrn Prof. Haſius erwor⸗ 
ben, dem ich in Zeichnung der Landcharten, die er 

2 8 heraus⸗ 
9 Sch halte fu Berechnung hieher zu 
Vf. 


hauptſächlich ankommt, finder Herr Boͤhme, zur Zeit 
der Zuſammenkunft 45^ 17°, abn. 
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herausgab, beyſtund. Dieſer mein Lehrmeiſter, 
der in allen Arten von Projectionen eine ihm eigene 
Gelehrſamkeit beſaß, und wohl der erſte iſt, der 
dieſe Materie in Geſtalt einer Wiſſenſchaft behan⸗ 
delte, hat bereits Ao. 1717, als er noch zu Leipzig 
Magiſter war, eine Abhandlung von 4 Bogen her⸗ 
ausgegeben, unter folgendem Titel: Sciagraphia 
integri Tractatus de Conftruétione Mapparum 
omnis generis, geographicarum, hydrographica- 
rum & aſtronomicarum, & in fpecie de Proje&lio. 
nibus Sphærarum, imprimis flereographica. Lip- 
fie 1717: Auf diefe Sciagraphia ift meift meine 
Arbeit gegruͤndet, und find auch bereits alle Arten 
von Projectionen die Sonn: und Mondfinfterniffen 
geographiſch vorzuſtellen ausgearbeitet. Anbey 
nehme ich mir die Freyheit Ihnen eine geographiſche 
Vorſtellung von einer Mondfinſterniß vorzule⸗ 
gen, *) die ich fchon 1746 entworfen, und die nur 
das Ende derſelben vorſtellet, die übrigen Phaſes 
ſind verlohren gegangen. Ich habe von vod 
Finſterniſſen noch eine beſondere Projection, mote 
auf man die Zeit des Anfangs, Mittels und En⸗ 
des jeden Ort der Erde zugleich wahrnehmen kann. 
Kuͤnftig werde ich Ihnen auch eine Projection von 
der Sonnenfinſterniß 778 den 24. July nach mei 
ner Art, und wie ich mir die Sache vorſtelle, vor 
Augen legen. | 
N. S. In den Ephemeriden der Koͤnigl. Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften iſt eine Landcharte befind⸗ 
| lich, 
) Niemand wird mir verargen daß ich dieſe Zeichnung 
nicht in Kupfer habe ſtechen laſſen. Gerne aber thelle 


ich fle mit, wenn fie wider Vermuthen noch jetzo je: 
mand dienen kann. 
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lich, wo bie Feſtung Koͤnigsſtein, auf der (in; 

ken Seite der Elbe vermutblid) aus Verſehen 
geſetzet worden, da bud) dieſer Ort auf eben der 
Seite als Dresden und Hleiſſen lieget; dieſen 
kleinen Umſtand habe ich mit anzeigen wollen, 
welcher leicht kann abgeaͤndert werden. 


Antwort. 
i Berlin, den 13ten July 1776. 
. Ueberſchicke die verbeſſerte Berechnung der 
Mondfinſterniß mit Dank für die Anzeige.) 
2. Nachrichten von Projections⸗Abhandlungen. 
XL. Brief. 
Berger **) an Lambert. 


Berlin, den sten Suly 1776. 


D: ich nicht bie Ehre habe Ihnen bekannt zu 
ſeyn, ſo habe ich um deſtomehr um Verzeihung zu 
bitten, daß ich Ihnen beykommendes Manufcript 
zur Durchſicht mittheile, und mir, ehe und oe? 


) Daß von diefer Anzeige guter Gebrauch gemacht wor⸗ 
den, ſiehet man in den Berliner Ephemerlden auf das 
Jahr 1779. S. V. VI. nach der Vorrede; wo alle Pha⸗ 
len, und Fleten: Cin: und Austritte verbeflert worden. 


**) Her Chriſtian Gottlieb Berger, Dot. Med. und 
jeho Phoſieus des Tulmiſchen Kreſſes, zu Groupen, 
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ich es in Druck gebe, Dero gelehrtes Urtheil dar⸗ 
über ausbitte.) Die vornehmſten und meiſten 
darinnen enthaltenen Erfindungen habe ich allbe⸗ 
reit laut Beylage, der Koͤnigl. Societaͤt der Mif- 
ſeuſchaften in London, wie auch der dafigen Koͤnigl. 
Admiralität, doch ohne den Erfolg den ich mir vers 
forach, vorgelegt. Da ich mich nicht uͤberzeugen 
kann, daß meine Erfindungen nicht brauchbar ſeyn 
ſollten, fo habe ich mich entſchloſſen fie allgemein 
zu machen. Ich werde dieſes mit deſto mehr Hofs 
nung thun, wenn ſie ſo gluͤcklich ſind den Beyfall 
eines fo groſſen Mathematiei zu erhalten, als 
Deutſchland in Ihnen, mein Herr, beſitzt. 

Da ich zu wenig franzöfifch verſtehe um mich 
in dieſer Sprache ausdrücken zu koͤnnen, und da 
mein Ueberſetzer keine Mathematik weiß, fo werden 

vielleicht hie und da einige Sprachfehler mit unter⸗ 

gelaufen ſeyn. Wollten Sie die Gewogenheit für 
mich haben, und dieſelben nebſt den Sachfehlern 
gütigft bemerken, fo werden Sie mich ganz beſon⸗ 
ders verbinden. \ 


Zugleich gebe ich mir die Ehre in Ihre Biblio⸗ 
thek beyfolgendes Syſtem ““) ergebenſt zu vereh⸗ 
ren. Einem Manne, den ich nur erſt vor wenig 
Tagen in den fo gedankenreichen Spatziergaͤngen 
von der Seite, die an einem Menſchen die ſchoͤnſte 
e unb 
*) Es (ft die Rede von Hrn. D. Bergers Buche Dé- 
dale, c. a. d. inventions nouvelles, pour l'avantage de la 
navigation en général, & principalement fur mer. A Ber- 
lin. 1777. St. 4. i d 
) Das Syſtem der Ewigkeit zur Erkenntuiß Gottes, 
nebſt den wichtigſten aus dieſem Syſtem gefloſſellen 
Enideckungen, u. ſ. w. Berlin 1776. gr. V. 


E 321 


und bochachtungswuͤrdigſte ift, als einen practi⸗ 
ſchen Verehrer Gottes habe kennen lernen, wird dies 
fes Geſchenke nicht mißfallen. 


— gene 


XLI. Brief. 
Lambert an Berger. 


r 


Berlin, den gten Jul. 1776. 


Euer X. erſtatte ich hiemit meinen ergebenſten 
Dank für das mir febr angenehme Geſchenk Dero 
Syſtems der Ewigkeit, welches als Verſuch 
alle Begriffe auf wenige Grundbegriffe zuruͤcke zu 
führen, zugleich auch ein Verſuch ift, zu der Leiba 
nitziſchen Characteriſtik oder Zeichenkunſt neue 
Wege zu finden. 

Das mir anvertraute Manuſeript uͤber den 
Bau und die Regierung der Schiffe folgt hiemit 
ohne laͤngern Aufſchub wieder zuruͤcke. Ich ger 
traue mir wohl nicht eine Sache gut zu heißen, 
von welcher gerade diejenige Nation, die die meiſte 
Uebung darinn hat, keinen Gebrauch zu machen 
findet. Vielleicht hatte die Schrift nicht an die 
K. Societät ſondern an das Admiralitäts⸗Colle⸗ 
gium geſchickt werden muͤſſen; jedoch aber, fo viel 
ich einſehe, mit einer ganz andern Einkleidung 
oder Art des Vortrages. Die Scientia navalis des 
Hrn. Eulers iſt ſchon ſeit vielen Jahren gedruckt 
und dennoch fo gut als ungenüge geblieben. Cit 

7 R kurzem 
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kurzem publicirte er einen practiſchen Auszug dar⸗ 
aus, und erhielt, nicht durch Vermittlung der 
Schiffer ſondern einiger Mathematiker eine Beloh⸗ 
nung ſeines Fleiſſes. Und zwar nicht in England 
ſondern in Frankreich. So geht es in der Welt, 
daß ſelbſt oft zu guten Unternehmungen die wahren 
Beweggruͤnde nichts taugen. y 
Ich fagte vorhin, daß die Einkleidung der 
Gedanken oder der Vortrag ziemlich geändert hätte 
ſeyn muͤſſen. Sie haben nicht immer alles ge⸗ 
ſchrieben, was Sie gedacht haben, und damit 
muß man oft errathen, und man kann dieſes auf 
mehr als eine Art thun. Z. E. : 
St. 9. No. 26 bleibt es unbe⸗ 
ſtimmt, ob der Stab oder die Stan⸗ 
ge AE ein Ruder oder ein Maſtbaum 
Cen foll; oder ob es eine Schaufel 
oder ein bloſſer Hebel iſt womit etwas 
auf dem Boden bloß mit beyden 
Händen fol fortgeftoffen werden. E. TT 
Dieſe Fälle find fehe verſchieden. Bey dem Maſt⸗ 
baume ift BE an EH in E befeſtiget. In andern 
Faͤllen iſt es beſſer wenn A gegen S, B aber gegen 
T drüce Iſt dann der Druck in E =P, ſo iſt 


BE 
der in A= ec, P, nnd der in B ift = P + 


BA 
= P: In dieſem Fall iſt es ganz richtig, daß 


wenn CD — BA, beyde 1 in CD weniger 
x e BE 
Kraft anwenden muͤſſen weil DC ČBA iſt. Da⸗ 


mit ift No. 28, 29, 30 c. richtig. Bey dem Maft: 
l | baume 
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baume aber ändern fid) diefe Satze. Setzt man den 
Segel AB in CD herunter, fo wird das Schif in H 
weniger nieder gedrückt und in E weniger gehoben, 
der Effect des Windes andert ſich aber fo viel als 
gar nicht. Es wird auch, wenn ein Schiff gezo⸗ 
gen werden foll, das Seil ganz oben am Maſt⸗ 
aume feſte gemacht, nicht damit es nicht naß 
werde, ſondern weil der Effect ſelbſt dadurch nicht 
vermindert wird, wie ſolches die Theorie der Ket⸗ 
kee: get PIT. $ ` ep 
Ich zweifle nicht, Hr. Horsley werde 
hiebey . aufgehalten haben. Die ſchiefſte⸗ 
hende Maſtbaͤume mögen ihm ebenfalls und aus 
ahnlichen Gründen nicht ſehr eingeleuchtet haben. 
Sie ſind nicht unbekannt. Es iſt aber auf den 
roͤßten Schiffen nur einer, nemlich der Boͤg⸗ 
pritmaſt, le mir de Beaupré. Man würde alfo, 
wenn der Effect merklich groͤßer wäre, ſchon meh⸗ 
rere gebraucht haben. e 
An platten Fahrzeugen hat man ebenfalls 
nicht Mangel. Sie ſind aber an den Seiten her⸗ 
unter fo wie vornen und hinten abgeruͤndet: 1°. me: 
gen groͤſſerer Feſtigkeit; 2°, damit keine Ecken (id) 
abſtoſſen; 3°, weil fie bequemer ſchwanken, und 4°, 
wenn ſie ſtranden leichter von den Sandbaͤnken los⸗ 
zumachen ſind. "E SER 
Die platte Prora unter dem Waſſer macht, 
daß die hohen Wellen mit ihrem ganzen Gewichte 
darauf drucken, und (id) gegen das Schiff noch 
mehr aufthürmen. | 
Solche Vorſtellungen möchte fih wohl Hr. 
Sorsley gemacht haben, und anders als durch 
wirkliche Proben oder wenigſtens ſehr ins Detail ge⸗ 
bat Ea Hende 
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hende gruͤndliche Berechnungen iff nicht darauf zu 
antworten. i 

Dieſes iſt es, was mir die Zeit erlaubt hat, 
uͤber das Manuſeript zu bemerken. Ich ſehe uͤbri⸗ 
gens ſelbſt die engländfche Schiffbaukunſt noch 
lange nicht fuͤr ſo vollkommen an, daß nicht noch 
ſehr viel daran zu verbeſſern ſeyn ſollte. Noch 
neulich meldeten die Zeitungen von einem niche 
ungluͤcklich ausgefallenen Verſuche, da ein nach 
neuen Saͤtzen erbautes Schiff alle andere hinter 
ſich zuruͤcke ließ. 


XLII. Brief. 
| Kratzenſtein 3) EL Lambert, 


— 


Copenhagen, ben 26ten Novmbr. 1776. 
\ 


Schwerlich wuͤrde ich es wagen die ſcharfſinni⸗ 
gen und gemeinnützigen Beſchaͤftigungen eines ſo 
großen Mathematikers durch meine Zeilen zu un⸗ 
terbrechen, wenn ich nicht bey einigen unter Haͤn⸗ 
ben habenden Unterſuchungen gewiſſer Erläuterun⸗ 
gen beduͤrftig wäre, die ich von niemand anders 
beſſer, als von Ihnen zu erhalten weiß, und welche 
mir auszubitten ich zugleich von unſerm Artillerie 
KR Corps 
) Hr. Gottlieb Kratzenſtein Doctor u. Prof. der 
Mediein; auch Öffentlicher Lehrer der Erperimentals 
Phyſik, und vieler berühmter Academlen der Wiſſen⸗ 
ſchaften Mitglied, zu Copenhagen. 
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Corps (ich meyne von den Machematikliebhabern 
unter demſelben) den Auftrag habe. Aus Ros 
bine Artillerie glaubte man vorher, zumal da 
Eulers Billigung dazu kam, die Geſchwindigkeit 
der aus einem Gewehr geſchoſſenen Kugel vermit⸗ 
telft des Pendul, welchem ich den Namen: Schuß; 
meſſer, gegeben habe, mit Sicherheit beſtimmen 
zu koͤnnen. Seitdem aber Sie, mein Hr. den 
Zweifel geäußert haben, daß ſich bey den Colli⸗ 
fionen der bleyernen Kugeln wohl etwas elaſtiſches 
mit einmiſchen koͤnnte, welches die großen angege⸗ 
benen Geſchwindigkeiten der Kugel vermindere, fo 
ijt man deswegen in eine betrübte Ungewißheit ges 
rathen. Da ich mit dem Artillerie Corps in Con⸗ 
nerion ſtehe, indem ich die Experimentalphyſik für 
ſolches leſe und ihren Uebungen oft beywohne, es 
auch durch unſere gemeinſchaftlichen Bemuͤhungen 
und chymiſche Unterſuchungen das befte Moͤrſer⸗ 
metall ausfindig zu machen dahin gebracht iſt, daß 
man jetzt Bomben von 15015 auf 5000 Schrotte 
oder Ellen in 25 bis 28 Secunden wirft, ſo in⸗ 
tereſſirt mich dieſe Frage ſehr: ob bey dem Gez 
brauche des Schußmeſſers bie Geſetze der elaftifchen 
Colliſionen nach verſchiedenen Celeritaͤten mehr oder 
weniger ſtatt finden muͤſſen? Ich ſtelle mir die 
Sache ſo vor: Geſetzt es geſchehe eine wirkliche 
elaſtiſche Colliſion z. E. zweyer elfenbeinerner Stu 
geln, aber es ſey durch einen Mechanismus ſo ver⸗ 
anſtaltet, daß ſich die anſtoſſende Kugel mit der 
angeſtoſſenen, vorher ruhenden, fo vereinbaref, 
(etwa vermittelſt eines einfallenden Haafen) daß 
fie nicht wieder zuruck ſpringen oder ſtille ſtehen 
kann, weil die ee fie mit — 
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fo fragt ſich, ob nicht alsdenn, e. g. pofitis Maffis 
. sequulibs, die anſtoſſende, eben als bey weichen 
Colliſionen, mit halber Geſchwindigkeit mit der an⸗ 
geſtoſſenen fortgehen muͤßte. Nun deucht mir, iſt 
das eben der Fall als bey dem Schußmeſſer, ge⸗ 
ſetzt dieſer und die Kugel waren anſehnlich elaſtiſch, 
(obgleich die Elaſticitaͤt nicht hindern müßte daß eine 
Kugel fid) zwiſchen die Fibren des Holzes eindraͤngen 
koͤnne) ſo dienet die Friction des Holzes und der Kugel 
in ihrer Höfe, daß fie nicht vom Schußmeſſer zuruck 
ſpringen kann. Bleibt ſie nun ohne Reſult damit 
vereiniget, ſo ſcheinet es mir, koͤnnen nur leges 
colliſionis mollium ffatt finden. Da ich aber in 
der hoͤhern Dynamik nicht ſo geuͤbt bin, als Sie 
mein Herr. fo getraue ich mir nicht eher in dieſer 
Meynung ſicher zu ſeyn, bis ich erſt Ihre Gedan⸗ 
ken darüber erfahren habe. 

Ich geſtehe es gerne, daß es ganz wohl ans 
gebet, das Geſetz des Widerſtandes nach ben O 
celer. zu retten, wenn man mit Ihnen die Collifig. 
nes der Kugeln mit dem Schußmeſſer bey zuneh⸗ 
mender Geſchwindigkeit immer mehr elaſtiſch werden 
laͤſſet. Sollte ſich das nun aber nicht mit den Colli⸗ 
ſions⸗Geſetzen vertragen, ſo muͤßte man doch ſehen, 
wie man den vermehrten Widerſtand bey groͤßern 
Geſchwindigkeiten mit unter das Joch der Geſetze 
brächte. Eulers Verſuch und Formuln darüber 
ſind ein wenig ſehr componirt, und der Grund 


zum Bufage >, feble Gienge es nicht beſſer an 


a variabel zu machen, was bey Ihnen Conftans 

iſt, und die Variabilität nach Erfahrungen zu 

accommodiren. Ich habe ſo ſelten — 
mi 
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mich in der differential. Rechnung zu üben, daß 
ich diefe erft einige Wochen wieder exerciren müßte 
um dies ſelbſt ausfindig zu machen, da es Ihnen 

ingegen ein leichtes feyn wird. Mann konnte z. 

die Tabelle Pag. 528 im Robins zum Grunde 
ſetzen. Ich habe Robins Verſuche verkehrt nach 
Ihren Formaln berechnet um a daraus zu file 

den. Dies finde ich nach der Reihe der Verſuche 
1, ar 670; 2, 42630; 3,875715 „a= 
1058, anſtatt daß es 1594 ſeyn ſollte. — Wollen 
Sie mir einige balliſtiſche Verſuche für kuͤnftiges 
Fruͤhjahr bey dem Artillerie Corps anzuſtellen vor» 
ſchlagen, die dieſe Materie erläutern fónnten, (o 
will ich ſie mit Vergnuͤgen beſorgen, und ich bin 
auch mit einem groffen Schußmeſſer verſehen, wenn 
damit noch Verſuche noͤthig ſeyn ſollten. 


EE NEEN 


XLIII. Brief, 
Lambert an Kratzenſtein. 


Berlin, den raten Decbr. 1776. 


Vor einigen Jahren ſind mir Euer ꝛc. zu Copenha⸗ 
gen gedruckte Schriften zugekommen. Ich wurde 
dadurch wieder erinnert, wie ich bereits 1749 
Ihre phyſiſche Briefe, Theorie der Ælectris 
citaͤt und Einfluß des Monds in die Witte⸗ 
rung mit Vergnügen geleſen, auch letzterer zu 
Folge eine Kälte vorausgeſagt hatte, die genau eme 
Sa €4 traf, 
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traf, aber nicht ſo lange dauern wollte als es meine 
Rechnung angab. Indeſſen nahm ich daher An⸗ 
laß zu meinen folgenden meteorologiſchen Specula⸗ 
tionen und Beobachtungen. 


Ihr geſchaͤtztes Schreiben, mein Herr, vom 
6. Novbr. ift mir nicht minder angenehm. 
batte zur Zeit, als ich die Anmerkungen über 
das Schießpulver ſchrieb, nicht den Robins 
ſeloſt ſondern nur Winklers Auszug vor mir. 
Nun ſehe ich, daß Robins S. 163 ſagt, die Ku⸗ 
gel ſpringe, ſelbſt bey geringen Geſchwindigkeiten, 
von dem Holze des Penduls zuruͤcke, bey groͤſſern 
Geſchwindigkeiten zerſplittere fie fo, daß wenn das 
Holz nicht dicke genug iſt, die Splitter oder Tro⸗ 
pfen zwiſchen dem Eiſen und dem Holze heraus fah⸗ 
ren (S. 162). Dieſes ſcheint mir zu beftätigen, 
daß fich die Elaſticität bey dem Stofe äufferr. Das 
ſtecken bleiben folgt erft nachdem der Stoß bereits 
eſchehen, und hat meines Erachtens keinen andern 
rfolg, als daß die Geſchwindigkeit in Verhaͤltniß 
der Summ der Maſſen zur Maſſe des Penduls 
vermindert wird. Sie wuͤrde demnach, wenn 
beyde Maſſen gleich wären, auf die Hälfte her» 
unter geſetzt und dadurch der Erfolg von dem 
bey nicht elaſtiſchen Körpern nicht verſchieden 
ſeyn. Aber nach S. 39 meiner Anmerkungen 
war das Pendul faſt 400 mal ſchwerer als die 
Kugel, und ſo konnte die Verminderung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit nur 788 Theil austragen. Das 
Pendul des Ritter d' Arcy war da wo die Kugel 
anſchlug von Stahl. 


Er 
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Er ſagt S. 98 der Dresdner Aufgabe feis 
nes Verſuches, daß die Kugeln platt oder bey 
groͤſſern Geſchwindigkeiten zerſchmettert worden. 

Da fie demnach nicht ſtecken blieben, fo fälle die 
erſt erwähnte Verminderung weg, ſo wie auch in 
denen Fällen, wo Herr Robins ſagt, daß bie Kuz 
geln zurück fprângen. In Anſehung der Pendul, 
die ganz von Holz und nicht dicke find, auser fich 
die S. 43, 44. meiner Anmerkungen vorgetragene 
Schwierigkeit. Es wuͤrde ſich wohl der Muͤhe 
lohnen in dieſer Abſicht Verſuche anzuſtellen. 


Herr Papaeino d' Antoni beſchreibt ein ander 
Inſtrument die Geſchwindigkeit der Kugel zu be⸗ 
ſtimmen, welches aber ebenfalls ſeine Schwierig⸗ 
keiten hat. Hier maaß man die Hoͤhe der Bombe 
in mehrern Puncten ihrer Bahn, um dieſe dadurch 
zu beſtimmen. Auch wurde die Zeit beobachtet, da 
ſie durch jeden dieſer Puncte gegangen. Auch ließ 
man aus zween gleichen Moͤrſern und mit gleicher 
Ladung und Erhöhung des Moͤrſers eine hölzerne 
und eine eiſerne Bombe zugleich los feuern, um ihren 
Gang durch den wirklichen Augenſchein und durch 
Ausmeſſungen mit einander und mit der Theorie zu 
vergleichen. Bey dieſen Verſuchen war ich mit 
zugegen. Es geht aber von der verlangten Ge⸗ 
nauigkeit immer etwas ab. ) 


Es wurde auch in Vorſchlag gebracht, bey 
ſternhellem Himmel des Nachts Leuchtkugeln zu wer 
fen, und durch feitwärts geſtellte Beobachter feher 
zu laffen zwiſchen welchen Sternen die Kugel durch⸗ 
fährt, um die Bahn fo genau als möglich beſtim⸗ 
men zu koͤnnen. Man fege nemlich die Bahn fey 
» $ in 
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in der verticalen Ebene, welche durch den Mörfer ` 
und den Ort geht wo die Bombe niederfällt, Zum 
weilen mag hieran etwas fehlen. Auch wurde vor⸗ 
geſchlagen, uber einen Hügel alte Segeltücher zu 
ſpannen, und zwar ſo, daß die Kugel durch alle 
durchgehe. Dadurch koͤnnten mehrere Puncte der 
Bahn beſtimmt werden, wiewohl freylich der Wia 
derſtand der Segeltuͤcher nicht vollends Nichts iſt. 


Weiter iſt mir nun hieruͤber nichts beygefal⸗ 
len. Ich habe mich ſogar in Verſuchen, die auf 
mein Bitten angeſtellt worden, begnuͤgt, Zeit und 
Schußweiten bey der Erhoͤhung von 45 Grad be⸗ 
ſtimmen zu laſſen, und zwar mit ſtuffenweiſe vers 
mehrter Ladung. Dieſes gab Regeln a poſteriori 
die ihren guten Gebrauch haben koͤnnen. Allein 
in Anſehung der Theorie fand es fid, daß die Ges 
walt des Pulvers in Mörſern, Canonen und Muſ⸗ 
queten ſehr verſchieden iſt. 

Ich denke nicht, daß der Werth von a, wel⸗ 
chen ich in meinen Formeln gebrauche, ſich nach 
der Geſchwindigkeit richten, und daher veraͤnder⸗ 
lich ſeyn ſollte. Eigentlich muͤßte neuern von mir 
angeſtellten Unterſuchungen zu Folge noch eine 
Groͤſſe mit in die Rechnung gezogen werden, welche 
von dem MCC abzuziehen iſt (M ift Maffe, C bie Ges 
ſchwindigkeit der Kugel) und von dem herruͤhrt was 
man Zaͤhigkeit der Luft nennen kann, und was macht, 
daß ſchwere Dunſttheilchen in der Luft haͤngen blei⸗ 
ben. Der Erfolg davon ift, daß eine immer Dori» 
zontal fortgehende Kugel in der Luft ihre Geſchwin⸗ 
digkeit in einer endlichen Zeit verliert. Es iſt 
aber dieſe Groͤſſe zu geringe als daß ſie = den 
. oms 
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Bomben unb Canonkugeln in Betrachtung gezos 
gen zu werden verdiente: bey der Friction hat 


fie mehr auf fidye 
_ XLIV. Brief. 


Wien, ben rten Febr. 777.0 


Iluſtri, do&iffimo, ac celeberrimo 
Domino Domino LAMBERT &c. 


Mamans Herr S. P. D. 


wen dabis, Vir Illuftris, ac Celeberrime, au- 
daci mes, qua Te profundiſſimis immerfum më- 
ditationibus, & ſubtiliſſimis calculis oceupatiſſi- 
mum interpellare, "Tibique Ephemerides hafce 
meas fumme meæ erga Te Venerationis teftes of- 
ferre audeo; Inrelliges ex his me & laborum Tuo- 
rum admiratorem eſſe maximum, & non igna- 
rum eorum, qui Aſtronomiæ promovendæ cau- 
fa à celeberrimis Illuſtriſſimæ Societatis veftra Vi- 
ris in publicum annis fingulis proferuntur. ~ 


x. Hec inter egregiam Tuam de Satellite Vene. 
tis Diſſertationem Ephemeridibus anni 1778 in- 
fertas & admiratus fum, & in meis be 
f M x SJ) Ir 4 DUS 


*) Unter dieſes Datum hat Lambert geſchrieben accepi 
- 13 Mii 1777. Der Grief ſcheint unbeantwortet ger 
blieben zu ſeyn. 
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bus anni hujus ſilentio prætereundas minime ar- 
bitratus, ea de caufa, ut quid de exiſtentia reali 
hujus famofi ſatellitis vere ſentiam, jam nune 
apertius edicerem, quam olim in Diſſertatione 
mea Anni 1766 caufa humanitatis, & declinande 
offenfionis fecerim. Kon" 

Cum itaque Tz differtationem meam de Sa- 
tellite Veneris pre manibus habere fciam, e qua 
fcilicet ea excerpſiſti, que in Ephem. Berol. ad an- 
num 1777 refers, Anecdota id temporis (decli- 
mande offenfionis caufa) fludiofè à me ſuppreſſa, 
arque illa, quz poft editam Differtationem certa 
€ogüovi, Tecum nunc communicanda conſtitui, 
ut caufas, rationesque intelligas, cur in Epheme- 
ridibus hifce, quas prefentes habes, aperte jam 

' edixerim: me certum effe, Satellitem Veneris vea- 
lem omnino non exifire, —— 7 3 
Primum itaque referam. ea argumenta nor 

exiflentie Satellitis, que habebam jam tum certa, 
cum Diflertationem illam conſeribebam, quæque 
indicare volui, verbis Præfationi meæ infertis ſe- 

quentibus: (vide Monita ad Lecfores No. III.) 

» plurima autem etiam in fcriptis me habere, que 
„nondum publico conſtaut, quapropter, & fi Dif- 

»fertationes, feripra, litteras, ipfaque Autorum 

„nomina &c. non referam, inde nullum formare 

„ audeant argumentum , me hzc ignoräffe; nam 

„ea non ignorantur, que humanitas & modeflia 

„ ſuadet premenda filentio, hinc nihil de litteris celeb. 

„Domini pe LA Carte & reliqua.“ -Scito ergo 

Vir celeberrime , Dominum de la Caille, qui certe 

id temporis primus erat Academicorum ens 

um 
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fium Clafis Aſtronomicæ, litteris ad me datis 
aperre declaräffe, fe in confeffu Academico Vifio- 
nes Domini Montaigne pro illufionibus opticis 
edixiffe, cujusmodi fibimer antea vifas fuiffe af. 
firmabat, nec unquam fe approbaturum Diſſerta- 
tionem fuper hac re à D. Baudouin confcripram, 
uti reipfa non approbavit, nam fupreptitia, aut 
extorta hzc approbatio Typis data, Approbatores 
prefeferebat Dominum de l'Isle & — — ho- 
rum tamen primi nomen, in meo Exemplari Pas 
rifios ad me miffo atramento deletum comparuit, 
haud dubie ita volente Domino de I Isle, cujus no- 
men, ut fuspicari licer, ipfo repugnante, aut igno- 
rante appofitum erat; vera autem caufa, cur Do- 
mino de la Caille vifiones Domini Montaigne pro 
illufionibus habuerit ( preter irregulares fitus Sa- 
tellitis à D. Montaigne produ&Gos) hzc erat, quod 
poftquam Domini Montaigne primæ Vifiones ad 
notitiam Aſtronomorum Pariſienſium veniſſent, 
cupidiffimi fuerint, ipſimet novum hunc ſatelli- 
tem obfervandi, proindeque illico tubis optimis, 
tum Dominus de la Caille, tum Dom. Meffier, cæ- 
terique Aftronomi in Satellitem inquifiverint, ne- 
que ramen ullus illorum tam felix erat, ut illum 
. videret, licet hunc D. Montaigne poft viſiones die- 
rum 3. 4. & 7. Maij iterato die 11. Maij viderit, 
deinceps autem, quod prorfus de reali Satellite 
incredibile, nec ipfe, nec alii videre potuerunt. 
Hoc primum anecdotum Parifienfium jam tum 
certum habebam, cum diflertationem meam con- 
ſeribebam. : 5 d 
Sed & alterum anecdotum de Vifione Satel- 

litis à Domino Sher Londini Anno 1740 fala, ex 
Ore ` 
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ore Domini Wolf Academici Societatis Scientia» 
rum Londinenſis, Viennæ anno 1764 me inviſen- 
tis habeo, qui in Conffeffu Acad. Londini Anno 
1761 habito præfens erat, cum. Domini Mon» 
taigne viſiones Satellitis prælegerentur; hic mihi 
retulit; aſſurrexiſſe Dominum Short, publiceque 
proteſtatum fuiffe, viſiones has faas nunquam 
pro vero, ac reali Satellite habuiffe, nec habere, 
necunquam habiturum, proinde orare, ut hzc fua 
fententia in Acta referretur, Et certe Dominum 
Short, viſiones fuas nunquam pro reali Satellite 
habuiffe, indicat. Journal des Sçavans combiné avee 
les meilleurs Journaux Angloir, à Amſterdam. Juillet 
1776. Tom. LV. Nro. VIII. in quo Pag. 366, de 
Tua Vir celeberrime, Diſſertatione mentio fit, 
hec habet: „Ily a employé l'obfervation de M, 
Short faite en 1740, quoique cet habile opticien ne 
crut pas lui même à exiflence du Satellite de Venus.“ 

Tertium aneodotum ante editionem mes 
piffertationis illud eft, cujus mentionem facio in 
mea Diſſertatione pag. 85, his verbis: è Jongo ob- 
férvatorum in Satellitem hunc ſolertiſſime inquiren- 
tium Catalogo vel unum exercitatifimum, & reli- 
qua: poffem Tibi Vir celeberrime litteras Domini 
Meſſier obfervatoris Parifini diligentiffimi ad me 
datas communicare, fi fpatium epiftolæ admitte- 
ret, in quibus longum dierum & menfium indi- 
tem refert, in quibus irio conatu in ſatellitem 
inquiſivit. Hec funt anecdota, quz ante editio» 
nem mez Differtationis mihi nota erant. 


lam de Hafnienfibus Vifionibus D. D, Red- 
tier, & Horrebow, que poft editam Diſſertatio- 
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nem mihi innotuëre, hzchabe Vir celeberrime. 
Dum Menfe Majo Anno 1768 Hafniam appulif- 
fem : cel. Dominus Horrebow de Vifionibus & fuis, 
& Domini Redkier, qui id temporis jam vita fun- 

us erat, apperte, & candide mihi edixit, ſe vi- 
fionem fuam nunquam pro ſatellite; fed. potius 
pro illufione habuiſſe; feque repugnante per no: 
vellas, vifiones hafce promulgatas fuiffe, atque 
hanc fuam mentem publice in confeflu Academico 
edixifle, nam, ajebat, id quod vidit lueulam tan. 
tum quamdam fuiffe indiftinétam , nec rotundam, 
nec phaſim Veneris repræſentantem, fed per mo- 
dum nubeculæ lucidæ confufam, feque de illufio- 
ne optica convi&tum fuiffe ea ratione, quod furn- 
pto tubo 18 pedum lucem hane confpicere non 
potuerit, quam tamen per tubum debiliorem 9% 
pedum videbat; proindeque fe una mecum in 
' eadem fententia effe, & aliorum Aſtronomorum 
vifiones, illufiones fuiffe opticas ejusmodi , qua- 
les ego in mea Differtatione explicueram. 

Jam fi Tibi, Vir celeberrime, meos quoque 
labores obfervatorios caufa hujus Satellitis à me 
ſulceptos enarrare vellem, finem Epiſtolæ non in- 
venirem; id ſolum certum habe: me omnia ma- 
gno cum temporis impendio, fufcepiffe, è quibus 
vel fcintillam probabilitatis, exiſtentiæ realis hujus 
Satellitis , elicere poſſem, quz intelligere poteris, 
fi reſumpta mea Differtatione meditatius ea per- 
legeris, qua flridim in hac retuli, cumprimis 
$pho X. ubi etiam Differtationem Domini Mai. 
ran Academici Parifini: de Caufa rarioris Apps- 
rentie Satellitis, tacito nomine refutavi pagina 87 
an pro cauſa tertia &c. ; 

Hes 


Hec igitur nuncàme Tibi communicata cau- 
fas, rationesque continent, cur in Ephemeridibus 
hifce p. 16 aperte edicere aufus fim: me vatem 
effe. & c. meque pro Tua humanitate benevole excu- 
fatum habebis, quod ea in publicum producere 
coa&us fim, quz occafione Vifionis Dom. Scheut- 
ten Tibi communicata in Ephem. Berol. anni 1778. 
referre non dubiräfti; mei etenim officii efTe arbi- 
tratus fum, honorem omnium totius Europae 
Aftronomorum in fatellitem Veneris die 6. Junii 
inquirentium, & hunc fibi non effe vifum afferens 
tium, contra Domini Scheutten viſionem, nefcio 
quam , tueri. y | 

Vale Vir celeberrime, & candidam meam 
mentem, veritatem amore philofophico inquis 
rentem à fummo Tui admirarore profe&am pu- 
ta, meque Tuæ benevolentiæ comendatum habe. 
Vale iterum, "iterumque. Dabam Vienne 15. 
Febr. 1777. Tm 
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Riedel *) an Lambert. 
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Amt Bleyen bey Cuͤſtrin „den 2, Maͤrz 1777. 


An 26. dieſes Abends halb 9 Uhr rufte man mich 
aus meiner Stube, um mir ein beſonderes Him⸗ 
melszeichen, welches man fuͤr einen Cometen hielt, 
zu zeigen; ich war Willens mir die Freyheit zu 
nehmen, und Ihnen eine Beſchreibung von die⸗ 
ſem Meteor, nebſt der Berechnung welche ich mir 
von dem Einſinken der hieſigen Magazinen entwor⸗ 
fen zuzuſenden: da ich aber noch nicht Zeit ge⸗ 
habt, letztere Berechnung in etwas beſſerer Ord⸗ 
nung abzuſchreiben, dem ohngeachtet aber in der 
heutigen Zeitung geleſen, was Sie, mein Herr, 
der Koͤnigl. Academie von dieſem Luftzeichen vorge⸗ 
leget,““') und daß man mehrere Bemerkungen daz 

| d voit 


) Was in blefem Briefe mich Schwabacher ⸗ Schrift ger 
druckt ift hatte Lambert ſelbſt unterſtrichen. 


**) Herr Seinr. Aug. Riedel, Aſſeſſor bey dem Oben 
Baudepartement in Berlin. : 


***) Gs wird nicht undienfih ſeyn die hier angedeutete 
achricht aus den Berlinſchen Zeitungen vom 1. März 
1777 bieher zu ſeßen. „Verwichenen Donnerſtag, 
beißt es legte Herr Lambert der Kônigl. Academie 
der Wiſſenſchaften eine Zeichnung von demjenigen 
Thelle des geſtlenten Himmels vor, an welchem fid 
das den 26, Febr, Abends erſchlenene Nordlicht ger 
TT 8. UO iit 
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von bekannt gemacht haben moͤgte; ſo habe ich nicht 
länger Anſtand nehmen wollen das was ich von 
dieſem Meteor geſehen, vorjetzo in ihre Haͤnde zu 
liefern, und mit der Berechnung von dem Einſin⸗ 
ken naͤchſtens nachzukommen. Hier iſt was ich 
; 26. Abends gefehen, und fogleich aufgefchries 
en: ? ^ m 
„Es war dieſes Meteor von ber Art, als ben 
„17. Martii 1716 an vielen Orten Teutſchlandes 
„geſehen worden, beym erſten Anblick, und wo 
„man den Horizont nicht ganz uͤberſehen konnte, 
»fdien es auch einem Cometen febr ähnlich, wovon 
„der Kern hinter einer Wolke in O. N. O. verſteckt 
t „war; 


zelgt hat. Dieſes Nordlicht unterſcheidete fid) von anz 
dern darlun beſonders, daß da es nur gegen Norden 
und nicht hoch über dem Geſichtskreiſe mit ſchwachem 
Lichte, ohne Farbe und ohne Flammenſchieſſen zu fe: 
hen war, ein einzeler ſehr heller Streifen ſich in 
paralleler Richtung uͤber den ganzen Himmel erſtreckte. 
Um 8 Uhr 29 Minuten Wahrer Zeit gieng blefer Strei⸗ 
fen vom Arcturus über die Zwillinge, und den Ropf 
des Stiers bis an den weſtlichen Horizont, und Aves 
turus ſahe dabey fo aus als wenn er einen fid) úber 
den ganzen Himmel erſtreckenden ſehr hellen Cometen⸗ 
ſchwelf hätte. Doch zog fid) dieſer Streifen gleich dars 
auf etwas mehr ſuͤdwärts. Um g Uhr 46 Minuten 
erſtreckte er fid) vom Horizonte. unter dem Arcturus 
uͤber den Jupiter, zwiſchen dem Stiersauge und 
den Schultern des Orion durch bis an den weſtli⸗ 
chen Horizont. Um 8 Uhr 53 Min. von eben den 
Puneten des Horizontes über den Zeen des Loͤwen, 
Ge: Schalte und Procyon durch und über die 
ſtliche Schulter des Orion. So bliebe ber treis 
n ohne viele Aenderung bis um 9 Uhr 19 Min. mo 
er fid) über den Schwanz des Bären zwiſchen Cas 
ftor und Pollux durch, über des Orions Gürtel bis 
zum éften Grad bes Aequators erstreckte, von da 
an 


„war; allein weil id) fogleich die Sterne durch ben 
„Schweif ſehen konnte, ſo glaubte ich genug von 
oder Falſchheit dieſer Vermuthung überzeugt zu 
»fenn, und begab mich auf einen freyen Platz im 
„Felde, wo ich den ganzen Horizont, und folgen⸗ 
„des ben konnte. Es fieng fich nemlich ein meiffer 
„leuchtender Bogen D. LC. O. im Arcturo an, 
»gieng durch die Zwillinge, die Schultern 
„des Orione, und bey den Syaden vorbey, *) 
„in Weſten ganz auf den Sorizont. Doch 
„konnte man wegen des roͤthlich hellen Lichtes die 
„Sterne nicht erkennen, daher ich ſie auch nicht 
„beſtimmen kann: überhaupt lief der oͤſtliche Theil 
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an aber fid) ſehr Goart abwärts bog, und dabey dennoch 
wieder in eben den Punct des weſtlichen Horizont 
traf. Bald darauf Deng der Streifen an in der Mi 
am Lichte ſchwaͤcher zu werden, fo daß um 9 Uhr 31 
Min. nur noch Spuren davon zu ſehen blieben, wel⸗ 
che fid über den Schwanz und das Herz des Ads 
wen, den Vopf der Waſſerſchlange, mitten zwi⸗ 
po Procyon und Sirius durch und über ben ter 
elftern un Schwerdte des Orions erſtreckten, unb 
die vorhin erwähnte Beugung noch ftärker zeigte. Dies 
fer Streifen verſchwand hierauf in Zelt von wenigen 
Minuten. Das Nordlicht aber, welches bis dahin 
immer am noͤrdlichen Horizonte geblieben war, dauerte 
noch fort, und wurde erſt nach dem Aufgange des 
Mondes unſichtbar. Sowohl die Mitte des Nord⸗ 
. dires als auch des Streifens befand fid) abermal in 
dem magnetiſchen Mittagskreiſe. Da der Strei⸗ 
m allem Anſehen nach welt herum hat koͤnnen geſe⸗ 
n werden, fo {ft zu wuͤnſchen daß auch von andern 
rten und beſonders von ſolchen die ſuͤd und nord⸗ 
warts von Berlin liegen, genaue Beobachtungen moͤch⸗ 
— angeſtellt worden ſeyn, und bekannt gemacht wer⸗ 
n.“ i À 


) 8^.:24/..., 88. 22^ Berliner Uhr. (Anmerk. von 
Lambert an Rand geſchrieben.) 
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unter dem tropico cancri hin, wendete (id) aber 
gleich hinter den Zwillingen mehr weſtlich, fo daß 
„er gerade in Weſten aufzuſtehen kam. Wenn man 
„aus jedem Puncte des Bogens Ordinaten auf eine 
„Horizontalflaͤche ſenkrecht gezogen hätte, fo würde 
„hieraus eine Bogenfoͤrmige Axe entſtanden ſeyn; 
„denn wenn ich fo ſtunde, daß ich das Zenith des 
„Bogens und den weſtlichen Schenkel gerade vor 
„mir (abe, fo mußte ich über meine linke Schulter 
zurück ſehen, um den oͤſtlichen Schenkel ins Ge: 
„ ſichte zu bekommen, welches zwar auch aus denen 
„Sternen, durch welche der Bogen gegangen er⸗ 
„hellet. In Norden land eine ſchwarze 
„Wolke, und hinter derſelben fah man ein weiſ⸗ 
»fe flammartiges, aber ſchwaches Licht; 
„die Fuͤße des Bootis, bedeckte wiederum eine 
kleine dunkle Wolke, und aus dieſer ſchien der 
„Bogen zu kommen, denn er war da ſehr hell und 
„ohngefehr 5 Grade breit; man konnte aber den 
„Arcturum, und kleinere Sterne noch durch ſehen. 
„Er ſtieg nunmehr nach ſeinem Zenith ſo, daß er 
„breiter aber auch blaffer wurde, und einigermaſ⸗ 
»ſen zerfahren ausſahe; zwiſchen den Zwillingen 
und Orion war er 15 Grade breit; in den Zwil: 
„lingen, theilte ihn ein heller blauer Stern, wel: 
„chen ich für den Jupiter hielte, nach der Breite 
„in zwey gleiche Theile; nachdem er aber den Orion 
„ verlaſſen, wurde er wieder heller aber auch ſchmaͤh⸗ 
„ler, fo daß er am weſtlichen Horizont noch 10 
„Grad bedeckte, und etwas roth aus ſahe, da das 
Hüͤbrige alles glänzend weiß: alles dieſes bemerkte 
‚nich zwiſchen 30 und 33 Minuten gegen 9 
„Uhr. Kurz darauf bewegte (id) aber der T 
- ^ aal 
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liche Schenkel gegen Suden, doch fo, daß er 
„auf dem Sorizont feft fteben blieb, und (id) bis 
„unter den Guͤrtel des Orions neigte, zog ſich 
Haber gleich wieder nordwärts zurück, fo daß er ſo⸗ 
„gar die Schulter des Orions verließ und in die 
„Hyades kam, bewegte ſich doch gleich darauf 
„wieder nach Suͤden in ſeinen erſten Ort: ich 
„bemerkte aber keinen Wind, und die Bewegung 
„war einem Schwanken ähnlich, und als wenn der 
„Bogen umfallen wollte. Nunmehr Deng er an 
sin der Mitte zu verſchwinden, unb fo verſchwand 
„auch nach und nach der oͤſtliche Schenkel; der weſt⸗ 
„liche blieb länger, und weil um z 10 Uhr, der 
„Orion und Stierauge dem Horizont ziemlich nahe 
„gekommen, ſo ſtand um dieſe Zeit zwiſchen dieſen 
„beyden Geſtirnen, eine noch davon übrige hellro⸗ 
„the Wolke, welche aber $ auf 10 Uhr ganz vers 
„ſchwunden; der Horizont war vorher ſchon ſinſter 
„geworden, und das Verſchwinden gieng aus der 
„Mitte nach beyden Schenkeln zu. Ob aber vore 
„her Feuerſäulen ausgeſchoſſen worden, kann ich 
nicht fagen, weil ich den Anfang nicht, ſondern 
„wie ich vermuthe nur das Ende geſehen; um 10 
„Uhr gieng der Mond auf, und alles war vorbey; 
Huͤbrigens war während des Meteors der übrige 
„Himmel, auſſer gegen Norden ſternhell, der 
Grund jedoch ſehr ſchwarz. Noch muß ich 
»anmerfen, daß es mir bey Zertheilung des Bogens 
„ vorkam als menn fich ein Schwefelgeruch ausbrei⸗ 
„tete; ich ruſte meinen Bruder, er wollte aber 
„nichts davon riechen, und daher gebe ich es auch 
v nicht ganz für Wahrheit aus, ob es fich gleich mein 
Geruch nicht abſtreiten laffen will. Die Luft war 
Ae 9) 3 „Udris 
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„übrigens durchgehends feucht und kalt; nach dem 
„Augenmaaße zu urtheilen ſtund der Bogen gar 
» nicht hoch in der Luft, und ich möchte wohl et, 
wfen, wie man es anderwaͤrts geſehen.“ 

Geſtern, den 1. Maͤrz ſahe ich wieder ein Me⸗ 
teor tief in Norden, hinter einer ſchwarzen groſſen 
Wolke, welche auf dem Horizont lag; es entſtan⸗ 
den beſtaͤndig kleine Flammen, und giengen wieder 
weg. Dieſe Abwechſelung dauerte obngefebr von 
8 bis 9 Uhr des Abends, da eine groſſe Flamme in 
Geſtalt einer Raquete aus Norden ohngefehr 30 
Grad uͤber den Horizont herauf ſtieg, einige Mi⸗ 
nuten ſtehen blieb und der ganzen Sache ein Ende 
machte: die Flammen waren aber alle weiß. Ich 
uͤberlaſſe es Euer ꝛc. Urtheil ob Sie dieſe wenigen 
Beobachtungen der Mühe werth halten daß fie 
Öffentlich bekannt gemacht werden; für mich habe 
ich es nicht wagen wollen, indeſſen ſind ſie mit Auf⸗ 
merkſamkeit, und zuverläßig angemerkt. 


— 
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XLVI. Brief. | 
Helmuth *) an Lambert 
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Volckmersdorf im Braunſchweigiſchen, 

ohn welt Helmſtaͤdt, den zaten März, 

1777. | 

Vor einigen Tagen iſt mir durch einen Freund 
bas 29ſte Blatt der Berliner Zeitungen zuge: 
ſchickt worden, in welchem Sie mein Herr, die Ob- 
ſervation bekannt gemacht haben, bie Hr. Riedel 
über den am 26. Febr. erſchienenen leuchtenden Boz 
gen Ihnen mitgetheilet hat.“) Mein Freund 
meldet mir zugleich, daß Sie in den vorhergehen⸗ 
den Blättern ein Verlangen geäußert hätten auch 
auswärtige Beobachtungen über dieſes Cirkelfoͤr⸗ 
mige Licht zu leſen. Dieſe Nachricht iſt mir ſo an⸗ 
genehm geweſen, daß ich mich nicht enthalten kann, 
D A nen 


*) Hr. Joh. Zeinrich Zelmuth, Prediger der Ger 
meine zu Volkmersdorf und Nordſteimbke. 

**) In den Berlintſchen Zeitungen 29, St. oder den 8 
März 1777 liefet man folgendes. „Die letzthin gez 
„Aufferte Vermuthung, daß das am zöften Febr. er: 
„ſchlenene Nordlicht und der über vemfelben geſtan⸗ 
„dene Lichte Bogen welt herum werde geſehen worden 
»ſeyn, beftätigt fid) bereits durch ein Schreiben des 
„Hrn. Riedel, eines würdigen Lehrllugs des vers 
„ſtorbenen Oberbaudireetors Hrn. Boumann, wel⸗ 
„ches Hr. Lambert letzten Donnerſtag der Köntgl. 
„Akademie der Wiſſenſchaften vorgezeigt, und folgen⸗ 
„den Inhalts iſt: — Hierauf folgt ein Auszug des 
vorhergehenden Riedelſchen Briefes, wohl um dle 
Hälfte abgekuͤrzt; ſodann ſetzt Lambert Im Mamen 
' es 
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Ihnen ein paar Cremplaria von demjenigen 
Sendſchreiben gehorſamſt zu überfenden, wozu 
mir dieſes ungewohnliche Phänomen Gelegenheit 
gegeben hat.) Ich habe darinn die phyſikaliſchen 
Urſachen von der Eutſtehung dieſer Lufterſcheinung 
kuͤrzlich vorgetragen und zugleich geglaubt, daß 
ſelbſt den Naturforſchern eine Schrift nicht miß⸗ 
fallen würde, in welcher ich dasjenige bekannt 
machte, was ich ſeit 1771 von ſolchem ſonderba⸗ 
ren Phaͤnomen erfahren habe. Inzwiſchen iſt 
meine Abſicht bey dieſem kleinen Aufſatze zugleich 
geweſen, auch denen zu dienen, die ſich mit der 
Naturlehre nicht febr befannt gemacht und die 
gleichwohl ein Verlangen tragen, eine nähere Er⸗ 
klaͤrung von einer fo wunderbaren Erſcheinung zu 
wiſſen. Aus dieſer Urſach habe ich einige ſehr bes 
kaunte Sachen anführen müſſen, die fonft ſehr 
wohl hätten wegbleiben koͤnnen. 

Wenn Sie, mein Herr, dieſe kleine Schriſt le⸗ 
fer, fo werden Sie unter andern darinn bemerken, 
daß mein altefter Sohn nebſt noch einigen andern 

i Per⸗ 


des Zeitungsſchreibers hinzu: „Dieſe Beobachtung 
trift mit den zu Berlin gemachten Beobachtungen, 
bis auf einen geringen Unterſchied überein, ſo daß an 
beyden Orten und in gleichen Augenblicken, der Bo⸗ 
gen bey elnerley Sternen geſehen worden. Es folge 
daraus daß er ungemein hoch muͤſſe geſtanden haben; 
und daher auch an febr entfernten Orten ſichtbar ge: 
weſen ſeyn. Der Anfang ift übrigens auf der Sterns 
warte allhler von Herrn Schulze gleich mit einbre⸗ 
chender Nacht geſehen worden: da der Bogen um 7 
Uhr in Norden ſtand und nur ge, 45". Höhe hatte.“ 
») Sendſchreiben an den Hrn. Geh. Juſtitzrath von 
Unger über die Entſtehung des Nordllchtes und des 
am.a6ten Febr. 1777 Abends um 8 Uhr in Süden 
leuchtenden Bogens, Braunſchw. 1777. 4. 
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Perſonen einen leuchtenden Strahl aus Nordoſt 
(aus dem Orte, wo Herr Riedel eine dunkle 
Wolke bemerket, welche die Fuͤſſe des Bootes ber - 
decket, und woraus der Bogen zu kommen geſchie⸗ 
nen) hat hervorſchieſſen geſehen, der ohngefehr in 
einer Minute ſtoßweiſe von dem einem Orte des 
Himmels bis zum andern gefahren iſt, und da⸗ 
durch den leuchtenden Bogen formirt hat. Dieſer 
Umſtand muß von andern Beobachtern nicht ſeyn 
bemerkt worden, weil es in den beyden Nachrich⸗ 
ten, die ich davon in den Zeitungen geleſen habe, 
heißt: daß der Bogen, der um 7 Uhr in Norden 
geſtanden, fid) in die ſuͤdliche Gegend des Sims 
mels hinuͤber gezogen haͤtte. Allein das in Suͤden 
erſchieneue eirkelfoͤrmige Licht muß von dem nord⸗ 
lichen Bogen, der früher geſehen iſt, unterſchie⸗ 
den werden. Der Bogen, den Hr. Schulze auf 
der Koͤnigl. Sternwarte fan um 2 Uhr in Not 
den erblickt, und der nur 8 Grad über dem nerd⸗ 
lichen Horizonte geſtanden, iſt ohne Zweifel eben 
der Bogen, den mein Sohn bemerket und eine 
Zeitlang betrachtet het. Nach ſeiner Wahrneh⸗ 
mung hat ſich aber derſelbe dergeſtalt niedergeſen⸗ 
ket, daß nur ein weiſſer Schimmer uͤbrig geblieben 
iſt; und darauf iſt der Strahl aus Nordoſt ge⸗ 
kommen, der den neuen Bogen, welcher hernach 
in der ſuͤdlichen Gegend geglaͤnzet, ſehr ploͤtzlieh 
gebildet hat. n , pic Gf 
Ich kann mich zwar, was diefe Beobach⸗ 


tung anbetrift, nur auf meinen 14 jaͤhrigen Sohn 


und einige Ungelehrte aus meinem Hauſe berufen; 
allein wenn ich Ihnen ſage, daß mein Sohn ſchon 
ſeit einigen Jahren ſich mit dem geſtirnten Him⸗ 
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mel befannt gemacht, und auch feit der Zeit da ich 
meine Geſtirnbeſchreibung *) und Sternwiß 
ſenſchaft **) habe drucken laſſen, einige aſtrono⸗ 
miſche und phyſikaliſche Wahrheiten wohl gefaßt 
hat: ſo werden Sie an der Gewißheit ſeiner Wahr⸗ 
nehmung, die durch das Zeugniß meiner Haus⸗ 
genoſſen beftätiget wird, keine Urſach zu zweifeln 
finden. Es iſt auch nichts leichter möglich, als 
daß eine ſo geſchwinde Erſcheinung von andern un⸗ 
bemerkt geblieben iſt. Denn ſie hat ſich ſehr wohl 
zu einer Zeit ereignen koͤnnen, da der Beobachter 
ſeine Augen von der nordlichen Gegend abge⸗ 
wandt hat. ; 


Auf diefe Art erklaͤre id) auch bie Nachricht, 
die laut des Reichspoſtreuters Nr. 43 von Paz 
tie unter folgenden Worten gemeldet wird: 


„Am asten Febr. um 7 Uhr des Abends 
„fahe man am Himmel einen groffen lichten Strich 
„der aus Welten kam und dem Schwanze eines 
„Kometen glich, und vom Widder nach dem Guͤr⸗ 
„tel des Perſeus gieng. Dieſer Lichtſtrahl dehnte 
„fich nach und nach bis nach Often aus und fot» 
„mirte gegen 9 Uhr einen hellen Bogen von ohnge⸗ 
„fehr 150%, « i 

Diefe Anmerkung, hochzuverehrender Here 
Proſeſſor, habe ich dieſem Briefe noch hinzuſetzen 


wollen, 


) Geſtirnbeſchreibung nach den von dem Bayer ger 
brauchten griechifchen Buchſtaben und den feit feiner 
et an der ſcheinbaren Groͤſſe der Sterne geſchehenen 

eránberungen. Braunſchweig. 1774. 8. 


**) Die erſten Gründe der Sternwiſſenſchaft. Braun ` 
ſchwelg. 1776. 8, 
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wollen, um dadurch den Schein zu heben, als 
wenn die bisher in den Zeitungen bekannt gemach⸗ 
ten Beobachtungen der Wahrnehmung meines 
Sohnes widerſpraͤchen. | 


XLVII, Brief. 
Bruchhauſen ) an Lambert. 
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* 


Muͤnſter, den 17ten Juny. 1777. 


Jo nehme die Freyheit, mein Herr, Ihnen den 
zweyten Theil meiner Naturlehre zuzuſchicken.“) 
Nehmen Sie dies Werk an, als ein Geſchenk von 
einem Ihnen zwar unbekannten Freund, der ſie 
jedoch durch Ihre mir bekannte Werke hochſchaͤtzt. 
In der Recenſion meines erſten Theils habe ich ver⸗ 
ſchiedenes richtig gefunden; uͤber einige Sachen 
aber bin ich mit dem Recenſenten nicht voͤllig ei⸗ 
nig: es wuͤrde mir indeſſen ein großer Gefallen ge⸗ 
ſchehen, wenn der Recenſent auch das uͤbrige mei⸗ 
nes erſten Theils recenſiren und durch Sie mir zu⸗ 
ſchicken wollte. Es ift nun einmal meine Natur: 
lehre ein Lehrbuch fuͤr unſer Hochſtift und auch fuͤr 
die benachbarte Länder: es würde alfo mir, und 
der lernenden Jugend ein groſſer Nutzen wieder. 

g GE abren, 

*) $t. Ant e f au 

Je un top Sara Pride der Phyſik auf 


) Inftitutionum phyficarum Pars II, Monaft. 1777. der 
1. Theil war 1775 erſchlenen. 
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fahren, wenn ich nun beym mündlichen Vorträge, 
und hiernaͤchſt bey der zweyten Auflage das unrich⸗ 
tige, oder unordentliche verbeſſeren koͤnnte. Ich 
werde alles mit gelehrigem Gemüche annehmen. 
Dann erſuche ich auch den Recenſenten ergebenſt, 
bey der Recenſion des zwehten Theils dasjenige 
nicht unberuͤhrt zu laffen, was er gut und vielleicht 
neu findet.) Ich hoffe die Theorie vom Feuer, 
Electricitat, Gabrung, Faͤulniſſe, Erhaltung des 
menſchlichen Coͤrpers wird ihm gefallen. Ors 
dens, und andere Hypotheſen habe ich forgfats 
tigſt vermieden und mich blos auf Beobachtungen, 
Verſuche und Erfahrungen gegruͤndet. 


Lambert If ſelbſt (in der allgem. deutſchen Bibllo⸗ 
, Pop der Recenſent der Bruchhauſiſchen Naturlehre 
emefen. 


Fünfte 


Fuͤnfte Abtheilung. 


P Kurze 
mathematiſche und phyſiealiſche 


Briefwechſel. 


Dr n 


Briefe 
von | 8 
Lambert und Witte.) 
A uo 75 
L Brief. i 
Witte an Lambert, 


À 


Berlin, den 12. May. 1768. 


Ven Einem hohen Generaldirectorio iſt mir der 
Auftrag geſchehen, nach dem, in umſte⸗ 
hender Seite bemerkten dreyfachen Verhältniß der 
Hoͤhe und Tiefe einer 5 Schfl. Tonne, den zwey⸗ 
fachen cubiſchen Innhalt derſelben durch ein Mit⸗ 
glied der hochloͤblichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſchleunig berechnen zu laſſen, um darauf das 
weitere zu veranlaſſen; weil die Berechnung, 
welche ich nach meinen geometriſchen Principien 
davon angefertiget habe, keinen fidem hat, um 
darauf ſolide Verfügungen fundiren zu koͤnnen; 
den Königlichen Profeſſor Hrn. Lambert . 
; D 


*) Dr. Witte war Kriegsrath und beym K. General 
Direetortum, ich zweifle ob er noch lebe. 
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ich dahero um die Anfertigung dieſes Calculi, und 
wenn es Ihnen nicht zu viel Arbeit verurſacht, ſo 
bitte ben modum. procedendi beyzufuͤgen, indem 
wir allem Vermuthen nach im Grunde übereinſtim⸗ 
men müßen, da ich nach der Vorſchriſt des Hrn. 
Geheimenrath von Segner calculiret habe. 


Berechnung einer 5 Scheflichten Tonne. 


1. 2 Fuß 54. Zoll hoch — — falles im Lich⸗ 
1 Fuß 113 Zoll tief im Bauche. ten reinlans 
1 Fuß 9 Soil tief im Boden. dich Maaß. 
2. 2 Fuß 8 Zoll hoch — — [f 
1 Fuß Zoé, Zoll tief im Bauche. ) wie vorhero. 
1 Fuß 78 Zoll tief im Boden. 
3. 2 Fuß 8 Zoll hoch — — 
x Fuß ro Zoll tief im Boden.“ mie vorbero. 
1 Fuß 8 Zoll tief im Boden. |, 
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II. Brief. 
deu Lambert an Witte. 


ni RE 


Berlin, den x2ten May 176g, 


Jo habe bereits in den Beyträgen zur NTa: 
thematik eine Abhandlung über die Viſir kunſt 
durch den Druck bekannt gemacht, und darin be⸗ 
ſonders für ſolche Faͤſſer, die nicht ganz ips 

ee 2% > find, 


fab, eine Methode fie zu viſiren angegeben, bie 
ſehr genau und leicht ift, ſodann auch fuͤr volle 
Faͤſſer leichte Regeln und Viſirſtaͤbe angegeben, 
worauf ich mich hier Kuͤrze halber beziehe. Des 
cu. v. Segner Methode ift mir weiter nicht bez 
kannt; falls aber derſelbe nur das Mittel zwiſchen 
dem Cylindro dolio eireumſeripto & inſeripto 
nimmt, fo ift fie beſonders bey febr baͤuchigten Faͤſ⸗ 
ſern ſehr fehlerhaft, und die in bemeldter Abhand⸗ 
lung angefuͤhrten Verſuche zeigen, daß ſie zuwei⸗ 
len auf 12 Maaß eine zu wenig giebt. Nun iſt 
zwar dieſes bey den 3 in Vorſchlag gebrachten Ton⸗ 
nen, weil ſie ſehr wenig baͤuchigt ſind, nicht zu 
beſorgen. Indeſſen werde ich diefe dennoch nach 
meiner Methode berechnen, und auf Verlangen die 
Rechnung herſetzen, auch um dieſe mit Bruͤchen 
nicht zu verwirren, mich der Zolle und deren 
Decimaltheilchen bedienen. Es it demnach. 


Bey der erſten Tonne 
bie Spundtiefe — 23, 7$ Zoll tief 
dieſe doppelt genommen 47, 50 
die Bodentiefe dazu addirt 21,00 
Summa 68,50 
diervon den zten Theil — 22, 83 Mittl. Diam. 
3 dieſen quadrirt 521, 21 ( Quadr. Diam. 
biervon £X genommen 409, 52 Area circuli. 
Multiplicirt mit ber Lan⸗ | 
ge des Faſſes. — — 29, 75 
Siebe den Innhalt der i 
Tonne — — 12183, 22 Cubic: Zoll. 


| 3 Nun 


Nun macht (nah Arufene Contoriſt) ein 
Berliner Scheffel 2612 Pariſer Cubic- Zoll, wels 
ches 2896 Rheinlaͤndſche Cubic⸗Zoll giebt. 
Demnach haͤlt diefe Tonne 43 Scheffel. 
Bey der zweyten Tonne 
Spundtiefe — 22, 12% 
doppelt — 44, 25 
Bodentiefe — 19, 37 . 
Summa — 63,62. 
Dritte Theil 21,21 
Quadrirt — 449, 86 Quadrat : Zoll 
. biervon $$ — 353, 47 Area Circuli 
Multiplicirt mit der Länge 
der Tonne — 32, oo 
Innhalt des Faſſes 11311, 04 Eubic- Zoll. 
Welches den Scheffel zu 2896 Rheinlaͤndi⸗ 
ſchen Cubic⸗Zollen gerechnet, 312 Schfl. giebt. 
Dritte Tonne 


Spundtiefe — 22,75 | 


doppelt 


Bodentiefe — 


45, 59 
20, 00 


Summa — 65, 50 

Dritte Theil — 21, 83 
Quavrirt — 476, 55 Quadrat: Zoll, 
hiervon i7 — 367,29 Area Circuli 


Multiplicirt mit der 


Laͤnge der Tonne — 32,00 


Inhalt der Tonne 11753, 28 Cubic- Zoll. 
Welches 477 Scheffel giebt. 


Nach 


—n— : 855 


„Nach der gemeinen Methode hätte das dritte 
Faß nur 11487, 38 Cubic- Sell und demnach 
nicht ganz 300 Cubic- Zoll zu wenig. Der Uns 
terſchied ift nicht groß, weil die Tonne febr wenig 
bauchigt find. Wäre aber, wie es bey vielen 
Weinfaͤſſern ift, die Spundtieſe um die Hälfte 
gröͤſſer geweſen als die Bodentiefe, fo wuͤrde fich 
auch ein viel merklicherer Unterſchied gefunden 
haben. | * 


III. Brief 
Witte an Lambert. 


— 


Berlin, den 13ten May. 1768. 


Fir bie communicirte Berechnung ſtatte ich ganz 
gehorſamſten Dank ab, und muß bekennen, daß 
ich Ihre Methode weit zuverlaͤſſiger als alle diejeni⸗ 
gen finde, welche bisbero bekannt geweſen. — 
Wenn man im Dienſt iſt, erinnert man ſich ſelten 
bes Vergnuͤgens, welches man auf Univerfitäten 
in Ausuͤbung mathematiſcher Beſchaͤſtigungen ge⸗ 
noſſen — aber in Noth ſucht der Patiente den 
Arzt, und ſo wird es mir gehen, da ich einen Vor⸗ 
ſchmack von dem nützlichen Innhalt Ihrer mathe⸗ 

matiſchen Beytraͤge erhalten. 
Sie werden mir indeſſen, mein Herr, verzeihen, 
wenn ich mir die Freyheit nehme Sie noch einmal 
zu incommodiren. Ich habe mich —( 
À 2 ; ie 
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die bemerkten 3 Tonnen nach Ihrer Vorſchrift 
gleichfalls nachzurechnen, und finde aream circeli 
der zten Tonne anſtatt 567, 29, wie Sie anges 
ben haben, 374, 43. Mithin ben eubifchen Inn⸗ 
halt der Tonne nicht 11753, 28, ſondern 11981, 
76 Cubic⸗Zoll. Ich will gerne geſtehen, daß ich 
geirret habe, und dieſerhalb um Verzeihung bitten, 
wenn Sie mir nur durch zwey Worte verſichern 
wollen, daß Ihr Calcul poſitiv richtig fey. - Weit 
von dieſer Sache ein publiquer Gebrauch bey den 
Salztonnen gemacht werden ſoll, ſo hat es meine 
Pflicht erfordert, die möglichfte Aecurateſſe hervor: 
zuſuchen, und mich auch davon zu uͤberfuͤhren. 
Die Tonne fub. Nr. 1. welche den groͤßten cubi: 
fien Innhalt hat, haͤlt nun nicht volle 5 Schef⸗ 
fel: Dieſes ruͤhret aber daher, weil das Salz bin» 
ein geſtampft wird; weil indeſſen aus Ihrer Be⸗ 
rechnung erhellet, daß die dritte Tonne von der era 
ften noch febr differiret; fo habe ich den Innhalt 
einer Tonne berechnet, deren Spund- und Bo⸗ 
bentiefe nur 25 Zoll gegen die erſte Tonne verkuͤrzt 
wird. In diefem Fall beträgt falvo errore calculi; 


Die Spundtieſe — 22, 8. 
doppelt — m 


— 45,70 
Bodentiefe — 20, 10. 
Summa — = 65,80 
Der dritte Theil — 21,93 
Quadrirt — 480, 92 Quad. Zoll. 


hiervon Tt — 377, 86 area Circuli 
multip. mit — 32,00 | 


Junhalt der Tonne 12091, 52 Eubic-Zol, 
Ich 


net 357 


Ich erſuche dahero gehorſamſt, mich zu be⸗ 
nachrichtigen, ob dieſer Caleulus richtig, oder 
ob etwa ein Fehler darinn vorgegangen iſt. 


) IV. Brief. e 
Lambert an Witte. 


— 
Berlin, den 15ten May. 1768. 


©, war mir ein Vergnügen, daß Sie bie 3 
Tonnen nachgerechnet, und zwar ganz richtig ge⸗ 
rechnet haben. Ich hatte zwar das falvo errore 
calculi nicht beygefuͤgt, theis weil es ſich bey allen 
Rechnungen von ſelbſt verſteht, theils auch weil 
ich überhaupt an dem facit (ae, daß eben nicht 
viel gefehlt ſeyn koͤnnte. Bey der dritten Tonne 
ſollte 476, 55 mit rx multipliciret 5242, O5 ge⸗ 
ben, anſtatt 5142, 05 welches daher um etwann 
a zu wenig war. Wird aber, wie es ſeyn ſollte, 
5242, O5 genommen, fo kommen ganz richtig 
11981, 76 Cubic-⸗Zoll heraus, und fo wird der 
Unterſchied der Rechnung von der gemeinen Me⸗ 
thode noch merklicher, da er fich auf die 500 Eur 
bic: Zoll beläuft. 

Das Exempel von einer Aten Tonne, wel 
ches Sie beyzufügen belieben, habe ich nachge⸗ 
rechnet und ganz richtig befunden. Wenn viele 
dergleichen Rechnungen zu machen find, fo laffen 
(id) die Logarithmen mit Vortheil gebrauchen. In 

3 3 ſolchem 
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ſolchem Fall quadrire ich ſogleich die Summ der 
doppelten Spundtiefe und der Bodentiefe, und da 
das Quadrat fo dann o mal zu groß ift, fo nehme 
ich nicht Tr ſondern ur = rs davon. Es ift 
aber iX die bekannte archimediſche Proportion, 
wovon der Logarithmus o, 8952647 mit der Cha- 
racteriftica — 1 ift. Dafür wird aber genauer ber 
Logarithmus -0,8950899 — I genommen, und 
weil zugleich noch mit 9 muß dividiret werden, fo 
nehme ich um alles mit einem male zu verrichten 
den Logarithmus 0, 9408474 — 2, und dieſer 
wird in allen Exempeln addirt. Auf dieſe Art iſt 
die Berechnung der vierten Tonne folgende 
Log. ber Sum. 65, 801, 8182259 
verdoppelt 3, 6364518 
Log. der Lange 32, 00 1, 5051500 
obiger Log. *-O, 9408474 — 2 
Log. des Innhalts a = 4, 0824492 
Inhalt = * + *  12090,64 
Dieſe Zahl iff um etwan 1 Cubic: Zoll kleiner, als 
Euer ze. fie gefunden, und zwar blos deswegen 
weil att der Archimediſchen Proportion $F, eigent- 
Dif — 5205 — 176505 — 15580055 — K. 
müßte genommen werden, und weil, menn man 
mit Logarithmen rechnet, bie kleinen Brüche ben- 
behalten werden. Es kommt aber hier auf ſolche 
Kleinigkeiten nicht an, weil die bey Faͤſſern ün- 
vermeidlichen Irregularitäten noch beträchtlichere 
Unterſchiede verurſachen koͤnnen. Uebrigens da 
das Salz von bis auf 5 kann zuſammen gepreßt 
werden, fo find die Tonnen allerdings zu 5 Schef⸗ 
fel groß genug. : v 
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V. Brief. 
Witte an Lambert. f 


-R 
H 


Berlin, den Sten Junt 1768, ` 


Des Koͤnigl. Profeſſor Herrn Lambert mir 
letzthin erzeigte Guͤtigkeit wegen der Tonnenberech⸗ 
nung hat Ihnen bey einem hohen Generaldirecto⸗ 
rio das Zutrauen zu wege gebracht, daß Sie in 
ähnlichen Fällen nicht abgeneigt ſeyn würden, uns 
mit Dero auf Kenntniß, Einſicht und Erfahrung 
gegruͤndeten Rath zu affiftizen. 

Gegenwärtig foll die Frage ausgemittelt mer: 
den, „ob es beſſer ſey, das, aus gradirter Soole 
„gefottene Salz von den Buchten, nachdem es 8 
v Tage daſelbſt getrocknet, zu verbacken, oder jus 
»„voͤrderſt in beſondern Magazinen aufzuſchuͤtten, 
„und daſelbſt 6 bis 8 Wochen liegen und evaporiren 
vu laffen.“ 

Bekanntermaßen find bie Salzfacturen in 
Schoͤnebeck und Salle, da in erſterer jaͤhrlich 
13000 Laſten und in der andern 5000 Laſten Salz 
jährlich geſotten und verpackt werden, die größten 
Fabriquen in Koͤnigl. Landen und ich möchte wohl 
ſagen in Europa. Es verlohnet ſich dahero wohl 
der Muͤhe, dieſe Werke auf den moͤglichſten Grad 
der Vollkommenheit zu bringen. Vor dem, ehe 
die Gradirung in Schönebeck eingefübret ward, 
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wurde das Salz, nachdem es einige Tage auf der 
Trockenkammer geſtanden, in beſondere Magazine 
gebracht, worinn es 8 Wochen liegen und evapo⸗ 
riren mußte, ehe es zum Verpacken tauglich war, 
und man findet in den Acten daß nur in dem aller⸗ 
aͤuſſerſten Nothfall nachgelaſſen wurde 6 woͤchent⸗ 
liches Salz zu verpacken. Solchergeſtalt wird es 
auch noch bis dieſe Stunde in Halle gehalten. Als 
aber Ao. 1766 das Gradierwerk in Schoͤnebeck 
zwar in voͤlligem fertigen Stande, aber wegen der 
lohigten Soole noch nicht ganz brauchbar war, und 
demohnerachtet auf Koͤnigl. allerhoͤchſte Ordre mit 
gradirter Soole geſotten werden mußte; fo fand 
man in dem neuen Salze, ſo aus gradirter Soole 
geſotten wurde, eine Veränderung wovon man die 
Urſache unterſuchte, jedoch nicht die wahre errieth. 
Das Salz war ſchlecht, in den erſten 14 Tagen 
nach der Siedung matſchigt, und ſo wenig die 
Veraͤnderung der Pfannen, als Verſtaͤrkung der 
Feuerung konnte dieſer fehlerhaften Beſchaffenheit 
des Salzes abhelfen. Was geſchah? Man glaubte 
die achtwoͤchentliche Ruhe ſey Schuld daran, und 
das aus gradirter Soole geſottene Salz koͤnne und 
muͤſſe nicht 8 Wochen liegen, ſondern ſogleich von 
den Trockenkammern verpackt werden. Die Be⸗ 
ſchwerden der Unterthanen waren groß, die Sache 
erforderte eine ſchleunige Remedur, und ohne ſelbi⸗ 
ge auf der Stelle zu unterſuchen, und ſich zu uͤber⸗ 
zeugen, daß die Urſache von der ſchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit des Salzes in der laugigten Soole ge⸗ 
ſucht werden müßte (indem die Dornenwände in 
dem Gradierwerk vorbero nicht gehörig ausgelau⸗ 
get waren) wurde veranſtaltet, daß alles Salz von 

den 


— „ 


den Buchten verpackt werden mußte: eine An⸗ 
ordnung, wobey der Pächter augenſcheinlich und 
um ſo mehr gewinnet als das Salz nach dem Ge⸗ 
wichte verpackt wird. Ich arbeite nunmehro ſeit 
einem Jahre bey dem Salzdepartement des Gene⸗ 
tafbitectorii, und bin bemübet wegen Abhelfung 
der vorkommenden Mängel Borfchlage zu thun. 
l Nachdem die lohigte Soole aufhoͤrete, wurde 
das Salz zwar etwas beffer, allein wenn es 8 Woz 
chen in den Tonnen gelegen, ſo fängt es an ju 
ſchmelzen, und wenn bie Tonne ben Winter über 
in einem verſchloſſenen Magazin liegen, ſo feuchter 
(id) die Tonne, ohne daß von auſſen bie geringfte 
Naͤſſe hinzu gekommen, an, und es fehlen an ei⸗ 
ner 5 Scheffel Tonne 1 bis 2 Scheffel, wenn das 
Salz im Fruͤhjahr verfchifft werden ſoll. Ich rede 
nemlich vom Schoͤnebeckſchen Salze, denn das 
Halliſche iff gut und untadelhaft. Ein hohes Ges 
neraldirectorium iſt dahero vollkommen verſichert, 
oder hält fich wenigſtens auf meine Anzeige und 
Bewegungsgründe verſichert, daß die achtwoͤchent⸗ 
liche Ruhe des Salzes wiederum eingefuͤhret wers 
den muͤſſe, damit diejenige Feuchtigkeit, welche fih 
durch die bloße achttägige Hitze nicht vertreiben 
laßt, durch den Zug der Luft evaporiren, mithin das 
Salz beſſer austrocknen koͤnne. Weil es indeſſen 
ſchwer halten wird, die Magdeburgiſche Kammer, 
welche das Verpacken des Salzes aus den Buch⸗ 
ten vertheidiget, von der Nothwendigkeit folches 
wiederum abzuſtellen und die 6 bis 8 wöchentliche 
Ruhe des Salzes einzuführen, zu überzeugen; fo 
ift mir von Einem hohen Generaldirectorio aufges 
tragen worden, daß ich mir Ihre ausfuͤhrliche ye 
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auf Eirſicht und Erfahrung wie auch chymiſche 
und phyſicaliſche Principien gegruͤndete Meynung 
über diefe Sache ausbitten möchte, | 

um dahero, dieſem Auftrage ein Genuͤge zu 
leiſten, erſuche ich Sie hiedurch, mir Ihre Ge⸗ 
danken hieruͤber zu erófnen, und (ſo weit Sie da⸗ 
von Nachricht haben,) zu melden, wie es bey an⸗ 
dern Salzwerken, als in Heſſen und im Reiche da⸗ 
mit gehalten wird. " 


VI. Brief. 
Lambert an Witte. 


— 


x 


Berlin, den xgten Jun. 1766. 


2. Ew. ꝛc. Zuſchrift vom gten dieſes habe ich fo 
viel abnehmen koͤnnen, daß das dermalen zu Schoͤ⸗ 
nebeck ausgeſottene Salz den Winter uͤber in den 
Magazinen dergeſtalt feucht wird, daß an einer 5 
ſcheflichten Tonne, 1 bis 2 Scheffel fehlen, wenn 
das Salz im Fruͤhjahr verſchifft werden ſolle; zu⸗ 
gleich wird auch die Vermuthung angegeben, daß 
dieſes Feuchtwerden wohl duͤrfte daher ruͤhren, daß 
feit dem zu Schönebeck eingeführten Gradierwerke 
das Salz nicht mehr ausgeluftet, ſondern ſogleich 
von den Buchten verpacket wird, weil, dem Vor⸗ 
geben nach das Matſchigwerden des Salzes von 
ſolcher achtwoͤchentlichen Ruhe ſoll hergekommen 

ſeyn, 
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ſeyn, und die gradirten Salze eines ſolchen Ausru⸗ 
bens nicht beduͤrfen. 

So fern nun die Unterſuchung dieſer Umſtaͤn⸗ 
de eigentlich in die Chymie einſchlagen, halte ich 
mir auf das, ſo ich etwan davon wiſſen mag, nicht 
ſo viel zu gute, daß ich mein Urtheil darüber als 
entſcheidend ausgeben duͤrſte. Indeſſen wenn es 
andem iſt, daß das Schoͤnebeckſche Salz in Ma⸗ 
gazinen, die uͤbrigens trocken ſind, ſo ſehr naß wird, 
daß auf 5 Scheffel 1 bis 2 Scheffel fehlen, indem 
das Waſſer in das Holz dringt, durchſchlaͤgt und 
wegdünſtet; fo ſcheint es ohne alle Widerrede zu 
ſeyn, daß ein oder mehrere Fehler dabey vorgehen 
muͤſſen, die ſich nicht ausreden laſſen, und die um 
ſo mehr das Aufſehen eines hohen Generaldirecto⸗ 
rii SZ „ da niemand gern für Salz Waſſer 

kauft. 


Wenn man auch ſetzen will, das Salz werde 
auf den Trockenkammern durchaus trocken, ſo wird 
das ſtarke Feuchtwerden immer eine Anzeige ſeyn, 
daß es von der Muttererde, als welche fürnemlich 
die Feuchtigkeit an ſich zieht, ſehr wenig gereinigt 
ifl... Sodann, da überhaupt nur die Feuchtigkeit 
an die Körper anſchlaͤgt die aus der Kälte in die 
Waͤrme kommen, ſo laͤßt ſich in ſo fern begreifen, 

daß wenn das Salz aus den warmen Trodenfam: 
mern in die Tonnen verpacket wird, es nicht ſogleich 
Feuchtigkeit an ſich zieht, und dieſes erſt nachdem 
es erkältet, merklicher geſchehen kann. Sind aber 
die Tonnen wohl geſchloſſen, fo kann auch die Feuch⸗ 
tigkeit von auſſen her nicht häufig durchdringen, 
weil fie erf durch das Holz dringen muß. 


Wenn 


864 — 


Wenn ferner das Naßwerden von der äuſſern 
Feuchtigkeit allein herrühren ſollte, fo muͤßte es bey 
den Halenſiſchen und andern Salzen in gleichen 
Umſtaͤnden eben: fo häufig geſchehen. Die Probe 
waͤre leicht zu machen, weil fie weiter nichts fors 
dert, als daß zwo neue Tonnen von gleichem Holz, 
Groͤſſe und Arbeit, die eine mit Schoͤnebeckſchem, 
die andere mit Halliſchem Salze in gleicher "afe 
reszeit gefuͤlt, und in gleichem Magazine eine Zeit⸗ 
lang in Verwahrung behalten wuͤrden. Wuͤrde 
das eine vielfach feuchter als das andere, fo wurde 
es theils mehr Muttererde haben und auch aus die⸗ 
ſem Grunde ſchlechter ſeyn, theils wuͤrde man nach 
Befinden auch ſchlieſſen koͤnnen, das eine fey bey 
dem Einpacken bereits minder trocken geweſen, als 
das andere. Y 

Eine andere Probe die ebenfalls nicht ſchwer 
iſt, wuͤrde dieſe ſeyn, daß ſo bald zu Schoͤnebeck 
eine Tonne auf der Trockenkammer nach der jetzt 
üblichen Art gepacket iſt, und daher ihr Maaß und 
Gewicht hat, ſie geoͤfnet, das Salz ausgebreitet 
und getrocknet werde. Denn wenn in der That 
unter 5 Scheffel 1 bis 2 Scheffel Feuchtigkeit ift, 
fo muß auch das getrocknete Salz febr viel von fet 
nem Gewichte verlieren, und geſchieht dieſes, fo 
ift die Nothwendigkeit des Ausluftens merklich au» 
genſcheinlich gemacht. i 

Eine dritte Probe wäre, wenn eine Portion 
Salzes von bet Bucht genommen und wohl aus⸗ 
geluftet wird. Würde fie ſodann in Tonnen ges 
packet und in eben die Magazine gebracht, in wel⸗ 
chen das Salz vorhin feucht worden, ſo wuͤrde 
ſichs zeigen, ob es eben ſo gehe, und ſo auch ob 

das 


das ausgeluftete Salz matſchig werde oder nicht? 
Wuͤrde es eben ſo feuchte, ſo muͤßte der Grund 
theils in dem Magazin, theils in der allzu vielen 
Muttererde geſucht werden, welches letztere für ſich 
auch chymiſch unterſucht werden kann. 

Bemeldete drey Proben wuͤrden wohl nicht 
dem Pächter aufzutragen ſeyn, oder jemanden der 
an dem feuchten Salze fein Intereſſe finde, worinn 
dieſes auch beſtehen mag. Noch merke ich an, daß 
eben nicht zu jedem Ausluften noch in jeder Jahres⸗ 
zeit 6 bis 8 Wochen erfordert werden. Bey vors 
hin bemeldten Proben, die nur im kleinen ſind, 
geht es an der Sonne am hurtigſten, und deſto ges 
ſchwinder, je mehr das Salz ausgebreitet wird. 
Bey groͤſſern Maſſen wird allerdings eine andere 
Zurichtung erfordert, wenn man Zeit und Koſten 
gewinnen will. i 
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VII. Brief. 
Oberreit an Lambert. 


—— 
Dresden, den 14ten Aug. 1770. 


E zur Gnomonik. In den wenigen 


gnomoniſchen Schriften, die mir zu Geſichte gekom⸗ 
men, habe ich nirgends gefunden, daß die Stun⸗ 
denwinkel der abweichenden Vertical⸗Uhren anders 
berechnet werden, als vermittelſt der Horizontal⸗ 
Stundenwinkel. Selbſt Kaͤſtner in ſeinen An⸗ 


2 


À 


fangs⸗ 


Ich konnte wohl vermuthen daß Lambert mit Hrn. 
Ludwig Oberreit, Churfuͤrſtl. Saͤchſiſ. Finanz Obers 
Buchhalter, mehrere Briefe gewechſelt habe, beſonders 
aus Anlaß der in dem 1. B. 468 S. von mir, und 
an mehr andern Orten von Lambert felbft erwaͤhn⸗ 
ten Factoren, Tafel die Hr. Oberreit his auf 04000 
berechnet hat. Allein von dieſem Briefwechſel will ſich 
nicht das geringfte finden, und ich kann nichts anders 
glauben als daß er irgendwo müffe verlegt worden ſeyn, 
ehe Lamberts Schriften in meine Hände gekommen, 
zumal da mir wirklich ein laut dem Verzelchniß ders 
ſelben mit den Worten: Ad Tabulas Oberreit & Tom- 
gelbgf rubrielrtes Sascifel fehlet, und Lambert wie 

e man 
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D der Mathematik lehrt die Berech⸗ 
ung auf dieſe Art. Und doch finde ich, daß man 
dieſe Berechnung leichter haben kann, wenn man 
die Subſtylarlinie für die Mittagslinie, und die 
Zeigerhoͤhe für die Polhoͤhe fubftituirt. j 
Die wahre Polbôbe fey==p; die Abweichung 
der Verticalflaͤche — d, der Stundenwinkel im Ae⸗ 
quator =h: fo ift bekanntermaßen fin. d: tang. p. 
== der Tangente des Subſtylarwinkels auf der Bera 
ticaffläche — tang. v; und rang. d: fin. p = der 
Tangente eben dieſes Subſtylarwinkels auf der 
Flache des Aequators, — rang. a. Ferner ift tang, 
v: tang, a— dem Sinus der Zeigerhoͤhe = fin; s. 
Nun finden ſich die Stundenwinkel der abweichen⸗ 
den Verticalfläche mit der Subſtylarlinie durch eben 
die Formel, wodurch die Horizontal⸗Stundenwinkel 
gefunden werden; nämlich: fin. s. rang. (a Eh 
der Tangente des Stundenwinkels mit der Subſty⸗ 
larlinie. Die Stundenwinkel mit der Mittagsli⸗ 
nie geben ſich ſodann leichte durch bloſſes Zuſetzen 
oder Abnehmen des Subſtylarwinkels. ; 
Noch ein Problem, das in der Gnomonik und 
dielleicht auch noch ſonſten genutzt werden kann, 
phat 
man ſchon geſehen hat, manche viel weniger erhebli⸗ 
che Briefe 1 Am worten verwahrete. Ich habe 
Gelegenheit gehabt mit Herrn Oberreit ſelbſt daruber 
zu correſpondiren: Er meynet daß „da Lamberts 
„wenige Briefe an Ihn meiſtens blos beſondere 
„Nachrichten ꝛc. enthielten, die nicht leicht jemand 
„anders intereſſiren konnten, fo werden aus dleſer un 
„lache keine Copien davon ſeyn behalten worden x. 
abey hat aber Herr Oberreit die Gewogenhelt ges 
habt mir folgende allerdings intereſſante Auszüge, als 
das Weſentlichſte ſeines Briefwechſels mit Lambert 


mitzutheilen, welches die Leſer mit mir gewiß dankbar 
erkennen werden. 
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hat mich vor einiger Zeit beſchaͤftige. Naͤmlich: 
es ſeyn an einem Tage drey Sonnenhoͤhen, und der 
Unterſchied der Zeit zwiſchen jeder Obſervation ge⸗ 
geben; und man ſoll daraus finden 1) die Polhoͤhe, 
2) die Declination der Sonne, und 3) die Zeit der 
Beobachtungen. — c. i 
Zu Berechnung der trigonometriſchen Bey⸗ 
ſpiele, die im erſten Theile Ihrer Beytraͤge, S. 
416 u. folg. vorkommen, glaube ich eine etwas be⸗ 
quemere Methode gefunden zu haben, wodurch we⸗ 
nigſtens die §. 81. 84. angefuͤhrten Formeln noch 
um etwas weniges abgekuͤrzt werden. — Denn 
wenn die erſte Formel $. 76. 
coſ. A = cof. B. cof. C. + fin. B. fin, C. cof.a 
mit fin, B. fin. C. dividirt wird; fo hat man 
cof. A: fin. B. fin. C= cot: B. cor. C, + cof.a. 
Ich kann alfo geradezu cot. B. cor. C. welches das 
ſelbſt der Coſinus des halben Tagebogens ift, — 
cof. O ſetzen, und erhalte damit ebenfalls 
cof. A —2. fin. B. fin. C. ent 7 (O -]- a). cof. 2 
@—a) 
In bem Falle $. 81. wenn cot. B. cot. C > ı wird, 
fege ich 
cot, B. cot. C = tang. p; 
und col. a. = tang. q. 
Nun ift tang. p + tang. q= fin. (pq): cof. p. 
cof. g. Demnach 
cof. A= . fin. B. fin. C. fin. (p +9): cof. p. cof. q. 
Und fo auch in ben Beyſpielen $. 83 unb 85. wo 
cof. a: fin. b. fin. c = cof. A— cot. b. cot. e, und 
cot. a. fin, e: cof. B= cot. A. tang, B. — cof. c. 
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VIII. Brief. 
Lambert an Oberreit. 


mt 
ium > à 
Berlin, den ꝛten ew 1779. 


Si haben ganz recht, daß Sie in ber Gnomonik 
bey abweichenden Flächen die Subſtylarlinie als 
eine Mittagslinie irgend eines Orts der Erde an⸗ 
ſehen. Es geht auch bey Flaͤchen an, die inclinirt 
fub. Jede Fläche ift irgendwo mit der Erdfläche 
und den daſelbſt möglichen Horizontal⸗Sonnenuh⸗ 
ren parallel. Um dieſen Ort zu finden: fo giebt 
die Abweichung das Azimuth, die Neigung 
unter dem Horizont aber den Abſtand des Ortes 
vom unſrigen. Daraus und aus der Polhoͤhe 
unſers Ortes Aft fid der Unterſchied der Länge 
uud die Polhoͤhe deſſelben Ortes finden. Erſtere 
giebt den Unterſchied der Stunde, letztere aber die 
Erhöhung des Zeigers über der Subſtylarlinie. — 
Wenn ich mich recht entſinne: fo gruͤndet (id) Hier 
auf der ganze Foliant, den Doppelmayer über 
die Gnomonik geſchrieben. Trigonometriſche For⸗ 
meln hieruͤber werden aber immer noch neu ſeyn. 
Das Problem von drey Sonnenhoͤhen, und 
den zwiſchen denſelben verfloſſenen Zeiten, hat vor 
bereits 40 Jahren bey der Petersburgiſchen Acade⸗ 
mie viel Weſens gemacht. Es war eben zur Zeit, 
da man anfiena, die Algebra mit mehrerm Forts 
gang auf die Fälle der ſphäriſchen Trigonometrie 
So A a anzu⸗ 
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anzuwenden. Ein damaliger Academicus, Herr 
Maver, löste mehrere ſolche Aufgaben auf, das 
von einige, zumal damals, gar nicht leicht waren. 

Die erſt erwaͤhnte findet ſich auch in der Aftrono- 
mie nautique de Maupertuis, wiewohl ebenfalls 
ſehr weitläufig. Da aber ſeit dem ſowohl die Be⸗ 
zeichnungsart als die trigonometriſchen Formeln 
geſchmeidiger und brauchbarer gemacht worden: fo 
wuͤrde es ſich der Muͤhe lohnen, ſolche Aufgaben 
nochmals vorzunehmen, und bie Aufloͤſungen auf 
ihre einfachſte Form zu bringen. Bey der Auflös 
fung der oberwaͤhnten Aufgabe thut man ſchicklich, 
wenn man die Zeit der mittlern Sonnenhoͤhe zum 
Grunde legt. Die allgemeine Aufloͤſung wird zwar 
dadurch nicht kuͤrzer; ſie kuͤrzt ſich aber ſehr ab, 
wenn die Unterſchiede der drey Zeiten gleich werden. 
Es ſehen 1 

die Sonnenhoͤhen S a. a’, a^^; 

die Zeiten = t — h, t, t -+ h^; 

die Aequatorhoͤhe = e; 

ber Abftand bet Sonne vom Pol — c; 
fo ift, weil drey Seiten und ein Winkel vorkommen, 

f. a = çof.c, co. e fe. f. e. cof. (t—h); 

fa — cof, c. cof e + l. e fe. cof. t; 

f. a“ cof. e. cof. e + ſ. c. ſ. e. cof. (t + h^, 
Dieſe Gleichungen von einander abgezogen, geben 

f. a — f.a = f c: f.e. [cof (t— h) — coſ. t] 

sz, f. (Ah). ſ. A h. Ce. f, e. 
La — fa — fie. Le. [cofit — cof (t T h^)] 
= 2. ſ. (( Th“). ſ. 2 h. ſ. e. ſ. e. 
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Hieraus folge 
4 atef af. a/ Er La’ — ſ. a“ 
TOT TT ONE EN CE ITW 
Und hieraus N 
(Th) CG H Messe .) Fh: 
(a.“). f. E h. 
Kuͤrze halber = A: 2 
Hieraus folge ferner componendo ` 
[f (Th) f. G. — 4 h) ]:[C (CF 2 h^) — 
f(r—Zih)]e(A-rB:(A—B) .. - 
Demnach 
tang. (t. + Zh/— 4h): tang. £ (h“ A4 h) 
—(A-4-B):(A—B). 
Oder - vast ia 
; tang. (t Th“ — h) tang. £(h/-- h). 
(Ca —f.2'^. £i h4-(fa— Ca^). h/ 
(fafa f Zh (f a— f a^). . Z 
Hierdurch findet man den vierten Theil der 
Summe der beyden aͤuſſerſten Zeiten, und der dop⸗ 
pelten mittlern Zeit, weil d 
t--ih'—ih- i[(r—b)4-2t4- (r— h)). 
Um fodann c unb e zu finden, nimmt man 
fi. Eich die Summe und die Differenz bes Werz 
thes von 
. c. ſ. e. E [cof. (c— €) — cof. (c e)], und 
cof. c. cof e==4 [cof, (e e) + cof. (c e)]. 
Für den Fall, wo die Zeiten um gleich viel verſchie⸗ 
den find, wird h — hi; und dieſes giebt s 
tang, t = tang. $ h. (. a — f /): (a La 
1. — f. a). 


Aa 2 Da 


ge p 


Da es hier auf die Unterſchiede der Sinus 
der Sonnenhoͤhen ankoͤmmt: ſo wird die Rechnung 
zuverlaͤßiger, wenn dieſe Hoͤhen merklich von ein⸗ 
ander verſchieden, und demnach die Zeiten von ein⸗ 
ander entfernter ſind. 

Eine ahnliche Aufgabe hatte mich vor meh⸗ 
rern Jahren beſchaftigt. Die Dolbóbe und Des 
clination iſt gegeben, und man ſoll aus dem Un⸗ 
terſchied des Azimuth und der Zeit zwoer Beob⸗ 
achtungen, die beyden Azimuthe und die Zeiten 
ſelbſt finden. — Die Aufloͤſung, ſo ich im erſten 
Bande der Bayerſchen academiſchen Abhandlun⸗ 
gen davon gegeben, wünſchte ich noch dermalen 
kurzer. Ich habe aber ſeitdem nicht mehr darauf 

gedacht. (A) aos 
uebrigens hat man in ben trigonometriſchen 
Formeln noch nichts vollftändig vorgezaͤhltes; und 
ſo kann es ſeyn, daß noch 3 brauchbare Gors 
meln zuruͤcke bleiben. So z. E habe ich nun die 
im erſten Theile ber Beytraͤge, S. 415 u. f. ans 
geführten Beyſpiele nach allen Fällen durchgegan⸗ 
gen, und die hyperboliſchen Sinus und Coſinus 
mit zu Huͤlfe genommen. Die Abhandlung koͤmmt 
naͤchſte Michaelismeſſe in den Mémoires der Uea 
demie heraus.“) f 


.(A) Siehe Hen. Oberreite bald folgenden Zuſatz ad A, 


Stehe Obſervations trigonométriques in den Mémoires 
de l'Acad, Année 1768. p. 327 — 356, 


Ober⸗ 


pres 


berreits Zuſatz ad A. 
Nach der Zeit habe ich dieſe Aufgabe berech⸗ 


net und gefunden, daß ; í 
: col. “h. tg. d 
cof. t.. p— tg. h. cot. 2 m). TOR 4- 


of? h : 
(1-2. tg. h. ſ. p. cot. m —tg."h. ſ. p). 2 +1g.°d] 


1 ~ cof, h. tg. CS 
Ep tgh cot. a m). Ton — 
oder: | 
ec cof. a h. tg.“ d d 


, €of.t.— Lp tg. h. cot. a my 8 
2 hi cof^h 2 | 
[(1- tg. h. Ses EA ion Le tg. d! 
col. h. tg. d 
Tr (Cp —tg.h. cot. 2 m). N und fo 
dann cot. (Z Em) := (cof. (t Æ h) ¶ cot. p. tg. d). 
1. p: f. (th). Wobey p die Polhoͤhe, Ed die füds 
liche und — d die nördliche Declination, h den bals 
ben Unterſchied der Zeit, m den halben Unterſchied 
der Azimuthe, reh und 1— b die Zeiten ſelbſt, 
und Z ＋ m unb Z — m die Azimuthe vorſtellt. 
In wiefern nun dieſer Ausdruck dem Lam⸗ 
bertiſchen gleich komme, kann ich nicht fagen, weil 
die Abhandlungen der Bayerſchen Academie mir 
nicht zu Geſichte gekommen find. (B) — Wenn 
anſtatt der Declinationen zwo ben Azimuthen zuge⸗ 
hoͤrige Sonnenhoͤhen a und a“ gegeben find: fo erz 
hält man etwas einfachere Ausdrucke, namlich: 
> a 3 tange 
() Siehe meinen bald folgenden Zuſatz ad P 
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tang. Z ZU (A4 Bt — B]: (A — 1) 
wobey A — tang. 4 (a +a). cof. m. cor, p, 
und B—cot, Z (a — a“). f.m. cot. p ift. | 
Undrang.t=tang. h. fin. (CD): fin. (CD); 
wo tang. C — fin, (Z -]- m). cof. a/, und rang. 
D= fin. (Z— m). cof. a ift. | 


Zuſatz des Herausgebers ad B. 


Ich habe, weil ich den angeführten erſten 
Band der Bayeriſchen Abhandlungen bey der 
Hand hatte, unterſuchen wollen, in wie ferne der 
Ausdruck Herrn Oberreits mit dem Lambert⸗ 
ſchen uͤbereinkomme. Die Sache wurde mir aber 
etwas zu weitläufig, und hätte bie Reviſion des 
übrigen Manuſeripts und den Druck aufgehalten; 
indeſſen will ich wenigſtens diejenigen die mehr Zeit 
haben, auf die Spur bringen, auch ihnen die Muhe 
ſparen die an viel Orten ſeltene Bayerſche Abhand⸗ 
lungen aufzuſuchen. Fuͤrs erſte iſt anzumerken daß 
Lambert anderer Buchſtaben ſich bedient hat als 
Herr Oberreit. 


Hrn. Oberreits fin.p ift Lambertscof. e 


— ſin. d — Oe 
in: m * a 
— ach — b 
F y +b 
Si ‚Z+m — Lë ＋ 2 


Wenn man nun die Oberreitſchen Buchſta⸗ 
ben fuͤr die Lambertſchen ſetzet, ſo findet man: 


Ss 
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ſin. t (eoſ. h + tang. m ſin. p ſin. h) 
tg. d cof. p — colt (f. p eoſ. h- tg. m en 
tg. m. f. d. cof. p + cof t. (f. h tg m. f. p. coſ h) 
fin, t (fin. p. fin.h — tang. m. cof. h) 
wo F = tang. x bey Lambert ift, ober der Tans 
gente des kleinern Stundenwinkels weniger den hal⸗ 
ben Unterſchied der beyden Azimuthe.“) 

Es iff aber darum zu thun ohne ferner auf È 
zu achten, aus den beyden Werthen deffelben den 
Werth von t (bey Lambert von y) zu finden; degs 
wegen ſetzt Lambert Kürze halben, in der fo eben 
gefundenen Gleichung. | 


cof, h -l- tang. m. ſin. p ſin. u — 2 A 
tang. d cof. p — TES = B 
ſin. p. cof. h -+ tang. m ſin. B — = C 
- tange m fin. d cof. p — x D 
- fin, h—tang.m ſin. p. coh. — =E 
fin. p cof. h— tang. m cof h — F. 

- i 


Afint DPA. E cof. 
B-4-C«oft . F ſin. t 


I 


Daher £— 
Folglich : EE 
... 8D -+ (BE 4- DC) cof.t+ CE cof. t. AF £^ 
Drone wird MeL 
(CE + AF)cof. t (BE DC) cof, (= AF — BD 
„welches (ſchreibt "— bie geſuchte Gleichung 

; a 4 | 


EX 


* Man fónnte zwar für diefe ganze Unterſuchung der 
Figur entübriger ſeyn, indeſſen fehe man Fig. 7. Hier 
ift PV der Mittagscltcul; P der Pol; V der Schei⸗ 
telpunct; M, N, die zwey Oerter der Sonne; M EN 
der beobachtete Unterſchled ber Zeit. M VN der Un⸗ 
terſchled der Azimuthe (nach Lambert) — 2 à. P V M= 
a, PVNZx—a, daher £ wie oben. 
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nift Sie ift vom zweyten Grade, und hat daher 
„zween mögliche Fälle, wovon der wahre aus ait: 
„bern Umſtaͤnden muß eroͤrtert werden, welches 
„ mehrentheils geſchehen kann, wenn man auch nur 
» beyläufig die Zeit der einen Obſervation, oder den 
„Winkel VPM — y —a (Hrn. Oberteíter m) 
„weiß. Uebrigens ift noch anzumerken, daß diefe 
„Aufgabe zuverlaͤßiger iſt, wenn die eine Obſerva⸗ 
„tion um die Mittagszeit, die andre aber viel fei 
„ber oder fpäter angeſtellt wird.” Lambert zeigt 
zwar ferner daß dieſe Aufgabe ſich durch die gemei⸗ 
ne Trigonometrie auflöfen laſſe, ſowohl wenn man 
ſtatt der Polhoͤhe oder ſtatt des Bogens P V bie 
Hoͤhe der Sonne zur Zeit der einen Obſervation ge⸗ 
braucht, als wenn man nebſt dieſer Abänderung ans 
noch ſtatt des Stundenwinkels MPN, auch den an⸗ 
dern Verticalbogen VM gebraucht, indem man beyde 
Höhen der Sonne, und ihren Azimuthaliſchen Mus 
terſchied beobachtet. Allein was die Aufgabe be⸗ 
trift, ſo wie ſie eigentlich vorgetragen worden, und 
wovon die Rede ijt, fo läßt es Lambert bey der 
obigen Gleichung, die er wie leicht zu errathen nicht 
anwendbar genug befunden hat, bewenden. Dem⸗ 
nach läßt (id) nicht eher an eine Vergleichung feis 
ner Auflöfung mit der Oberreitſchen denken ehe ais 
gedachter quadratiſchen Gleichung die Wurzel t ces 
zogen, und für A, B, C Ke. ihre Werthe geſetzt wera 
den, die Gleichung iſt: 
(CE ＋ AF) cof. v -- (BE+-DC) cof. t= AE DD 
oder 


` AF—BD BE+DC 
Mi DES PV Ju CE+AF cof, t 


Folglich 
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WË KEE È ERY 
coites aCEr an Lt CE+AF 
: AF—BD] < 
EE 
(BE+DC) 
Pa Mb BE: — 
—XCE-LAE)" 2(CE 1 vs 
2 BEDC + DC? + 4ACEF4-4AF— 4 ABDF) 
Hievon wird nach verrichteter Subſtitution das 
(BE+DC) 
erſte Glied — ICEF AE): 
= — (tg. d. cof. p. .. h — rg. d. tg. m, cof. p, ſ. p. 
. of. h. Æ tg. m. f. d. cof. p. fin. p. cof; h+ 
tg. m* f. h. sf à cof p): O 
2 (fin. p. f. h. cof H. Leet m f, h^— tg. m 
"Ce cof. h* — 2 tg.m ſ. p. ſ. h. cof h Lt p. 
cof. h. tg.m. ebe Lem. f.p? h. col. h) 
Der Liebhaber des Calculs den dieſer weitläu⸗ 
fiae Ausdruck nicht abſchreckt, auch das zweyte Glied 
zu evolviren, hat nun die in Oberreitſchen Buch⸗ 
ſtaben ausgedruͤckte Werthe von A, B, C &c. bey 
der Hand und braucht Lamberts Abhandlung 
weiter nicht nachzuſchlagen. So viel iſt gewiß daß 
beyde Auflöfungen der Form nach verſchieden find: 
Ob ſie aber gleiche Reſultate geben, müßte die Ans 
wendung auf ein Begſpiel zeigen. 


I 1 i yy 
Ya $ Aag 
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IX. Brief. 
Lambert an Oberreit. 


Berlin, ben raten Oetbr. 1770. 


Si fragen, woher S. 41. 42. der Zuſaͤtze die 
Formel (b? gb): 18 viererley Werthe von b ers 
halte, und wie eben dieſer für die übrigen Formeln 
der sten Tafel gefunden werde. Ich kann nicht 
mehr ſagen, warum ich dabey ſo kurz war, und 
habe auch ſchon Leſer gefunden, die uͤberhaupt eine 
umſtaͤndlichere Anweiſung zum Gebrauch der Tafel 
nuͤtzlich erachtet haͤtten. Dies kann allenfalls kuͤnf⸗ 
tig noch geſchehen. Indeſſen glaube ich, daß 
zween Gruͤnde mich veranlaßten, in bemeldter 
Stelle kurz zu ſeyn. Der eine iſt, weil ich glaub⸗ 
te, die Sache fon in den Beytraͤgen einigers 
maſſen beruͤhrt zu haben. Der vornehmſte Grund 
aber, weil der Gebrauch bemeldter Formel der 
sten Tafel nicht fo bequem ift, als ich gewuͤnſcht 
hätte. Damit gab ich die Sache als eine bloſſe 
Moͤglichkeit und Stof zu fernerm Nachdenken 
ſchlechthin nur an. Da ich nun in den Beytraͤ⸗ 
gen nachſehe: ſo finde ich freylich, daß von dem da⸗ 
ſelbſt Geſagten bis zur sten Tafel noch ein Sprung 
iſt. Die Sache kommt darauf an. 

1. Es (ey A2-B' C. Iſt nun A durch 2 
nicht theilbar: (o muß entweder B gerade unb C 
ungerade, oder B ungerade und C gerade ſeyn. 

2. 


* 
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2. Iſt A durch z nicht theilbar: ſo iſt ent⸗ 
weder B oder C, aber nicht beyde zugleich, und 
auch nicht keines von beyden, durch 3 theilbar; 
Nicht beyde zugleich, weil ſonſt auch A dur z theil⸗ 
bar waͤre, contra hyporheſin. Nicht keines von 
beyden: Denn man fege B—3 m. 1,C ang. 
1: ſo wird B. — C 9 m Tr 6m— gn PEn 
= A. Demnach wuͤrde A wiederum durch 3 theil 
bar ſeyn, contra hypothefin. 8 

3. Dieſe zween Saͤtze combinirt, geben die 
4 Formeln, Tab. V, für jede durch 2 und 3 nicht 
theilbare Zahlen. 

4. Von dieſen Formeln laͤßt ſich in jedem Fall 
nur Eine gebrauchen. Und dieſe erkennt man, 
wenn man 4, als die vorgegebene Zahl, durch 12 
theilt. Denn iſt A durch 2 und z nicht theilbar: 
fo bleibt entweder 11 oder 1 oder 7 oder 5. 


5. Da nun ($. 49) die Zahl 3:351 =A 
durch 12 getheilt, 11 oder — 1 übrig läßt: fo wird 
die erſte Formel gebraucht, und, damit bid 
(b°+b):18 gerechnet, wie es daſelbſt geſchehen. 
S. Hier ift nun die Bedingung, daß b? + b 
nicht nur durch 18 theilbar, ſondern der Quotient 
ungerade fenn foll : ; n 
. 7. Nun fee ich b = 18 c + d, und finde 
b: + b-igc-436cd-F318c4- d° ＋ d. 
Hier werfe ich, was durch 18 theilbar iſt, weg; 
und fo bleibt nur dr Ed. Und d ift kleiner dann 
I8. Alſo hätte man nur mit d — 1, 23. . 17 
Pei zu machen, um die theilbaren Caſus zu 

nden. 


8. Da 
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g. Da aber d' --d— d. (d + I) iſt: ſa muß d 
oder d Ei durch 9 theilbar ſeyn. Und fo ii d 
entweder o, oder == 8, oder — 9 oder — 17, 
Damit iff (d' d): 18 — 0,4, 5, 17. Da nun 
zu dieſem Quotienten noch der weggeworſene 
15€ ＋ 2cd + c hinzu koͤmmt, und die Summe 
ungerade (eon foll: fo wird c ungerade, wenn 
(d-. + d) 218 gerade iſt; und hinwiederum c ges 
tabe, wenn (d' + d): 18 ungerade ijt. 
9. Hieraus folgt nun 
bse d- 48 (2n4- 1) J-0—36n4- m 
= 18 (an 1) +8 =36n 4-26 
18.20 +9 =36n 49 
Ig. an ku? = 36017, 
welches bie S. 42, angegebenen vier Werthe find, 
woraus die A Werthe für e' daſelbſt folgen. 

10. Das Schlimmſte hiebey iſt, daß man 
mit allen dieſen vier Werthen Proben anſtellen 
muß, und, wenn die Zahl eine Primzahl ift, doch 
Nichts findet. | 
11. Unter den Formeln, Tab. V. fat die 
zweyte eben die Geſchmeidigkeit, wie die erſte. 
Die dritte und vierte aber ſind weniger vortheil⸗ 
haft. Die Abſicht iſt eigentlich, die Rechnung, 
ehe man ſie vornimmt, auf die kleinſten moͤglichen 
Zahlen herunter zu bringen. Und dieſes gebet 
nicht immer gleich gut von Voten, — In dem Beya 
ſpiel H. 49 war auſſer der Schicklichkeit der 5^ a’, 
noch der Umſtand, daß a — 2 c gemacht, und da⸗ 
durch die Zahl 35351 gleich Anfangs 4. 36 = 
144 mal kleiner gemacht werden konnte. | 

12. Es hat übrigens bald jede Zahl Etwas, 


das beſondere Vortheile an die Hand giebt. Zu 
n cinis 
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einiger Anwendung ber Tab. V. merde id) nod) 
mit der Zahl 35369 einen Verſuch machen. 

Dieſe Zahl durch 12 getheilt, laßt 5 übrig. 
Und es ift folglich nach der vierten Formel. 
25369 2947 12 5 —9 (2b＋ 1) — ža. 
Dieſes giebt erſtlich | 

2947.12 +5 =36b -- 18b 3-9 —4*, 
Demnach 2947.6 —2 = 9b. (Zb 1)— 2. 
Hieraus folgt, daß b gerade, folglich b = c ſeyn 
muͤſſe. — Ferner ift nun 
i * $ “5 
Ge iu 35359 HAN 1929 RTE 


Ich ſetze a— o m Eu; und fo ift 
gop EA "3 
= 3929 36m ama LE 


wo nun n < 9 ift. — Nun aber fallen von den 
Werthen n — 1, 2, 3....8 alle weg, ausgenem⸗ 
men n—4, und n 5. Und ſo entſtehen die 


929 


zwo Formeln 


Fe NN T E 
(4c 1} 3929 4-36 mpm p tti 


Ce 1)° =3929 4-36 m Lenk DE 
Oder: (4c4- 1) — 3937 + 36m + 32m 
+ (4e 1) = 3941 + 36m’ - 40m. 
Werden diefe evofoitt: ſo iſt 
16 ge- 3936 + 36m° 32 m. 
16€ + 8c== 3940 + 36 m* +40 m. 


Und 
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Und durch 4 getheilt, i 
4€ -2c—984 49m 4-8 m. 
4€ --2c—985 --9m' 4- 10m. 
Hieraus folgt, daß in der erſten Formel m — 2 p, 
in der zweyten m = 2 p + geſetzt werden muß. 
Dieſe Werthe geſetzt, und halbirt: ſo iſt 
20 4c—492 +18p°+8p 
i / 2c e = 502 + 18p* --28p. 
Damit muß in beyden e gerade, — 2 d ſeyn. Dies 
fes geſetzt, und halbirt, giebt 
40* +d= 246+9p°+ 4p 
; 44 - Ed =S J- 14 p. 
Woraus nun, wenn man nicht ſubdividiren will, 
weiter nichts mehr folgt. Ich bleibe demnach bey 
c— 2d, und den Werthen von m. Und fo. ift 
= ee en 
+1) 401 1 ? 2-224. p. 
Dieſe Ausdrüde MR A en feon. 
Und ba dient bie 4te Tafel gum Ausſchlieſſen der 
nicht dienenden Werthe von p, die 35te Tafel zur 
völligen Verſicherung. Wird für p, 1, 2, 3, 4 1c. 
geſetzt: fo entſteht eine Reihe, die fid), weil die 
zweyten Differenzen beſtaͤndig find, durch bloſſes 
Addiren fortſetzen läßt: 
Es giebt aber bie zweyte Formel für p—2, 
8d E o 5041— 71. 
Und damit i Sd -]- 1222b -- 1 — 71, u. á= 50 
Demnach ' 
35369 —9. 71 — 4 f= (3. 71 ＋ 2. 30). 
(3.71 — 2.5 0)= 313.113. à 
„Ich glaube, aus dem Unterſchiede dieſes 
Verfahrens von dem H. 49 werde leicht abzuneh⸗ 
men ſeyn, was in andern Fällen vorkommen kann. 
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Lamberts und Roͤhls *) 


Briefwechſel. 


Brief. 
Roͤhl an Lambert. 


rt 


Greifswald, ben roten April 1771. 


Sie haben die philoſophiſchen und mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchaſten durch fo vielfältige Unterſu⸗ 
chungen bisher bereichert, daß ich mir zum Afen - 
eine Gelegenheit gewuͤnſcht habe Ihnen meine voll⸗ 
kommenſte Hochachtung zu bezeugen, und Ihnen 
für Ihre Bemühungen, die mir auf fo vieſerley 
Art brauchbar geweſen meine beſte Dankſagung 
abzuſtatten. Da ſich mir jetzt eine Gelegenheit 
darzu darbeut, ſo habe ich ſie zu ſolcher Abſicht 
nicht ungenuͤtzt vorbey gehen laſſen duͤrfen. Vor 
einiger Zeit habe ich Ihnen den Herrn Möͤnnich 
zugeſchickt,“) welcher in Kloſterbergen den Unz 
terricht in der Mathematik uͤbernommen hat, und 
er hat die guͤtige Aufnahme, welche er von Ihnen 
genoſ⸗ 

*) Hr. Seinvicb | á ofeffor der Mas 
eat Te E M jo SS, Greifes 


* ©, oben S. 259. 260. 
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genoſſen ungemein geruͤhmet. Ich habe zu ſeiner 
Faͤhigkeit und Fleiß das Vertrauen, bag (eine Ber 
muͤhungen der Wiſſenſchaft nuͤtzlich ſeyn werden. 
Gegenwärtig. verlanget Herr Rehfeld von mir 
eine Empfehlung nach Berlin und ich wuͤßte nicht 
wem ich ihn vortheilhafter empfehlen konnte, als 
Ihnen, da Sie Selbſt in dem Departemene, wie 
ich aus den Zeitungen geſehen habe, Mitglied ſind, 
bey welchem er feine Beförderung ſuchen will. Er 
bat (id) auf die theoretiſche Mathematik zwar ges 
legt, allein er neigte ſich immer mehr zu dem prac⸗ 
tiſchen, und wird in Berlin bey dem Bauweſen 
oder Feldmeſſen angebracht zu werden ſuchen. Sie 
würden, mein Herr, ihm am beſten mit gutem Rath 
an die Hand gehen koͤnnen, in wie ferne er guf 
dem einem oder andern Wege am beſten fortkom⸗ 
men koͤnnte. Ich bin überzeugt, daß er Geſchick⸗ 
lichkeit genug hat, ee Fertigkeiten 
zu erwerben, die man freylich nicht ohne wirkliche 
Anwendung erlangen kann. — Ich habe mit Vers 
gnuͤgen geſehen, daß das mathematiſche Tabellen⸗ 
werk unter Ihrer Direction einen guten Fortgang 
hat, die Anwendung des Calculs wird dadurch 
ungemein erleichtert werden, und ich erwarte die⸗ 
ſelben nebſt der Fortſetzung Ihrer Beytraͤge mit 
vielem Verlangen. he 


D 


"gt 
Lambert on Röhl, 


Lee weree 


Berlin, den 1zten May 1771. 


Se werden mein Herr dieſe Zeilen durch Herrn 
Rehfeld erhalten, und von demſelben unmittelbar 
ſelbſt vernehmen koͤnnen, wie fern ich ihm einige 
Dienſtfertigkeit habe erweiſen koͤnnen. Es iſt im⸗ 
mer zu Ausführung ſeines Vorhabens ein Anfang 
gemacht, welcher nach Eräugnung der Anläffe und 
Umſtaͤnde, weiter führen kann, und werde ich inte 
mer mit Nerguügen dazu ferner beyzutragen be⸗ 
mübt fem, da Herr Behfeld ſeinerſeits Rennes 
nife, Fleiß, Luft und Fähigkeit zu (einem. Bez 
rufe zeigt. ren 
Dias geneigte Urtheil, welches Sie als ein 

achter Kenner von meinen Bemühungen fällen, ift 
eine Aufmunterung mich deſſen wuͤrdiger zu ma⸗ 
chen. Ich wuͤnſchte freylich zur Berechnung noch 
vieler Tabellen und zur Erweiterung mehrerer der 
bereits gedruckten, mehrere Beyhuͤlfe. Es giebt 
Liebhaber der Rechenkunſt die gerne rechnen, und 
denen die Berechnung von Tabellen einige Beſchaͤf⸗ 
tigung geben koͤnnte. Ein Verleger bezahlt zwar 
ſolche Arbeit Höchftens nur nach Anzahl der ges 
druckten Bogen, aber nicht nach der darauf ver⸗ 
wendeten Zeit und Mühe; Und fo muß die Bes 
trachtung der Brauchbarkeit ſolcher Tabellen der 
; Bb kraͤf⸗ 
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kraͤftigere Beweggrund ſeyn. Ich wuͤnſchte, daß 
Sie in dortigen Gegenden ſolche Liebhaber des 
Rechnens finden, und ſie dazu aufmuntern moͤch⸗ 
ten. Einige Tabellen, deren Berechnung und 
Anordnung ſich nicht kurz angeben laͤßt, werden 
wohl mein eigenes Geſchaͤft fon muͤſſen. Dahin 
gehört die Erweiterung der 38ten Tafel, auf Sunc: 
tionen von zwo veraͤnderlichen Groͤſſen, eine Tafel 
für die Cubicgleichungen, die nur eine wirkliche 
Wurzel haben; aͤhnliche Tafeln fuͤr die Gleichun⸗ 
gen vom Aren Grade; eine Tafel von allen Vrü⸗ 
chen, deren Nenner und Zaͤhler kleiner als 100 
ſind, und ſich nicht verkleinern laſſen, in Deci⸗ 
malzahlen bis auf die 7te Stelle ausgedruͤckt und 
nach ihrer Groͤſſe angeordnet. Dieſe Tafel hat 
ihren vielfachen Gebrauch.“) 

Nach 08 der 25ten Tafel koͤnnte 
auch ein Abacus rangentium und nach Aehnlich⸗ 
keit der goten Tafel koͤnnten auch Dignirates Si- 
nuum & tangentium fuͤr jede Grade berechnet wer⸗ 
den. Die 41te Tafel muͤßte bis auf 1000 et» 
weitere, und eine ähnliche für die Cubicwurzeln 
berechnet werden. Eine Tafel fuͤr die Integralien 
dx V (1 —xx) und [dx (1H xx) für jede 
1555 Theile von 1. 

An Tafeln von jeden rechtwinklichten fohäs 
riſchen Triangeln, von jeden geradelinichten ſchief⸗ 
winklichten Triangeln, deren größte Seite r ift, 
und von wohlgeordneten Differentialformeln, auch 
von den brauchbarſten unendlichen Reihen, werde 
ich noch ferner denken, um denſelben die größte 
mögliche Geſchmeidigkeit zu geben. Bey beyden 
, : i erſtern 
98. Oben S. 271 u. f. f. 
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erſtern kömmt auch viel auf eine ſchickliche Art zu 
interpoliren an. | 

Sollten Sie in Anſehung ſolcher Tafeln nod) 


beſondere Defiderata haben, oder Beyhülfe und 

Beytraͤge dazu finden; ſo wird es mich beſonders 
XII. Brief, 

Raoͤhl an Lambert. 


cere 


7 


Grelfswald, den zeten Aug. 1771. 
2 à 
hr guͤtiges Schreiben ift mir von bem Herrn 
ehfeld richtig eingehandiget worden. — — Da 
er jetzt wieder nach Berlin zuruͤcke gehet um daſelbſt 
die Geſchaͤfte welche ihm aufgetragen werden môchs 
ten zu ubernehmen, fo habe ich ihn nicht abreifen 
laffen wollen, ohne mich Ihnen hiedurch beſtens 
zu empfehlen. . n 
Der Fortgang Ihres tabellariſchen Werkes 
ift eine Sache für die Wiſſenſchaft von fo groſſer 
Wichtigkeit, daß ich mit Vergnügen daran arbei⸗ 
ten wuͤrde, wenn ich jetzt nicht durch einige Ge⸗ 
d | Bb 2 ſchaͤfte 
) Im P. S, waren 2 Objervattonen von Hrn. Meſſier 
den dermalen ſichtbaren Cometen betreffend, nebſt 
meiner Obſervatton deſſelben vom roten May, die 
Elemente der Bahn, und eben dieſelbe nach Ditis 
wo in der long. © pro 2da Obfervarione um 3 Gr. ges 


fehlt war, und merklich verſchtedene Reſultate gaben ze. 
(Aum, von Lamberts Hand.) 


schäfte bie weniger meiner Sieigung..gemáf find, 
daran verhindert würde. Indeſſen glaube id) doch 
durch andte eine oder ein paar Tabellen zu Stande 
zu bringen, wenn die Zeit da fie fertig feyn muͤſ⸗ 
ſen nicht gar zu kurz angeſetzt iſt, und dann bitte 
ich mir dazu die Elemente und die Einrichtungen 
aus, welche fie haben ſollen. Freylich wird bey der 
ichen Arbeiten die Muͤhe von den Verlegern 
nicht belohnet, allein man muß den Enthuſias⸗ 
mus fuͤr die Wiſſenſchaft und Dank der folgenden 
Zeiten auch fuͤr etwas rechnen und damit werden 
diejenigen, denen ich dieſe Arbeiten zu übertragen 
gedenke, zufrieden ſeyn. Ob ich gegen die fünf 
tige Oſtermeſſe den zweiten Theil der aſtronomi⸗ 
ſchen Miſſenſchaften!) heraus gebe, kann ich 
aus obangeführter Urſache nicht gewiß ſagen. Ich 
moͤgt À dem gerne vorher bie Entdeckungen des 
Hen. f Sell) ind der englifchen Keifegefell 
ſchaft um die Welt Ge baben. Unterdeſſen 
treibt mich unfer Buchhaͤndler, und ich werde ſehen, 
wie weit ich es in Ordnung bringe. : 

9) Pintet in die aſtronomiſchen Wiſſe 
: or wen lie Km BEEN 

„ beraug. Der zweyte iſt 1779 Sch 3 

d pete Peine de Aber e BUS 
nach Wardhus, welches aber noch daten ik 
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Berlin, Ben 27ten Septbr, 1771. 


Ib geneigteſtes Schreiben vom 2 5ten Aug. iſt 
mir durch Herrn ehfeld zugeſtelle worden. Yria 
zwiſchen wird derſelbe bereits berichtet haben, daß 
er bey den nun häufig vorkommenden Vertheilun⸗ 
gen der Gemeinheiten Beſchaͤſtigung erhalten, und 
dabey vielfachen Anlaß hat, feine theoretiſche Kennt- 
nife auf die Propin anzuwenden. Da nun die ſes 
vorläufig nur die Geometrie betrift; fo iſt es im⸗ 
mer eine Vorbereitung, wobey er zugleich Anlaß 
haben kann, ſich wegen Cultivirung der verſchie⸗ 
denen Theile der practiſchen Baukunſt unzuſehen; 
wie dann ihm dieſes von dem Koͤniglichen Ober⸗ 
baudepartement iſt angerathen worden. 

Daß Sie in Anſehung des Tabellenwerkes 
Beyhuͤlfe zu finden hoffen, ift mir ein wahres Ver⸗ 
gnuͤgen. Die Sache wird aus mehrern Gründen 
noch lange Verzug haben, da es beſſer iſt, wenn 
das Syſtem nicht ſtuͤckweiſe ſondern mit einem 
male, und fo vollſtaͤndig als moͤglich erſcheint 

Das Manuſcript von den Theilern der Sab 
€ = ich vor einigen Wochen bis auf 2 gie 
ortgeſetzt erhalten, mit der Hofnung, daß es noch 
weiker we o E cus Weg e 
PRA Bb 3 auf 


390 — 


auf eine Million. Es giebt dieſe Fortſetzung nicht 
allein die kleinſten Theiler, wie die Pelliſche Tafeln, 
ſondern die ſaͤmmtlichen Factoren an; unb iff ba 
her um deſto ſchaͤtzbarer. 

Inzwiſchen habe ich ſelbſt auch einige Tabel⸗ 
len berechnet, theils um ſie zu gebrauchen, theis 
um zu ſehen, wie ſie ausfallen. S 

Eine dieſer Tabellen dient zur Aufloͤſung der 
Biquadrargleichungen, wenn alle vier Wurzeln 
reell ſind. 

Eine andere dient zum interpoliren, wenn 
eine Groͤſſe von zwo veraͤnderlichen Groͤſſen ab⸗ 
haͤngt. Dieſe werde ich im zten Theil der Bey⸗ 
traͤge beſchreiben, welcher dieſen Winter uͤber un⸗ 
ter die Preſſe koͤmmt. c 

Eine dritte Tafel giebt bis auf 7 Decimalſtel⸗ 
len den Werth aller Bruͤche deren Nenner kleiner 
als 100 find, und die fid) nicht ferner verkleinern 
laſſen. Ich habe ſie erſtlich nach ihrem Werthe, 
und dann nach ihrem Nenner geordnet. Die da⸗ 
bey gebrauchte Methode werde ich beſchreiben, 
wenn das Tabellſyſtem heraus koͤmmt. Die Tafel 
dient unter anderm, um Decimalbruͤche ſo genau 
als moͤglich durch kleine ordinaire Bruͤche auszu⸗ 
druͤcken. Man hat zwar hiezu Methoden, allein 
das Aufſchlagen der Tabelle ift viel beguemer. 

Ueberdies habe ich Dignitates ſinuum, wie 
wohl nur von 5 zu 5 Graden berechnet. Und 
wuͤnſchte anbey fie von Grad zu Grad zu haben. 

Ferners die Werthe von 

z={dx V (1 — xx) — ſd v. coſ. w = 

tpm 2 go x = finw iff, von Gta ju 


Grad 
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Grad. Indeſſen wuͤrde es gut ſeyn diefe Werthe 
durch x ausgedruͤckt, für xo, oro oog X. 
bis 1, oo und auf 7 Decimalſtellen zu haben. Es 
kann auch hiebey x = fin. w, und 2 = +4 
10. 2 w geſetzt werden. Allein, wenn man nicht 
die groͤſſern Sinustafeln dabey gebraucht und bey 
dem Interpoliren nicht fergfältig genug ift, fo 
wird die 7te Decimalſtelle leicht unrichtig. Setzt 
man 1 —x—£, fo wird dg. V (2£— EE), 


2 


und da erhaͤlt man Een 


0,66665667 t — 0, 10000000 t* — 0,00892857£ — 
0,001736115— 0 00044589 £* — 0,00013146 £5 — 
o, 00004272 £1— 0,00001481 £1 — 0,00000538 £9 — 
0,00000203 gie 0,00000079 £'* — o, 0000003129 — 
9,00000013 £*3— 0,00000005 £4 — 0,00000092 £55 — 
&c, : 

Es ift aber aud) damit bie Rechnung für jede Wer 
the von £— 0,01; 0,02....1,00 etwas langwie⸗ 
rig, und noch mehr, wenn man z für jede z555fe 
Theile des Halbmeſſers beſtimmen wollte. 

Daß Tafeln von Quadrat- unb Cubicwurzeln 
von 1 bis 1000 und auf 7 Decimalſtellen gerech⸗ 
net, von gutem Nutzen ſeyn wuͤrden, werden Sie 
leicht zugeben. Man hat dergleichen aber nur auf 
3 oder 4 Decimalſtellen und demnach für genauere 
Rechnungen nicht zureichend. Ich glaube es wuͤr⸗ 
de aus vielen Gruͤnden vortheilhaft ſeyn, wenn 
bie, fo auf Univerſitaͤten promoviren ui lf aus 
ſtatt oder wenigſtens zugleich mit ihren oft nichts 
bedeutenden Inauguroldiſputationen, angewieſen 
würden, Arbeiten zu ubernehmen, die künftig zu 
groͤſſern Werken Wäre werden könnten. Za 
4 


Arbei⸗ 
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Arbeiten mochten nun Rechnungen, Zeichnungen, 
Sammlungen von zerſtreuten Datis, Sammlun⸗ 
gen zu künftigen Woͤrterbuͤchern, Verzeichniſſen sc. 
ſeyn. Dies find immer Sachen, die denen, fo 
viel beſſers thun können, viele Zeit wegnehmen 
und daher auch gewoͤhnlich liegen bleiben. 

Indeſſen ohne Ruͤckſicht auf ſolche gelehrte 
Kopfſteuern, glaube ich, daß die Berechnung von 
Tabellen Stof zu Inauguraldiſputationen geben 
koͤnnte, wenn die Methoden ſie zu berechnen da⸗ 
bey angeführt, erlaͤdtert, beurtheilt, und die bes 
quemſten zur Berechnung der Tafeln wirklich ge⸗ 

braucht werden, auch ſodann der Gebrauch der 
Tafel ſelbſt erlaͤutert wird. 

So z. E. begreift die 29te Tafel alle Cibic 
gleichurgen, deren Wurzeln reell ſind, wenn ſie 
die Form x -a ober x5 — x — a erholten haz 
ben. Die Wurzeln ſolcher Gleichungen fo wie die 
Werthe von a find in beſtimmten Schranken ent: 
halten, und dieſes macht, daß die Tafel nicht ins 
Unendliche fortgeht. Nun giebt es erſtlich Cubie⸗ 
gleichungen von eben der Form die nur eine reelle 
Wurzel haben, und da kann fo wohl x als a unend⸗ 
lich werden. Die Frage iſt, dieſes durch eine ge⸗ 
ſchickte Verwandlung der Gleichung zu vermeiden. 

Sodann giebt es auch Cubiegleichungen von 
der Form W +Hax=b. Dieſe haben nothwendig 
nur eine reelle Wurzel. Soll dafür eine ganz cime - 
fache Tafel berechnet werden, ſo iſt die Gleichung 
ſo zu verwandeln, daß ſie nur einen Coefficienten 
habe, und der Coefficient ſowohl als die Wurzel in 
beſtimmten Schranken bleibe. Dieſes letztere kann 
auf mehrerley Arten geſchehen; z. E. wenn man 
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17 y. V b fegt, fo erhalt man y’+-ya:b >= r 
demnach ift, y 41... Sol aber auch a bers a: 
ſeyn, ſo muß vi Ty?i, demnach Y Ys und 


xu Ev b ſeyn. Dieſes hat nun nicht immer 
ffatt, und uͤberhaupt macht die Aus ziehung der 
Cubicwurzel die Rechnung muͤhſam und langer als 
zu wuͤnſchen iſt. Ich fege alfo X—b 2:2, und 
dieſes giebt o — 2 ＋ a? z:b°— a* : b* oder wenn 
cb 2 e geſetzt wird ez De demnach CE 
Z:(r-—z) Und da iſt 2 1. Hingegen kann 
ebenfalls c unendlich werden. Indeſſen laßt fid 
hier für c= ar b; 25 (1 —2) leichter und be: 
quemer eine Tafel berechnen, wenn z der Ordnung 
nach —=6, 007; 0,002 *c. ... 0,999 geſetzt wird. 
Es kaun uͤbrigens auch b negativ genommen wer⸗ 
ben. Wenn aber die Gleichung die Form 33 —ax 
b, und nur eine reelle Wurzel hat; ſo kann 
ebenfalls x = bz:a geſetzt werden, und dann ijt 
3 3 3 13.4 ^ « 
u 5 de oder 2 — cz —c demnach c zi: 

(14-2) Die Bedingung daß nur eine Wurzel 
reell (eon foll, macht nun, daß hier z < 3, und Som: 
nach c < e genommen werden muß. Damit find 
alfo ſowohl 2 als c in beſtimmten Schranken. Ich 
glaubte, daß fernere Unterſuchungen hierüber. zu 
einer Inauguraldiſputation ordentlichen Stof ge⸗ 
ben konnten. Ich wuͤnſchte auch daß zum Behuf 
der 3a ſten Tafel der Sektor. hyperbolicus von Mi⸗ 
nuten zu Minuten berechnet wuͤrde, und zwar nach 
ſeinem wahren Werthe, das iſt, nicht durch die 
Briggiſchen, fonder durch die hyper boliſchen Los 
garithmen ausgedrückt. Es nimmt auch dieſes 
zx Bb e viele 
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viele Zeit weg, weil die Briggiſchen Logarith⸗ 
men aller Tangenten von 45° bis 90° mit Logarithm: 
10 = 2,3025185 ic. muͤſſen muttiplicirt, und 
wenn die 7te Decimalſtelle richtig ſeyn folle, die 
groͤſſern Tafeln dazu gebraucht, auch die hal⸗ 
ben Minuten muͤſſen mitgenommen werden. 
Was die Einrichtung der Tabellen betrift, ſo 
ängt fie von dem Format ab, welches wo nicht in 
Lond doch wenigſtens in ſehr groß Octav ſeyn muß, 
weil beſonders die Tafel von den Theilern der Zah⸗ 
len, wegen Beybehaltung aller Factoren einen ziema 
lichen Raum fordert, wenn allemal 3000 Zahlen 
auf zwey Seiten vorkommen ſollen. Die Einrich⸗ 
tung vorerwähnter Tafeln ijt im Manuſcripte ziem⸗ 
lich gleichguͤltig, weil ſie nachgehends entweder ab⸗ 
geſchrieben oder von dem Setzer in die dem Format 
gemäße Form gebracht werden koͤnnen. Es iſt 
uͤberhaupt in Deutſchland nicht febr Mode, daß 
man viele Beyhuͤlfe zu ſolchen Arbeiten erhält, wie 
z. E. in England Jurin dem Smith einen be⸗ 
traͤchtlichen Beytrag zu feiner Optik geliefert hat, 
oder wie Herr Dutens Beytraͤge zu ſeiner Ausga⸗ 
be von den Oeuvres de Leibniz erhielte. Ich 
wuͤnſchte auch allen Anſchein zu vermeiden, als wenn 
die, fo zu den Tabellen Beytraͤge liefern, es nur uns 
ter meiner Direction thaͤten ꝛc. Das Vornehmſte 
iſt doch immer, daß die Tabellen einmal zu Stande 
kommen, weil man fie ſchon längft hätte gut ges 
brauchen koͤnnen. Wie viele Quadrat- und Cubic 
wurzeln hat man nicht ſchon extrahirt und nachher 
wieder fahren laſſen? 
Euer x. würden freylich auf des P. Sells 
Werk noch eine Weile warten müffen, da che 
Fr Te à and 


Diu erſt auf Michaelis 1774 erſcheinen foll 


zielleicht wuͤrde eine vollſtaͤndige Tafel von allen 


Oertern deren Polhoͤhe und Länge genau beſtimmt 


worden, Ihrem zweyten Theil der aſtronomiſchen 
Wiſſen ſchaften mit Vortheil beygefügt werden koͤn⸗ 


nen.“) Aus Mapers Mappa critica Germaniae 


und Danville analyfe géographique de l'Italie koͤnnte 
noch ein beſonderer Anhang dazu gemacht werden. 
Im dritten Theil meiner Beytraͤge kommen Ans 
merkungen und Sufáge zur Entwerfung der 
Land: und Simmelscharten vor, welche mit 
der Herren Naͤſtner und Karſten ähnlichen Arbei⸗ 
ten wenig oder nichts gemein haben, da ſie mehrere 
ganz neue Projections⸗Arten enthalten. 


— 


XIV. Brief, 
Roͤhl an Lambert.“ 


— ä —ů— 


Greifswald, den 25ten Oct. 1771, 


Ra habe den Ueberbringer dieſes den Doctor 
Medicine Herrn Mayer,) einen Sohn des hieſi⸗ 
gen Profefforis Mathefcos nicht nach Berlin reis 
en laffen dürfen, ohne Ihnen denſelben beſtens zu 
empfehlen. Da er den Winter uͤber in Berlin 
1° e quad. e 
Dieſes (ít geſchehen; f. Herrn Prof. Roͤhls Einlei⸗ 
tung de. 2 S. 344 7, „ 
D) EK ani d a A Medic, ju Franke 
furth an der Oder, : 
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bleiben wird, um fid) mit der Anatomie und den 
chirurgiſchen Operationen zu beſchaͤftigen, fo hoffe 
ich, daß Sie die Guͤte haben werden ihm zuweilen 
einen Zutritt zu verſtatten. Sein Herr Vater ſo⸗ 
wohl als ich wuͤnſchten, daß er die in der Jugend 
geſammelten mathematiſchen Kenntniſſe nicht fo 
gauz, wie es das Anſehen gewinnet, verabſaͤumen 
moͤge. o l N 

Den Vorſatz den Sie in Ihrem letztern Briefe 
geaͤuſſert, die Tabellen nicht ſtückweiſe, ſondern in 
einem Syſtem herauszugeben, hat meinen voͤlligen 
Beyfall, und ich denke Ihnen diejenige über das 
Integrale des Kreiſes dx 7/1 — x imgleichen 
die Quadrat: und Cubicwurzeln von 1 bis 1000 
auf 8 Decimalſtellen zu liefern. Mit den gelehr⸗ 
ten Kopfſteuern, welche Sie in Ihrem Briefe für 
bie jungen Magiſters vorſchlagen, moͤgte es wenig⸗ 
ſtens auf hieſiger Academie keinen ſonderlichen Fort⸗ 
gang haben, ohngeachtet dieſe Promotionen hier ſo 
häufig find als auf irgend einer Academie. Die 
mehreſten dieſer Leute ſind Schweden welche eben 
aus der Urſache hier den Gradum annehmen, weil 
die hieſige Facultaͤt dafür bekannt ift, daß fie es den 
jungen Leuten eben nicht ſchwer macht das gelehrte 
Anſehen zu erhalten. Unter wenigen gefehickten 
Leuten find bie mehreſten ſolche, welche nichts gröfs 
fers begehren, als ſogenannte Hülfspriefter bey den 
Anne in Schweden, die fid) die Seelſorge ger⸗ 
te erleichtern laſſen, zu werden. Sonſt waͤre der 
Vorſchlag freylich fo übel nicht. j 
Warum Sie aber den Anſchein zu vermei⸗ 
den ſuchen, daß die Beyträge zu den Tabellen uns 


ter 


ter Ihrer Direction geliefert werden, fefe ich eben 
nicht. Bey dergleichen gemeinſchaftlichen Arbeit 
ten ift ein Direktorium allemal eine nothwendige 
Sache, und ich hoffe noch immer, daß Sie dar⸗ 
auf ſo gewiſſe Rechnung machen koͤnnen, als ſie 
Smith und Dutens würklich erhalten haben. 


———À 


` m 4 
Lambert an Röhl. 


—̃ñä 


Mot E 
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Beerlin, den 16ten Sept Weg 


Daid nicht anders dachte, als daß Hr. Mayer, 
welcher mir Ihr geſchaͤtzteſtes Schreiben vom 25. 
October a. pr. uͤberbracht, auf Oſtern wieder zurück 
reifen würde: fo hatte ich die Beantwortung deſſel⸗ 
ben bis dahin ausgeſetzt, und dann wegen anderer 
Verhinderungen noch aufgeſchoben. Ich ergreife 
nun um ſo viel eher die ſich hiermit anbietende Ge⸗ 
legenheit, da ich nicht ermangeln ſoll, Ihr gütis 
ges Anerbieten bie Quadrat⸗ und Cubicwurzeln bis 
auf 1000, fo wie auch die Tafel für die Werthe 
Id V (1 — Ber Sammlung zu liefern, mit 
geziemendem Danke zu erkennůe. 

Seit meinem letzten Schreiben habe ich von 
einem Artillerie- Officier in Holland einige Briefe 
erhalten, wovon bereits in der Vorrede zum € 
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Theil meiner Beytraͤge Erwähnung gethan“) Im 
letztern Schreiben uͤberſchickte er mir die hyperboli⸗ 
ſchen Logarihmen der 160 erſten Zahlen bis ouf 30 
Decimalſtellen. Die 7te, Ste, Jte und 1 gte Zo 
fel in den Zuſaͤtzen, hat er beym Nachſehen richti 
befunden, in andern aber verſchiedene Druck⸗ ur 
Schreibfehler bemerkt, die ich bey Gelegenheit 
bekannt machen werde. — 
Wir haben nun den Herrn Bode aus Ham⸗ 
burg hier. Er wird ſich beſonders vorerſt mit Be⸗ 
rechnung von Eohemeriden beſchaͤftigen, welche 
deutſch und allemal zwey volle Jahre voraus im 
Drucke erſcheinen follen.: Die letzte Hälfte foll mit 
aſtronomiſchen Beobachtungen, Bemerkungen, 
Aufgaben ꝛc. ben Leſern angenehm und für länger 
als ein Jahr nuͤtzlich gemacht werden. Für jeden 
Monat find 8 Seiten gewidmet. Dieſes (uere e 
viel ich weiß die erſten beutftben Epheme 
Hr. Prof. Hell koͤmmt mit den ſeinigen nicht 
nur nicht fruͤhe genug, ſondern faſt ein halbes 
Jahr zu ſpaͤt. nus 
Bemeldter Hr. Prof. Sell ließ fih in Schrei⸗ 
ben gegen einen von ſeinen Correſpondenten ver⸗ 
nehmen, daß es ihm von einer Perſon, die er re⸗ 
e worden, ſeine Kunſt, 
die barom chen Veranderungen vorher zu ſagen, 
bekannt zu machen. Dieſes dürfte ve: eine Aus⸗ 
flucht ſeyn, ſein Verſprechen nach erkannter Uns 
moͤglichkeit Öffentlich zuruͤcke zu nehmen. * 


Seine 


...*) Ge if die Rede vom Hen. Hauptmann Wolfram; 
mehr davon wird bey un eigenen Briefwechſel mit 
Lambert vorkommen. 
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Seine meteorologiſche Grundfäge, fo weit fie 
75 einem ſeiner Schreiben erhellen, ſollen folgende 
yn: 


1. Das Steigen und Fallen des Barometers iſt 
regelmaͤßig und unregelmaͤßig. e v 
2. Das regelmäßige kann auf alle Tage des Jah⸗ 
res voraus beſtimmt werden. à 
3. Das Fallen des L deutet nicht nothwendig 
Regen oder Sturm an. 
d Die Winde haben nicht den geringſten Gin 
fluß in das Barometer. i 
J. Man hat noch keine Theorie der Winde. 
6, Wenn das Barometer an einem Orte fälle, 
ſeo fallt es in der ganzen Welt. | | 
7. Weder Winde, noch Wärme, noch Kaͤlte, 
noch Elaſtieitaͤt, noch keine der bisher ange⸗ 
gebenen Urſachen ift die wahre Urſache der 
barometriſchen Veranderungen. 6 
8. Die Luft umgiebt die Erde ganz frey, und 
nicht wie wenn fie eingefchloffen mâre —— 


Ich ſehe wirklich nicht was ſich von ſolchen 
Grundſaͤtzen erwarten laͤßt. Man kann den erſten 
pugeben, und bey dem zweyten in Zweifel ziehen, ob 
ie reguläre Veranderungen in allem x oder 2 fie 
nien betragen. Denn unter dem Aequator geht 
die ganze Summ aller Veränderungen kaum auf 
3 Linien. Der zte und gte ſind bekannt. Der 
4te, ste, Ste, 7te groͤßtentheils falſch. Man müßte 
alle Verbindung laͤugnen, welche Luft, Waſſer, 
Erde, Feuer ꝛc. unter ſich haben. 


Sie 
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Sie werden wohl (hen vernommen haben, 

daß Herr Rehfeld bereits vor einigen Monaten 
eine fire Stelle erhalten hat. Bey fernern Anlaͤſ⸗ 

ſen kann er wohl noch weiter befördert werden. 


amm 


a eee REP 
Rohl an Lambert. 


— — 
Greifswald, den 29ten fug. 1773. 


Eier x. habe ich vor ungefähr 8 Wochen mit eis 
nem reiſenden ſchwediſchen Gelehrten,“) der an 
Dieſelben eine Empfehlung verlangte, die Tabelle 
über die Quadrat und Cubiewurzeln zu fenden die 
Ehre gehabt. Nach der von mir ziemlich ſorgfal⸗ 
tig angeſtellten Prüfung haben fie mir fer genau 
zu ſeyn geſchienen, welches auch um deſto mehr zu 
vermuthen war, weil ich den Verfertiger derſelben 
als einen genauen Rechner kannte, und die Wur⸗ 
zeln der Primzahlen ſaͤmtlich doppelt gerechnet wor⸗ 
den, die Wurzeln der zuſammengeſetzten Zahlen 
zwar nur einmal gerechnet aber doch alle durch die 
Multiplication der Wurzeln zweer ihrer Factoren 
geprüfet worden. CC ** 
- Nun wuͤnſchte ich nicht allein daß diefe Ars 
beit auch Ihren Beyfall fände, ſondern daß i 
Ihnen zugleich die Tabelle über das Circulintegral, 
*) Herr Gumla, aus Stockholm: das kleine Empfeh⸗ 
llungsſchreiben, vom 27. May, (ft weggelaſſen worden. 
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wie ich anfänglich hoffete, hätte mitſenden koͤnnen. 
Allein die verſchiedenen plotzlich hier vorgefallenen 
SBerünberungen haben diefe Hofnung wenigſtens auf 
einige Zeit vereitelt. Der Gelehrte welcher ſie 
übernommen hatte, reiſete unter der Arbeit nach 
Schweden, wo er (id) noch jetzt aufhält. Er hat 
mir noch neulich Hofnung gemacht, die angefan⸗ 
gene Arbeit zu vollenden, und ich muß es erwar⸗ 
ten, wie weit feine Gejchäfte ihm Zeit laffen, dies 
Verſprechen zu halten. — Hr. Prof. Karſten aus 
Bützow“) hat hier feine Copenbagner Preisſchrift 
Über die Feuerſpruͤtzen drucken laffen und fie mit eis 
nem Anhange begleitet. Dieſer Anhang iſt das 
wichtigſte Stuͤck der ganzen Schrift. Er ſuchet 
darinn die verſchiedenen Gründe aus welchen Ber⸗ 
noulli, Euler, d' Alembert, in der Hydraulik 
gerechnet haben, zu vereinigen, und es iſt ihm dar⸗ 
in ziemlich gegluͤckt. Der Auffas ift durch eine 
Stelle einer Recenſion in der allgem. deutſchen 
Bibliothek über den sren Theil feiner Mathema⸗ 
tik veranlaſſet worden. Wenn bie Stecenfionem 
von ſolchen Folgen begleitet wurden, fo koͤnnte man 
ihnen nicht allen Werth abſprechen, ſo unbedeutend 
und unbeſtimmt übrigens der größte Theil dieſer 
Arbeiten i ä 


) Jetzt in Halle. 
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XVII. Brief. 
Lambert an Roͤhl. 


Berlin, den zten Septbr. 1773. 


RY hätte Ihnen, mein Herr, unverzüglich den 
richtigen Empfang von den Quadrat» und Cubic⸗ 
wurzeln gemeldet, dafern ich nicht auf Dero dabey 
verſprochenes Schreiben gewartet haͤtte. Um ſo 
viel eher beantworte ich nun beydes ohne allen Ver⸗ 
zug. Der Gebrauch den ich ſchon ſehr oft von der 
nur auf / 100 gehenden Tafel der Quadratwurzeln 
habe machen koͤnnen, macht mir die uͤberſandte 
ungleich vellftändigere Tafel um fo viel ſchaͤtzbarer, 
und gmeifele ich nicht, daß fie es nicht auch jeden 
Liebhabern der Mathematik ſeyn werde. Indeſ⸗ 
ſen bleibe ich Ihnen auch fuͤr mich beſonders fuͤr 
die guͤtigſte Mittheilung derſelben verpflichtet. Mit 
der Publication dürfte es noch Verzug haben,) 
und daher ſoll ich billig anfragen, ob Sie eine Ab⸗ 
ſchrift davon behalten haben, da ich widrigenfalls 
dieſelbe für mich würde abſchreiben laſſen, um das 
Original wieder zuftellen zu koͤnnen. BS": 
Diefe Tafeln find nun fo weit vollſtaͤndig, 
daß man mit leichter Muͤhe interpoliren kann, vor⸗ 
aus- 


) Diefe Tafeln find ſeitdem von Hrn. Prof. Schulze 

f ben zten Theil feiner tYTatbem. Tafeln S. 282 — 
295 elngeruͤckt worden: fie enthalten die Quadrate 
und Würfel aller natuͤrlichen Zahlen von 1 bis 1000. 
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ausgeſezt, daß bemdthigren Falls anſtatt Va 


Va, das vielfahe V 4422 / a, ýs a= 2 Y'a, 
genommen werde. 


Die in meinem letztern gemelbten hyperboliſchen 
Logarithmen habe ich nun bis 800 erhalten, und ers 
warte noch fernere Jortſetzungen. Ich habe inzwi⸗ 
ſchen ſchon mehrere derſelben fuͤr die Primzahlen ge⸗ 
prüft und richtig befunden. Die vier groſſen Tafeln 
für jede rechtwinklichte ſphaͤriſche Triangel von Grad 
zu Grad ſind nun auch fertig. Nur muß die letzte 
derſelben noch ins reine gebracht werden, welches 
nicht mehr lange Zeit fordert. Es ſind zwey junge 
Liebhaber der Mathematik *) die allhier diefe lange 
Arbeit in Zeit von einem Jahre und blos in Ne⸗ 
benſtunden mit vieler Standhaftigkeit zu Ende ge⸗ 
bracht haben. Dieſe Tafeln, weil fie nicht zur 
Mathematik uͤberhaupt gehören, werden am füge 
lichſten, beſonders herausgegeben werden. **) 


Da wir hier bey dem Oberbaudepartement, 
wegen des auf gute Landfeuerſpruͤtzen geſetzten Prei⸗ 
des, befchäftige find die Angaben zur wirklichen 
Ausführung zu bringen, fo habe ich es uͤbernom⸗ 
men, die ſaͤmmtlichen hieſigen Feuerſpruͤtzen durch⸗ 
zumuſtern, einige auszuwählen, und damit Berz 
fuhe in wiſſenſchaftlicher Form vornehmen zu laf 
ſen. Ich ſchafte mir die Abhandlung des Herrn 
Prof. Karſten fo gleich an, erhielt aber nachges 
hends von ihm ſelbſt ein Exemplar, und erman⸗ 

Ce 2 gelte 


^) Die Herrn Schulze und Eiſſenhardt. 
UA e gg ſich ein Verleger oder Subſertbenten dazu 
nden. 
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gelte nicht, ihm meine Gedanken über feine neue 
Theorien zu uͤberſenden. Ich erwarte, was Hr. 
Hofr. Kaͤſtner, der ohne Zweifel die Karſtenſche 
Hydraulik ſo wohl in den Goͤttingiſchen Anzei⸗ 
gen, als in der allgem. Deutſchen Bibliothek 
etwas ſcharf beurtheilt hat, uͤber dieſen neuen Ver⸗ 
fud) zu fagen haben wird. — — Meiner Bors 
ſtellung nach, und dieſe habe ich dem Hrn. Prof. 
Karſten ſelbſt geſchrieben, koͤnnte fein Vortrag 
ungleich beſſer auseinander geſetzt ſeyn. Es liegen 
mehrere Saͤtze darinn groͤßtentheils verſteckt und 
nicht mit ausdruͤcklichen Worten angegeben, die 
nothwendig als Grundſaͤtze und Lemmata voran⸗ 
gehen müffen, wenn man genau ſehen will, wor: 
auf fich der Vortrag gruͤndet, und wie fern man 
alles einraͤumen kann. Dieſe Saͤtze habe ich her⸗ 
aus gezogen, und fie Hrn. Prof. ZAatften juge 
ſchickt.“) Ich meldete ihm auch, daß in der That 
doch weiter nichts daraus folge, als was, ohne 
Ruͤckſicht auf die Bewegung jeder einzeln Waſſer⸗ 
theilchen, daraus folgen kann, und daß wenn alles 
vollſtaͤndig erwieſen werden folle, man nothwendig 
die Gíafticitàt der Waſſertheilchen vorausſetzen 
müffe: thut man aber dieſes fo kann alles kurzer 
gefaßt werden. — ) “ 

) Der Briefwechſel mit Hrn. Hofe. Karſten kommt in 
der Folge vor. ; ; 

) Das übrige dieſes Briefes betrift die nåd Gen? heraus⸗ 
zugebende Ephemeriden für 1776, und Lamberts 
neue Mondcharte, davon ſchon in andern Briefen mit 
mehrerem die Rede iſt; hier verwelſet L. für eine ums 


ändlichere Nachricht auf die Allg. deutſche Bibl. 
e: D. 672, 673. S. 4 ES 
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XVIII. Brief. 
Lambert an Rob. 


— 
Berlin, den zten Oetbr. 1773.1 


D. id) von beyliegender Mondcharte mehrere 
Abdrucke habe machen lafen, fo nehme Ich die 
Freyheit Ihnen ein Exemplar davon zu uͤberſenden. 
Die Charte ift für unſere Ephemeriden beſtimmt, 
und eigentlich noch weiter nichts als bie nach mehe 
rern von mir beobachten Mondeflecken orientirte 
hevelſche Vollmondscharte. Mehr zu thun, hat 
die Kuͤrze der Zeit nicht erlaubt, da ich erſt den 
3gten July dieſes Jahres mit den Beobachtungen 
den Anfang gemacht habe. Die Lage der Flecken 
am Rande herum ift unzuverlaͤſſiger. Beſſer geht 
es in der Mitte, doch fehlt hin und wieder noch 
ein Grad mehr oder weniger, welches fünftig bey 
Charten, die nach den Mondsphaſen zu zeichnen 
ſind, nachgeholt werden kann. Ich habe zwar 
bereits (don über 300 Flecken beobachtet; es muß 
aber bey vielen die Beobachtung noch mehrmalen 
wiederholt werden. Die Abſicht war uͤberhaupt et⸗ 
was brauchbareres zu liefern als die bisher publicir · 
ten Mondscharten find. Die Riccioliſche ift ein fole 
ches Flickwerk von Mondsgeſtalten aus febr verſchie⸗ 
denen Librationen zuſammengeſetzt, daß man im hels 
lern Theile des Mondes und mit aller Mühe und bey 

Cc 3 vie⸗ 
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vielen Flecken nicht errathen kann, welche Riocioll 
oder Grimaldi eigentlich gemeint hat. Sevels 
Vollmondskarte ift (o gut als fie immer ohne genauere 
Kenntnis der Libration und nach dem Augenmaaſſe 
ſeyn konnte. Ich glaube nicht noͤthig zu haben, 
erſt zu ſagen, daß beyliegende Charte, die Hr. 
Bode nad) meiner groͤſſern Zeichnung verjüngt 
hat, den Vollmond nach ſeiner mittlern Schwan⸗ 
kung vorſtellt, daß die Ellipſen, Mitttagskreiſe, 
die gerade durchgehenden Linien der Mondaͤquator 
und deſſen Parallelen von 10 zu 10 Gr. find, und 
daß die Mondcharten fuͤr jede Libration daraus 
ohne Muͤhe gezeichnet werden koͤnnen, wenn man 
3. E. bey Mondsfinſterniſſen den Fortgang und die 
wahre Groͤſſe auch die Veraͤnderlichkeit des Schat⸗ 
tens, oder bey Sternen die nahe beym Monde 
ſind, ihre abſolute Lage mittelſt ihres Abſtandes 
— zween oder mehreren Flecken beſtimmen 
will ıc. 
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Lamberts 


| Lamberts und Silberſchlags 
Briefwechſe!l 


XIX. Brief. 
Derr O. C. R. Süberſchlag 


e? an ben 
Herausgeber. 


— 


Berlin, den 4ten April 1782. 


— Mi den Gnomon, den ich im Magdebur⸗ 
giſchen Dome anzulegen Willens war, **) hat es 
Cc 4 fof 

) Hr. Joh. Eſaias Silberſchlag Koͤnigl. Ober ⸗Con⸗ 
ſiſtortal- und Oberbaurath x. in Berlin. Dieſer be: 
ruͤhmte Mann hat mit Lambert oͤfters correſpondiret, 
inſonderheit nachdem ſie Collegen in dem Oberbau⸗ 
collegium wurden. Unter Kamberts Schriften war 
aber dieſer Briefwechſel zlemlich unvollſtaͤndig, dar 

her ich die gute Gelegenheit mir von dem Heern 
Oberconſiſtorlalrath ſelbſt Erläuterungen und Ergaͤn⸗ 
zungen auszubitten nicht unbenutzt gelaſſen. Da⸗ 
durch ſind zwar drey dem erſten Anſchein nach von 
den erhebllchften Stuͤcken weggeblieben: nämlich ein 
Brief ober pro memoria von Hrn, Silberſchlag und 
zwey vom Lambert; als eine Entſchaͤdigung aber 
gebe ich den gegenwärtigen Brief des Ges O. C. R. 

an mich, und den hiernaͤchſt als ber XX Brief fotnende 
kleine Aufſatz, davon keine Abſchrift vorhanden war, 
di mé aber von Hrn. Silberſchlag gütlgit mitge⸗ 
worden. : zh 

) Von biejem Gnomon habe ich in meinen Lettres 
t sffronomiques, Berlin 1772 (pag. 6, 7) vielleicht me 
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folgende Bewandniß. Des Herzog Ferdinands 
Durchlauchten als Domprobſt animirten mich, 
einen Vorſchlag, den ich vor mehreren Jahren ge⸗ 
than, in der Domkirche einen Gnomon wie der zu 
Florenz anzulegen, ins Werk zu richten. Die Ab⸗ 
ſicht war, nicht nur den wahren Mittag zu wiſſen 
und darnach die Domuhr nebſt allen uͤbrigen der 
Stadt zu ſtellen, ſondern auch in der Zeitfolge zu 
obſerviren, ob fich etwa bie Mittagslinie verruͤcke.) 
Es ſollte aber dieſer Gnomon von dem Florentini⸗ 
ſchen darinnen unterſchieden ſeyn, daß er einen Cir⸗ 
kelbogen ausmache, in deſſen Mitte ein meſſingen 
Blech eines halben Zolles dicke und zwey Zoll hoch 
durchgienge. Auf dieſem Bleche ſollte ein beweg⸗ 
liches meſſingenes Geruͤſte, ſo auf beyden Seiten 
anſchloͤſſe, verſchoben werden koͤnnen. Nun hatte 
$ i : ich 
etwas bekannt gemacht. Unter Lamberts Schriften 
fand fich ein den zten Aug. 1773 datirtes und an Hrn. 

O. C. R. Silberſchlag gerichtetes Schreiben oder 

Bedenken uͤber eine handſchriftliche Beſchreſbuns Setz 
ſelben von welcher Hr. S. Lambert um: felne Mey: 
nung befragt hatte. Dieſer Aufſatz bleibt weg, aus 
ruͤnden die man ſogleich leſen wird, aber Hrn. 
Silberſchlags eigene obgleich kurzaefaßte Beſchrel⸗ 
bung ſeines ſinnreichen Vorhabens theile lch um ſo lie⸗ 
der mit, da ſie nicht allein die obgedachte Stelle in den 
Lettres aſtronomiques erläutert, ſondern auch ein Anz 
laß ſeyn koͤnnte, daß was in dem Magdeburgiſchen 
Dom nicht hat können ausgefuͤhret werden, ſonſt in einer 
groſſen Kirche oder Gebäude Deutſchlands ſtatt finde: 
bis jetzt kann Deutſchland fid) keiner einzigen beträchts 
lichen Mittagslinie ruͤhmen wie ble bekannten zu Bos 
logna, Florenz, Rom, Paris. 

) Bey einem ſo maſſiven Gebaͤude wle der Dom zu 
Magdeburg, haͤtte wohl auch ble Unterſuchung der 
Veränderung der Schiefe der Eellptik als eine Haupt; 
abſicht koͤnnen mitgenommen werden. 
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ich damals ein Viſier erfunden, welches ohne alle 
Beyhuͤlfe der Gläfer den Durchgang des Centri ` 
olaris ganz genau anzeigete: dieſes Bifier ſollte 
in dem zu verſchiebenden Geruͤſte angebracht wer⸗ 
den. Mithin wuͤrde mich der Halbſchatten am 
Rande des Sonnenbildes gar nicht incommodiret 
haben. Damit man aber die Zeit wiſſen koͤnne, 
welche uͤber den Durchgang des jedesmaligen Son⸗ 
nendurchmeſſers verſtreichet: ſo ſollte ein Pendul an 
der Seite der Wand des Gnomons ſeyn, deſſen 
Stange von Stein verfertiget waͤre. Dieſes Pen⸗ 
dul ſollte ſo eingerichtet ſeyn, daß es in dem Au⸗ 
genblick, wenn der Obſervator es loͤſet, zu vibriren 
den Anfang machte, die Vibrationen an einer 
Scheibe zaͤhlte und ſofort als der Obſervator es 
verlangete ſtille tünde. Im Fenſter follte ein gol⸗ 
denes Blech ſeyn, wodurch das Sonnenbild fiele. 
Ich machte zur Bedingung, daß ich vorher mei⸗ 
nen Plan nebſt der ganzen Manipulation der Koͤ⸗ 
niglichen Academie vorlegen wolle, ehe man zum 
Werke ſchritte. Dahin gehoͤrete auch der Situs des 
Meridians den ich durch nächtliche Obſervationen 
mit einem beſonders verfertigten Azimuthal⸗In⸗ 
ſtrumente zu beſtimmen gedachte. Mithin ſollte 
die Lage der Mittagslinie nicht durch die ihre De⸗ 
clination beſtaͤndig aͤndernde Sonne, ſondern durch 
die Sterne beſtimmet werden. Hievon zeigete ich 
vorlaufig Riß und Plan dem feel. Herrn Lambert, 
der mir beygehende Anmerkungen zuſendete, aus 
welchen ich aber erſehe, daß er mich nicht verſtan⸗ 
den. Denn ich hatte gemeldet daß ich Bedenken 
truͤge ein geſchliffenes Glas in das goldene Blech 
einzulaſſen um ein vo glatteres Bild ber . 
0 5 ! 


La 
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zu haben. Er aber glaubte ich wollte folches thun, 
und dergleichen Verſehen mehrere. 

Indeſſen wurde ein genauer Grund- und Pros 
fil⸗Riß von dem Orte des Doms, wo bet Gno⸗ 
mon von Wandsleber Marmor aufgebauet werden 
ſollte, durch einen Magdeburgiſchen Freund be⸗ 
ſorget. Da fand es ſich aber, daß mein Gnomon 
gerade über ein Todtengewoͤlbe wegſtreichen würde, 
welches feine Laft nicht hätte ertragen koͤnnen; auch 
haͤtte an der gegenuͤberſtehenden Wand ein Durch⸗ 
bruch geſchehen muͤſſen, der zu gefährlich bem Ges 
baude war, als daß man ihn wagen durfte. Mepa 
rere Hinderniſſe waren nicht noͤthig das ganze Vor⸗ 
haben zu widerrathen. Da nun in dem Lambert⸗ 
ſchen Bedenken Dinge vorkommen, an welche ich 
gar nicht gedacht, die Leſer aber auf die Gedanken 
kommen möchten, als ob id) ſolche ſeichte Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan: fo wollte wohl bitten das ganze 
Bedenken zu caſſiren. 5 

Was den Aufſatz von Berechnung der 
Deichſchleuſen⸗ Oeffnung betrift: ) fo hatte 
ich in meiner Hydrotechnik einige verbeſſerte Re⸗ 
geln an die Hand gegeben, wornach man ſicherer 
als nach denen gewoͤhnlichen verfahren wuͤrde. 
Dieſes brachte mich auf die Gedanken durch den 
Calcul eine allgemeine Regel ausfindig zu machen, 

; welches 


+) Hr. O. C. R. Silberſchlag hatte unterm 27. Jul. 
) 
1772 Lambert eine diefe Berechnung betreffende Fra⸗ 
ge und Aufloͤſung vorgelegt, die nad) Lamberts eigenem 
Geſtändniß und Antwort viel zes unterwor⸗ 
fen war, weil das Anwachſen und Schwinden der 
Hafer bey Fluth und Ebbe nicht gleichfoͤrmig vorgeht. 
Aus der bald anzufuͤhrenden Urſache bleiben diefe zwey 
Schreiben weg. l 
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welches ich auch ins Werk gerichtet. Um aber zu 
wiſſen, ob nicht noch auf eine leichtere Art verfahren 
werden koͤnnte, bat ich den ſeel. Lambert auch 
an feinem Theile diefe Regel auszumitteln, welches 
auch in der Beylage geſchehen. Nachdem ich aber 
aus Oſtfriesland naͤhere Nachrichten von den Zu⸗ 
flüffen des Bienenwaſſers erhielt: fo ſahe ich daß 
dieſelben ſo ungewiß und ſo unbeſtaͤndig an ein und 
ebendemſelben Orte waͤren, daß alle Arbeiten von 
dieſer Art völlig unnuͤtz und uͤberfluͤſſig find. olg» 
lich kann weder von meiner, noch Hrn. Lamberts 
Formel ein ſicherer Gebrauch gemachet werden. 
Die Oſtfrieſen machen eine kurze Wendung, wenn 
fie das neue Syhl erweitern, oder noch ein andere 
weitiges hinzuthun, dafern das alte nicht genug 
beboucbiret hat, oder mehrere Suftüffe zu den vor 
her gewohnten hinzugekommen. Da nun die Sa⸗ 
che von keinem erheblichen Nutzen ſeyn kann; ſo 
daͤchte ich man fieffe diefes auch weg. i 
Núglicher iff die Berechnung der Wirkung 
des Windes gegen Windmuͤhlen⸗Fluͤgel.) Ich 
entſinne mich aber, daß ich damals wuͤnſchte, das 
Phaͤnomen erklaͤret zu wiſſen, wie der Fall zu bes 
ſtimmen fey, wenn die Fluͤgel ſchneller laufen als 
der Wind, ſo theils vom Schwunge theils von der 
Elaſticitaͤt der an dem Fluͤgel ſich preſſenden Luft 
herruͤhret. Dieſes iſt indeſſen nicht geſchehen. 
. Meberbaupt legten wir oft zur Uebung einander 
wechſelsweiſe Fragen vor. Ich entſinne mich daß 
der verdienſtvolle Mann mir folgende zu beantwor⸗ 
tende Aufgaben vorlegte. Kommen mit dem Sons 
nenlicht Effluvia der Sonne zu uns herab, oder 
d beſtehet 
*) ©. den XXL Brief. 
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beſtehet daſſelbe bloß in einer Bewegung der Licht⸗ 
Materie? Was duͤrfte wohl das Firmament im 
Ganzen fuͤr eine Figur ausmachen? Ich antwor⸗ 
tete eine Linſe, und dergleichen mehr, wovon ich 
febe in feinen Schriften, daß er biefelben umſtaͤnd⸗ 
licher ausgearbeitet hat. Auch uͤberſchicke ich noch 
eine anderweitige Curioſitäͤt, die ich mir wieder jus 
ruͤck erbitte.) i 


Op rH EE — 


XX. Brief. 
Lambert an Silberſchlag. 


m 


(Ohne Datum.) 


Ein Feld, ABCD, (Fig. 8) welches in AB FE 
Wieſen, in EF C Ackerfeld ift, foll durch eine 
gerade Linie K M fo getheilt werden, daß fo wohl 
die Wieſen als das Ackerfeld in beliebiger ert Air, 
niß getheilt werde: z. E. Das Stuͤck Wieſen AK LE 
der mte der Wieſe, das Stuͤck Ackerfeld FLM C 
der nte Theil des Ackers, ingleichem AK M D der 
pte Theil des ganzen Feldes ſey. 


Aufldfung. 

Man verlängere die Linien BA, EF, DC, big 
fie fich in G, H, 1 durchſchneiden; fo erhält man 
folgende drey Gleichungen; 

GB. GF — Ga. GE 
DR G. = 


+GA.GE=A, 


"Ee 1L. 
) S. den XX. Brief, 


— 413 


IE.ID —IF.IC 
IL. IM— — E "IPIE PUB 


HC — HA.HD 
HK. HM HE ———— + HA. HD=C 


Diefe Werthe von A, B, C werden fogleich 
berechnet. Setzt man nun 
GK=x Ha a demnach HK=a+x 


G. = GI Ab IL 2b—y 

IM = 2 IH e HMS 2 

fo erhalt man D eg 
(b—y) z=B 


GN -= 
Hieraus erhaͤlt man 


C gl bien 


— 
X 9 | C—ca 


* eine Öleichung vom aten Grade. 


"y 


Ca 
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XXI. Brief. 
Lambert an Silberſchlag. 


— 


Berlin, 1771.*) 


C. fey (Fig. 9.) AC bie Geſchwindigkeit und Dis 
rection des Windes. 

CB die fchiefe Lage ber Windfluͤgel 

AB auf BC und BP auf AC fenfreche 

der Winkel BCA = w 

AC= I. 
(Die Kraft nach AC iſt 
w zc Fo SC 


= + 
= 


iv É—0,5443311 
— dr eireiter z— dr, 
Folglich ſtaͤrker als die raft zu drehen die 
in cafu maximi = 4; ift.) ** 
Alſo ift i 
AB — fin, w bie normale Kraft des Windes 
BP = fin. w. cof. w, die Kraft, womit ber 
Wind den Flügel umdreht. 
Dieſe Kraft wird noch in Verhaͤltniß von 1 zu ſin w 
vermindert, weil auf BC nicht mehr Wind ſtößt 
als 
) Bey dieſem und em folgenden Aufſatz ſtehet blos: 


„Herrn O. C. R. Silberſchlag communicirt. 1771" 
Die Abſchriften die ich habe ſind von Lamberts eige⸗ 


2 DÉEN in Parenth. war am Rande geſchrleben. 
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als auf BP. Es ift demnach bie geſuchte Kraft 
9 = cof. w. fin. w? 
Dieſe wird ein Maximum, wenn 
du= (2 cof. w fin, w — fin. w°) doo 
Demnach i 
^ 2 cof, w = fin. w — 1 — «of. w" 
coſ. w = MÄ — tang. 30°, 
w = 54 44". 
Unter dieſem Winkel muß demnach ber Wind auf 
die Fluͤgel ſtoßen, wenn er die groͤßte Wirkung 
thun ſoll. Setzt man | . 
coſ. G — V; ſin. ; tg. 2 
in der Formel v = cof w, fin. w° 
fo erhält man v= 4 V 3 = 0,3849201 = oder 
= fy, oder 293 
Die Drehungskraft des Windes ift demnach nur 
J oder 26$ von derjenigen, welche er bey gleicher 
Geſchwindigkeit ſenkrecht auf die Windflügel auf 
ſern wuͤrde. Dieſe Rechnung koͤmmt mit Wol⸗ 
fens, Belidors und anderer uͤberein. 

Herr Euler glaubt ſie gehe nur an, wenn die 
Flügel fich wenig oder gar nicht bewegen, Hingegen 
muͤſſe der Winkel w viel groͤſſer, ja wohl 70 bis 80 
Grade ſeyn, wenn die Fluͤgel ſich ſchnell umdrehen. 
Meines Erachtens hat diefes nicht viel zu ſagen, 
weil die Bewegung der Fluͤgel gegen den Wind 
ſenkrecht bleibt, und demnach weder von dem Winde 
weg noch gegen denſelben geſchieht. Es läßt fich 
übrigens leicht berechnen. Es fep (Fig. 10.) 

AC die Geſchwindigkeit des Windes 
Cub die Geſchwindigkeit eines beliebigen Puncts 
des Fluͤgels. : 
Diefe 


416 


Dieſe Geſchwindigkeit laßt fid) in entgegengeſetzter 
Richtung AE dem Winde zurechnen, um den Fluͤ⸗ 
gel als ruhend anſehen zu koͤnnen. Dadurch aber 
hat der Wind bie Richtung und Geſchwindigkeit 
der Diagonale AF = GC, und der Einfallswin⸗ 
kel ach — iſt nun um den Winkel ACG =Q 
kleiner: demnach 
GCB = w — @ 
Man fege 
AL st 8 
AG = CD n = tang. O. 
fo ift CG — fec (D Pi 
^ 2 GB zfec O. fid. (% D) ; 
"ssi ‚BP = fec O. fin, (w O) cofin. @ 
Und damit | 
v = fec (D, fin. (w— (D) fin.w. cof. w 
So fern fid) bey einerley Maſchine bie Geſchwin⸗ 
digkeit der Flügel nach der Geſchwindigkeit des 
Windes richtet, kann man O als beftánbig anfes 
hen; ei ba ift für bag Maximum der Kraft 
U " 

Part [cof (o- D). fto cof. wtf (- 
cof. uf — f. (- Lu] dw zo 
Demnach "jw 

cof. (0 O) fiw cof. 0 f. (. D) cof, w = 
. (0 -O). ſin. © - ; 
" eof, O. to 4- £D. cos. + coſ. O. to — f. — 
coſ O. tos — fin: Ot 
oder 71 Í 
ato-L2tQ. th tO t 
Woraus freylich erhellet, daß w deſto groͤſſer als 
54°. 44“ ſeyn muß je groͤſſer O iſt. à 
Sei " 
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Zufolge nachſtehender Rechnung iff bie abſo⸗ 

lute Kraft d Windes — v ds f. p 
„ E 
ſee O. ſ. (h — D) few. cof. Pfund. Dieſem Ges 
wichte ift nun auch die zu hebende Laft P gleich. 
Soll nun die groͤßte Laft am geſchwindeſten geho⸗ 
ben werden, fo muß P mit CD = tang. Q muitis 
plicirt ein Maximum ſeyn. Hieraus läßt fish, wenn 
e, = conſt. genommen wird, O beſtimmen; und 
es ift t O. fec Q. (fin. w — O) = max. oder tO. 
Dn, —t@. cof. o max. Demnach (0 — 4 co, 
Setzt man dieſen Werth in der allgemeinen For⸗ 
mel , ſo wird diefe v — (to — ent t D) f. iw 
cof. — Lu cofw, welches wie vorhin den 
Winkel to— 54°. 44“ giebt, und O ift = 90 — 
0 = 35˙. 16% tQ— 1. i 
Die Oberfläche der Flügel fey = f. Quadratfuß. 

Der Wind durchlaufe in 1 Serunde c Fuß. 
Ein Gubicfug Luft wiege p 15: (15 ober p 15) 
fo ift die abfolute Kraft bes Windes auf bie Flügel 


Die Drehhungskraſt aber nach den erſtern Formeln 
2 CC 5 
8 f. p. fin. w° cof. w 1B 


Diefe in t ausgedruͤckte Kraft wird im Centro 
gravitatis der Windfluͤgel angebracht. 8. E 


) Dieſer Zuſatz fehlt in dem Original wel | Hr. Sil. 
berſchlag en o SEH 
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3: E. die Fluͤgel ſeyen jeder 30. 6 = 180 Qua⸗ 
dratfuß. -— 
Das Centrum gravitatis 20 Fuß von ber Are, 
Der Winkel w = 54^. 44“ 
Die Geſchwindigkeit bes Windes = 25 Fuß. 
Der Cubiefuß Luft = 75 Tb. (Ein Pariſer Gus 
bicfuß Luft wiegt 3 Loth.) : 


fo ift für 4 Fluͤgel 
2.25.25 
Lame VET TEE 180. d, 15— 27715. 

Einer Kugel (Fig. 11.) A Diameter fey = 
Rheinl. Fuß. Dieſelbe in der Luft gewogen fey m 
mal ſchwerer als ein gleiches Volumen von Luft. 

Die Kugel haͤnge an einem Faden AC und 
werde von dem Winde in die Lage AC getrieben, ſo 
daß fie um den Winkel w von der Verticallinie ab⸗ 
weiche, ſo iſt die Geſchwindigkeit des Windes 


y (P m. ang 0) 
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XXII. Brief.) 
Lambert an Silberſchlag. 


— 


Berlin . 1771. 


I. Eine Welle im Waſſer bildet ordentlich (Fig. 
12.) eine Sinuslinie AI CF B, deren Abſeiſſen von 
J. F, K an gerechnet Circulboͤgen vorſtellen, die Op 
dinaten aber den Sinibus dieſer Boͤgen, gleich oder 
wenigſtens proportional ſind, je nachdem die Hoͤhe 
der Welle CE zu ihrer Breite A B eine groͤſſere oder 
kleinere Verhaͤleniß hat, als der Diameter zum Um» 
kreiſe des Cireuls. 5 
2. Die Zeit, in welcher eine Welle ihre Breite 
durchläuft, ijt der Zeit gleich, in welcher jeder 
Tropfen E durch die Hoͤhe EC ſteigt und wieder 
fälle. Dieſe Zeit fep = t. 
3. Ferner ſey 
AE = EB Se die halbe Breite, 
CD — DE — b die halbe Sôbe, 
AIC = CEB — a die halbe Kruͤmmung ber 
fà ; 


äche. 
g = 15,096 Parifer Fuß, der Fall in eis 

ner Secunde. 
7T = 3,1415926--- die Ludolph. Zahlen. 
Db 2 e die 
) Wo ich ul ilberſchlag von bles 
3 fem CA NEE phe afe feiner Architekto⸗ 


. . mif Gebrauch gemacht; ich babe diefes Ihägbare Werk 
nicht bey. der Hand. 
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c die Geſchwindigkeit der Welle, zz 
h die Höhe, fo dieſer Geſchwindigkeit zu⸗ 
koͤmmt, demnach 
cc 1 


h = — 
= ` 


$ CT een 
4. Mun giebt die Rechnung 


* A 
RA 
8 
285158 
ze a £ FE a 
demnach 
: ee 
ar r 


5. Läuft nun die Welle gegen eine verticale 
Wand gerade an; ſo läßt ſie ſich als eine Maſſe 
anſehen, deren Höhe CE = 2 b ift, und welche 
die oe der Welle felbft hat. Diefe Länge fey 

Es iſt demnach 2 b! die Fläche, auf welche 
die Dee ſtoͤßt. Da biefe nun mit einer der Hoͤge 
h zukommenden Geſchwindigkeit anfahrt, fo ift die 
Kraft des Stoßes P dem Gewicht einer Maffe Waf 
fers 2blh gleich. Demnach Véi ` Wenn ein Cubic⸗ 
fuß Waſſer w 1B wiegt 
2bleew 

í rA ee 
6. Um noch a durch b e ju be immen, fo fe 
cris — ür d: - 
| amb d Ft 
4 rim * P20 


und 


und dann iſt 


ee ON ES O rg 
1002. P. . p «) 


32.1024 128.12768 . 
Wofür ebenfalls Kürze halber 
G ban 
i kan 8 
geſetzt werden kann, da dann n nur um fepe wenig 
kleiner als 1 iſt. | i 
7. Es ift demnach 
a— n. y (ee + J. b) 
8 2bleew ad 4eeblw 
nz T V (ee (ce Ea D 
8. Hier kann aud) nod) e = mzrb geſetzt 


werden, und ba ift nach No. 1. m gewoͤhnlich — 1, 
zuweilen auch groͤſſer oder kleiner. Damit iſt 


1 


und 


7 un (4m+2) 
scis P ELE, m 
~ amr ny m'. 2) 
9. Hier i( nun ze bl das Gewicht der Welle. 


Dieſes mi . 
í ii muß demnach durch ~ SANT multi- 
plicirt, und durch zz bivibirt werden. 
10. Dieſes giebt für den Fall, wo m = 1, 
die Kraft P= zz des Gewichts der Welle. 


D d 3 11. Iſt 
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11. Iſt das ufer nicht vertical, ſondern macht 
es mit dem Horizonte einen Winkel = w, fo wird 
P in Verhaltniß von fin. q* geringer, und fo ift 


fi 3 
Ve) 


P fi 2 m 
IE In. wW HE SEN 
Diefe Kraft bleibt demnach bey einerley Figur 
der Welle gleich, wenn Dn. n in umgekehrter Vers 
haͤltniß von der Hoͤhe der Welle iſt. 
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XXIII. Brief.“) 
Silberſchlag an Lambert. 


Berlin, den . . . 1772, 


Des Koͤnigl. Oberbauraths Herrn Lamberts 
W. G. überreiche, weil jeder Tag feine eigene Pla⸗ 
ge haben muß, diefe Quadratur Plage, deffen Er⸗ 
finder mich gebeten Deroſelben Urtheil hierüber zu 
erbitten. Ge 

Die 


) Aus mehreren noch vorhandenen kleinen und nicht fers 
ner erheblichen Handbillets von Herrn O. C. R. Sil⸗ 
berſchlag waͤhle ich nur dieſes, als ein artiges Nach⸗ 
ſpiel zu eruſthafteren Unterhaltungen, und weil es auf 
den Vil Brief der vorigen Abthellung Bezug hat (f. 
oben S. 250). Unter andern ift auch eines vorhan⸗ 
den vom 10, Ostbr, 1769, wobey Herr ms 

einen 
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Die arithmetiſche Quadratur ift verunglückt, 
die algebraiſche eine Unmoͤglichkeit geblieben er 
meynet die geometriſchen Verſuche wuͤrden gluͤckli⸗ 
cher ablaufen. Witzig und kraus genug ſehen dieſe 
Figuren aus; den Text habe ich mit Fleiß noch nicht 
geleſen, damit ich nicht verleitet werden möge meine 
Meynung eher zu ſagen, ehe fie andere geſagt bas 
ben. Die Cycloide! es märe artig, wenn -diefe Li⸗ 
nie den ariadniſchen Leitfaden im Labyrinthe der 
Quadratur anbieten ſollte. Ich weiß nicht warum 
mich die Leute zum Procureur in Quadraturſache 
machen wollen? vale faveque | 


Anhang. 
Beobachtung des Cometen 


im Septemer 1769, von dem Hof: und Or- 
densrath Kaͤrſten zu Frankenfelde 4^ 43“ 
in Zeittheilen veftlicher als Berlin, und 
unter einer Polhoͤhe von 52°, 32/. 


Wegen einer Krankheit habe ich dieſen Cometen 
nich eher als den Aten Sept. beobachten können. 
Derſelbe ſtand alsdann mit dem Stern y und A 

Dd 4 Orio- 


einen Aufſatz mitthellet, der meines Wiſſens nur durch 
einen kurzen Auszug in einer VBerliniſchen Zeitung ber 
kannt worden, und ben ich dieſem Briefwechſel als ei: 
ne nicht zu verachtende Neliquie anhaͤnge. Denn dle 
ternwarte wo die dartun vorkommenden aſtronomi⸗ 
ſche und meteorologiſche Beobachtungen angeſtellt mor: 
den, i(t ſeitdem gänzlich zernichtet worden. (Vergl. 
. Reifen durch Brandenburg ic. L $5.) 
NY 
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Orionis in einer geraden Linie, und von y ohnge⸗ 
fehr 1* entfernt, mit einem Schweif über 20°, 

Den sten Sept: Morgengs um 1^ 50^ ſtand 
derſelbe noch mit beyden obgedachten Sternen in 
gerader Linie und ſchien, fo weit von A als A von y 
entfernt zu ſeyn. Mit bloßem Auge ſahe er einem 
Stern der zweyten Groͤße gleich; durch ein Dollon⸗ 
diſches Fernglaß von 5 Fuß, glich er der Gröffe 
Jupiters, nur erſchien derſelbe febr nebelicht, ſeine 
Grenzen übel determiniret, und mit einer groſſen 
Athmosphere umgeben. Der Schweif deſſelben 
erſtreckte ſich zwiſchen den beyden Sternen Z und 3, 
nach dem Engliſchen Verzeichniſſe, im Schilde des 
Orion, bis an den Stern x des Wallfifches, alda. 
ſich derſelbe im Blau des Himmels verlohr. Um 
2^ 15“ maaß ich vermittelſt eines Kirchiſchen Micros 
meters, eines Tubi von 4 Fuß, die Entfernung ei⸗ 
nes kleinen Firxſterns, welcher beynahe mit A und 
dem Cometen, eine gerade Linie formirte, und zwi⸗ 
ſchen beyden faſt die Mitte hielt, und fand dieſelbe 
32 partes Micrometri oder 32°. 22", in Circul⸗ 
theilen. 3“. 4“ wiederholte ich diefe Beobachtung 
und fand die Weite 42 p. M: = 47’. 29% 8. 
So viel man aus dieſen Beobachtungen ſchlieſſen 
kann; fo war die Rectaſcenſion des Cometen im 817 
und die Declination ;4? alfo feine Fänge 204° der 
Zwillinge, und die Breite 18° ſuͤdlich. Waͤhren⸗ 
der Obſervation, wehete ein gelinder NO Wind. 
Der Barometer ſtand auf 28 Zoll 6, 7 Linie, der 
Thermometer aber 11 nach Reaumuͤriſcher Eins 
theilung. 

Den Eten Sept. war es bis um 2^ Morgens 
dunkel, alsdann oͤfneten ſich die Wolken in der Ge⸗ 

: gend 
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gend des Cometen etwas. Derſelbe war bis unter 
den Stern o Orion vorgeruͤcket, und man konnte 
durch E Orion den Cometen und 7 der Zwillinge 
eine gerade Linie ziehen. Von dem Stern o ſchien 
derſelbe ohngefehr 2° entfernt zu ſeyn. Die Länge 
des Schweifs, konnte wegen der Wolken nicht be⸗ 
ſtimmt werden. Man konnte ſeine Rectaſcenſion 
annehmen zu 854° und feine Decl. bor. 43° folglich 
deffen Långe 253° der Zwillinge und feine ſuͤdliche 
Breite 194°. Der Barometer ſtand 28 Zoll 3 Lis 
nien und der Thermometer 12°, 5 bey gelindem 
Weſt Winde. 

Den 7ten Sept. war es wiederum die ganze 
Nacht bewoͤlkt geweſen; um drey Uhr zertheilten 
ſich die Wolken in der Gegend des Cometen, auf 
wenig Minuten. Derſelbe ſtand mit E und h 
Orionis beynahe in einer geraden Linie; gleich dar⸗ 
auf maag ich die Entfernung eines kleinen Fixſterns, 
welcher noͤrdlicher war als der Comet: (ich vermu⸗ 
the, daß es der Stern 61 nach Slamſtaͤds Atlas 
ecleftis geweſen, weil ich ihn wegen der Wolken, 
mit andern nicht vergleichen konnte,) mit einem 
Kirchiſchen Micrometer an einem Tubus von 6 Fuß, 
und fand dieſelbe 21 p. M: —16*. 22^; gleich 
darauf entſtand ploͤtzlich ein ſtarker Nebel, welcher 
den Cometen meinen Augen gaͤnzlich entriß. Der 
Barometer (anb 28 Zoll 4, 6 Linien, der Thermos 
meter aber 13° bey gelindem N. O. Winde. 

Den g ten Sept. war es die ganze Nacht trúbe. 
Der Barometer ſtand des Morgens 28 Zoll 2, 8 
Linie und der Thermometer 1 1° bey N. O. Winde. 

en gten Sept. Es hatte den ganzen vori⸗ 
gen Tag geregnet, und diefen Morgen war es trübe 
Dds mit ` 
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mit unterbrochenem Regen. Die Hoͤhe des Baro⸗ 
meter war 28 Zoll 4, 5 Linie, das Thermometer 
12, 5 bey ſtarkem W. Winde. 
Den roten Sept. Der Himmel war heiter. 

Um 1°, 34° ſahe man ſchon dem Schweif des Coz 
meten etliche Grade uͤber den Horizont erhoben, der 
Comet ſelbſt aber ſtieg 1° 48“ über dem Horizont. 
Man ſahe alsdann den Cometen bey dem Stern go 
im Monoceros nahe bey dem Aequator. Er ſor⸗ 
mirte mit dem Stern SO und dem naͤchſt folgenden 
kleinern, einen Triangel, jedoch war er go näher, 
als dem kleinern. Ich habe die Entfernung des 
Cometen von dieſen beyden Sternen, zu verſchiede. 
nen Zeiten, mit dem vorigen Micrometer gemeſſen. 
Ingleichen habe ich die Weiten des Cometen, von 
verſchiedenen Sternen, mit einen Hoadleyiſchen 
Octanten von 16 Zoll im Radio und deſſen ſich der 
Herr von Maupertuis unter dem Polar- Circul 
bedienet, gemeſſen. Zur Beſtimmung der Rectas 
ſceuſion und Declination habe ich mich meines In- 
ſtrument des Paſſages bedienet, welches von Siſſon 
in London verfertiget und von dem Herrn von 
Maupertuis gleichfalls iſt gebraucht worden. 
In dem Brennpunct des Fernglaſes durchkreutzen 
fich Fäden, unter einem Winkel von 45°. Dies 
ſes richtete ich (indem es aus Unvorſichtigkeit aus 
der Mittagsfläche verrückt, und die Waſſerwaage 
etwas Schaden gelitten) alſo gegen den Come⸗ 
ten, daß ſich der Stern 80, deſſen Rectaſcen⸗ 
ſion und Declination aus Flamſtaͤds Hifto- 
ria cœleſtis bekannt, fid) on einem dieſer Fäden fort 
bewegte; alsdann bemerkte ich nach meiner aſtrono⸗ 
miſchen Pendule die Zeiten, wann ſowohl der Co⸗ 
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met als der Stern go und ein anderer dem go naͤ⸗ 
here Firſtern, die Faden beruͤhrten. Die Uhr habe 
ich ſowohl vor als nach den Beobachtungen, durch 
genommene correſpondirende Sonnenhoͤhen mit ei⸗ 
nem Quadranten von 2 Fuß im Radio corrigiret. 


; Pofirio. I. 
Der vorhergehende Fir» Stern gieng 
Durch ben Stunden: Kreis » + + 2':27'«35"* 
Der Stern Bofelbft — + 2 s » 28-17 
Der Comet beruͤhrt den ſchraͤgen Faden 29 7 47 
Der Comet durch den Stunden: cei = = 30 37 


Pofitio. II. 


Der vorhergehende Stern durch 

Den Stunden: Kreis =: + + 2" 242": 430 
Der Stern 80 je s 2 s 343720 
Der Comet berührt den fchiefen Faden » 44 7 57. 
Der Comet im Stunden: Faden + + »45 +38 


Die Rectafcenf. des Stern go ift nad) Flam⸗ 
ſtaͤd auf das Jahr 1690, 103°. 59°. 15 Die 
jährliche Variation nach de la Caille ift + 46”, 
alfo ift die Neckafcenfion des Sterns 80 zur Zeit 
der Beobachtung 104°. 59“. 38“ und alfo des Go» 
meten, nach voriger Beobachtung 105°. o". 13“, 
und die Declination des Kometen 12“, 34% 


ſüdlich. 


Ent⸗ 
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Entfernung des Cometen zu verſchiedenen Zeiten, 
von dem Stern 80 und den naͤchſtfolgenden 
kleinern. | 

Wahre Zeit Nahmen Part. Mic. Werth derſelb. 

25. 18^. 10% vom Stern go „ 22 17^ 7$, 6^ 

„ 20. 59 dem naͤchſtſolgenden⸗ 27, ^ 21. 2,4 

3. 0. $ dem Stern 0 38 329. 36, $ 

s. 6. 11 dem naͤchſtfolgenden s 30$ 4 23.45, 2 

5:49: 30 dem Stern 0 s fo , 38. 57,8 

$4$2.22 dem nächſtfolgenden „434 33. $4, 

A. 8. 75 „dem Stern 0 56 5 43. 38, I 

s. to, 8. dem naͤchſtfolgenden „43133. $4 

Entfernung des Cometen von verſchiedenen Sternen 

Wahre Zeit Nahmen d. Sterne Weite 
ee eer Se 
e, 28. A0. € von der 2 27. 8 
: 37. 13 7 Orionis 19. 55 
n Sicius 1. 18% 
Die Hoͤhe des Cometen uͤber den Horizont. 

4", 5. o". Mit einen Quad. 2 Fuß 19%. 30“ 
Der Comet erſchien mit unbewafnetem Auge, 

faſt in der Gröffe eines Sterns der erſten Gröffe, 

nur bleicher und dunckeler, mit einem Schweif von 

Joe lang und 2 breit. Durch ein Dollondiſches Ferns 

Glaß von 8 Fuß, hatte der eigentliche Koͤrper des 

Cometen die Groͤſſe Jupiters, mit einen groſſen 

Dunſtkreis umgeben, defen Breite 2 Durchmeſ⸗ 

ſer des Cometen betrug. Gleich hinter dem Come⸗ 

ten, erblickte man im Schweif deſſelben, einen 
dunckelen Streif, gleichſam als ein Schatten, 
durch obgedachtes Fernglas, welcher von 2 lichten 

Theilen eingeſchloſſen war, und dieſer beyden helle 

Theile Breite, war gleich dem Durchmeſſer des 

dunkelen. Die Farbe des Schweifs war cvs 

A | licht, 
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licht, und glich einem hellen Strahl des Nordlichts. 
Um 4^. 337, verlohr fid) der Comet dem bloſſen Au⸗ 
ge, und 4". 42^ auch im Fernglaſe, wegen der 
Dämmerung, Es war zur Zeit der Beobachtung 
eine Windſtille, bey 28 Sell 6, 2 Linie Barome⸗ 
ter, und 9 Grad Thermoteter Hoͤhe. 

Den riten Sept. Der Himmel war die ganze 
Nacht truͤbe, 3 Uhr Morgens ſtand ein Gewitter 
im Zenith mit ſtarkem Donner und Blitz. Bey 
gelindem W. Winde und 28 Zoll 1, 2 Linie Baro⸗ 
meter und 11, 2 Thermometer Hoͤhe. ; 

Den raten Sept. Der Himmel war wiede⸗ 
rum die ganze Nacht bewoͤlkt geweſen; gleich nach 
4 Uhr zertheilten ſich die Wolken, und der Comet 
fiand bey den 3 Sternen im Ruͤcken des Mono- 
ceros, 14, 15, 17 nach dem englichen Verzeich⸗ 
niſſe. Ich verglich den Cometen mit dem Stern 
14; die Wolken und die Daͤmmerung machten die 
Beobachtung ſehr unſicher. Der Comet berührte 
den erſten ſchraͤgen Faden um 4". 6“. 22", den 
Stundenkreis A", 8“. 43“. den andern ſchraͤgen 
Faden Ai, 10“, 55“ und der Stern 14 ben Stun⸗ 
denkreis, 4^. 12“, 4“ Hieraus folget daß der 
Rectaſcenſion 116“. 12^. 19“ deffen ſuͤdliche Dez, 
clination aber 2*. 2^. 50" geweſen. Der Schweif 
des Cometen ſchien viel heller zu ſeyn als am toten 
und erſtreckte ſich durch das Schwerdt Orions hin⸗ 
durch. Das Queckſilber im Barometer ſtand 27 Zoll 
11,2 Linie, und im Thermometer 10°, bey einem 
Sturm ahnlichen Winde auf W. 

Den 13ten Sept. War es trübe, die Höhe 
des Barometers war 28 Zoll 1, 5 Linie, und das 
Thermometer * bey W Winde. * D 

H en 
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Den raten Septmbr. war es wiederum trübe 
bis um 4^ 38“ da ich den Cometen in der Daͤmme⸗ 
rung erblickte; ich konnte ihn mit nahen Sternen 
nicht vergleichen, jedoch ſchien er mit dem Procion 
und / Gemini, ingleichen dem Sirius und (3 Lepo- 
ris eine gerade Linie zu formiren. Wenig Minu⸗ 
ten Darauf verlohr er fid) gänzlich dem Auge. 
Der Barometer ſtand 28 Zoll 5, 0 Linie, der 
Thermometer 10 bey W. Winde. 

Den testen Sept. ſtand derſelbe fo tief in der 
Daͤmmerung, daß man ihn mit Muͤhe finden 
konnte; er ſchien mit & Hydræ und ber 9 in geras 
der Linie zu ſtehen. 

Den r6ten Sept. War er wegen der Daͤm⸗ 
merung nicht mehr zu fehen. *) . 


) Nach der Ruͤckkehr aus den Sonnenſtrahlen habe ich 
dleſen Cometen noch den 19. Nov. in Berlin beobach⸗ 
tet. S. Deux Obfervations de la Comete de 1769 avec 
quelques remarques fur PAtlas celeſte de Flamflvad it 
Recueil pour les Aftronomes T. II. ich erinnere dieſes, 
weil nicht leicht ſpaͤtere Beobachtungen dieſes Come⸗ 
ten zu finden, und Hrn. Vaͤrſtens hler gelleferte 
Beobachtungen vor dem Durchgang durch das Peri⸗ 
ee auch als Berliner Beobachtungen anzuſe⸗ 

en ſind. ` 
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Lamberts und Mayers *) 


Briefwechſel. 


XXIV. Brief. 
J. T. Mayer an Lambert. 


Göttingen ‚den 18ten Febr. 1772. 


Die groſſen Freundſchaftsproben, die Sie mei 
nem ſeeligen Vater, dem geweſenen Profeſſor To⸗ 
bias Mayer, vornemlich nach ſeinem Tode er⸗ 
ior haben, indem Sie in Ihren vortreflichen 
Beytraͤgen zur Mathematik, die Erfindung 
meines Vaters, auf das beſte vertheidigt, haben 
mein Herz fo ſehr geruͤhret, daß ich nach meiner 
Pflicht nicht anders kann, als Ihuen den verpflich 
teſten Dank dafür abzuſtatten. Ich wuͤnſchte 
nichts als Sie, als den verehrungswuͤrdigſten 
Mann, deſſen tiefe Gelehrſamkeit und Einſicht, 
mit dem redlichſten Herzen verbunden ift, perſoͤn⸗ 
zu kennen und im Stande zu ſeyn, Ihnen 

zurei ow Proben ici 0 La zeigen, 
war noch nicht 10 Jahr alt, da mir die 
Vorſehung meinen Vater entzog. Damals ug 

s ei 
e 


) Hr. Joh. Tobias Mayer, jet Profeſſot der Mas 
themarik zu Altdorf. 
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zeigte ich grofe Luft, dereinſt die Mediein zu ſtu⸗ 
dieren, und dieſes war ſchuld, daß meine Mutter 
auf eifrigſtes Anrathen des hieſigen Hrn. Hofrath 
Aäftners, alle Scripturen meines Vaters, uns, 
ter welchen auch eine ganz neue und ſehr accurate 
Zeichnung des Mondes, die in 14 Segmente ab⸗ 
getheilet iſt, befindlich war, aufs hieſige Obſerva⸗ 
torium verkaufte. Ich wuͤrde mich wegen des 
wohlfeilen Preiſes, der gewiß nicht die Muͤhe mei⸗ 
nes Vaters belohnte, ſehr kraͤnken, wenn nicht 
die Sachen aufs hieſige Obſervatorium gekommen 
waͤren, indem wir der Koͤnigl. Regierung viele 
Gnadenbezeigungen zu danken haben Indeſſen 
wuͤnſchte ich doch, daß dieſe neue Karte vom 
Monde verlegt wuͤrde, da ohnedem ſchon 9 Seg⸗ 
mente geſtochen ſind, weil dieſe genauere Zeich⸗ 
nung in der Aſtronomie gewiß ihren Nutzen Dae 
ben wurde. N 2 > 
Ich will des Vortheils nicht gedenken, den 
ich aus den Scripturen meines Vaters hätte ziehen 
koͤnnen, da mir nachher die Luſt zur Mediein ver⸗ 
gangen iſt, und ich nun die Mathematik treibe. 
Ich pus geſtehen, yi e8 mir im Anfange meis 
ner Studien ziemlich ſauer wurde die mathemati 
ſchen Säge deutlich gseh n A das wie 
ſchreibliche Vergnügen das ich empfand, wenn 
ich einen 88 hatte, 1 255 mir 
alle meine Mühe. Um mich in den Lehren der 
Mathematik feſter zu ſetzen, gebe ich einigen guten 
Freunden, zu meiner eigenen Uebung, in der Ana⸗ 
lyſis oder andern Theilen der Mathematik, Unter ⸗ 
richt. Das verdruͤßlichſte iſt, daß man hier keine 
Gelegenheit hat fid) in der practiſchen pass 
i ër Ké feſt⸗ 
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feſtzuſetzen, indem Hr. Naͤſtner die Aſtronomie 
wohl cheoretiſch vortraͤgt aber nicht die eigentliche 
ö LI angiebt, wie Obſervationen anzuftels 
en find, i 

Meine Mutter, welche fid Ihnen ge⸗ 
horſamſt empfiehlt, nimmt (id) die Freyheit und 
uͤberſchickt Ihnen zwey Briefe, um zu ſehen, wie 
ſehr die Admiralitaͤt mit meines Vaters Tabellen, 
zufrieden geweſen iſt. 


XXV. Brief. 
Lambert an Mayer. 


Berlin, den sten Marz 1772. 


Ihr Schreiben vom 18. Febr. gereichte mir zu 
nicht geringem Vergnuͤgen, da ich darinn den feel. 
Hrn. Prof. Mayer in defen wuͤrdigem Sohne 
ee wieder aufleben fehe, und das Angeden⸗ 
en ehmaliger Freundſchaft wieder erneuern kenn. 
Ich habe den Wohlſeel. Hen. Prof. Ihren Hrn. 
Vater ſeit 20 Jahren her nie anders als ein Genie 
erſter Groͤſſe angeſehen, und was ich auch nach 
feinem Abſterben zu deſſen Nachruhm bepgerragen 
und auch noch kuͤnſtig beytragen werde, iſt eine 
Wirkung der Hochachtung und Freundſchaſt, fo wie 
einer ganz natuͤrlichen Billigkeit, das Verdienſt 
anderer nicht nur nicht ſcheel anzuſehen, ſondern 
nach Würde zu * Durch anderer * 
: e 
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kleinerung mag man wohl etwan bey kurzſichtigen 
gröffer ſcheinen, bey ſcharfſichtigern aber verklei⸗ 
nert man ſich ſelbſt dadurch. Wenn ich demnach 
bemerkt habe, daß man zu Göttingen ben feel. 
Hrn. Prof: Mayer ſparſamer gerühmt pe, als 
ich natürlicher Weiſe erwartete, oder auch andere 
geruͤhmt wurden, ſo habe ich mir deſto mehr vor⸗ 
genommen zu zeigen, daß ich anders dabey denke. 

Ihr Wunſch, die Mondkarte gedruckt zu ſe⸗ 
hen, iſt der allgemeine Wunſch aller Liebhaber 
der Sternkunde. Man hatte ſie bereits zum Ab⸗ 
drucken nach Paris verlangt. — — — Ich wuͤrde 
es aber, wenn ich dabey zu rathen haͤtte, nicht an⸗ 
rathen, weil die Karte ſchwerlich ſo, wie Hr. Prof. 
Mayer (te hinterlaſſen, abgedruckt, ſondern unter 
mancherley Vorwand veraͤndert und etwann auch 
verſchlimmert werden wuͤrde. Die Gruͤnde dieſer 
Beſorgniß fiib eben dieſelben, die ich im H. 4 in 
Anſehung der Mondstafeln angeführt, und da⸗ 
mit ſchon oͤffentlich bekannt gemacht habe. Dieſe 
Gründe haben in Anſehung der Mondskarten nod) 
deſto mehr ftatt, weil diefe noch gar nicht durch den 
Druck bekannt gemacht worden. Sollten indeſſen 
dennoch die Zeichnungen dieſer Karten nach Paris 
geſchickt werden wollen, ſo wuͤrde wenigſtens nicht 
das Original ſondern eine Abſchrift geſchickt werden 
muͤſſen, damit man immer ſehen koͤnne, was dar⸗ 
an etwan verandert worden. Ich hoffe aber, daß 
- fid) näher ein Ort finden laffe, wo fie gedruckt werz 
den koͤnnen, und wo zugleich auf den Ruhm des 
feel. Verfaſſers geſehen werden würde. Ehe ich 
mich aber in die Sache einlaſſe, werde ich vorerſt 
verſchiedenes zu fragen haben. ns ei 
VC "E HIC 
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Ekrſtlich ſprechen Sie von 14 Segmenten, 
wovon bereits 9 geftochen find. Ich ſehe aus Hrn. 
Prof. Puͤtters gelehrten Geſchichte der Uni⸗ 
verſitaͤt Gottingen p. 241. daß dazu noch ein 
Planisphaͤrium des Mondes gehoͤrt, welches freys 
lich auch mit muͤßte herausgegeben werden, zu⸗ 
mal da die Segmente zur Mondskugel gehoͤren. 
Das Planisphaͤrium habe ich ſelbſt geſehen und 
deffen Nettigkeit bewundert. Da nun alles dieſes, 
nebſt den hinterlaſſenen Schriften von der Koͤnig⸗ 
lichen Regierung zu Hannover fuͤr das Goͤttingi⸗ 
ſche Obſervatorium gekauft worden, ſo wuͤrde fuͤr⸗ 
nehmlich die Frage ſeyn: ob Sie ſelbſt oder durch 
Vermittelung einiger Freunde und Goͤnner behoͤ⸗ 
rigen Ortes die Erlaubniß erhalten koͤnnten, die 
ſaͤmmtlichen Zeichnungen nebſt ben fid) darauf bes 
ziehenden Manuferipten publiciren zu laffen, ges 
ſetzt daß es an einem auswaͤrtigen, eben nicht fefe 
entfernten Orte wäre? Dieſes ift bie erſte der auga 
zumachenden Fragen. Gehet es damit gut ſo ſind 
die übrigen Fragen, z. E. 1. Ob fie einige Auf 
ſicht uͤber die Edition, Correctur ꝛc. haben oder 
übernehmen würden oder müßten: 2. Unter wel⸗ 
chen, beyderſeits annehmlichen Bedingungen die 
Edition veranſtaltet, der Verkauf beſorgt auch an⸗ 
dere Umſtande berichtigt werden koͤnnen 1c. leichter 
zu berichtigen. Die hieſige Koͤnigl Akademie giebt 
bekanntermaßen jährlich febr nette und richtige 
Karten Heraus, und hat daher ſchon Anſtalten 

allenfalls auch die bemeldten Mondkarten zu über⸗ 

nehmen. Ich beſonders habe dieſes Jahr die Ver⸗ 

beſſerung dieſer Anſtalten übernommen und bereits 

den Anfang gemacht, tM Sammlung der — 
e 2 " 
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zu einem wohleingerichteten Syſtem zu bringen. 
Es iſt daher aus dieſen und mehr andern Gruͤnden 
eine nähere Möglichkeit, daß bie Mondkarten mit 
Bewilligung der Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter ihren Vorrath von Karten aufgenommen 
werden koͤnnten. à 
Indeſſen glaube id) wohl nicht, daß bie 
Koͤnigl. Academie (id) hierüber, es fey mit der K. 
Regierung zu Hannover oder mit der K. Societät 
der Wiſſenſchaften, in förmfiche Unterhandlung ein⸗ 
laſſen würde, Es fann. diefe Weitlaͤuftigkeit fuͤg⸗ 
lich unterbleiben, wenn Sie eine ſchriftliche Er⸗ 
laubniß erhalten, bemeldte Karten publiciren zu 
laſſen, und damit die Bedingungen antragen, oder 
auch Anfangs mir zuſchicken. 

Ich ſchreibe uͤbrigens alles dieſes nur noch für 
mich privato nomine. Je nachdem Sie mir aber 
uͤber obige Fragen nahere Auskunft zu geben be⸗ 
lieben werden, wird es ſich leicht zeigen, wie ich 
die Sache hier vortragen, und mich weiter werde 
herauslaſſen koͤnnen. Das kann ich immer ſagen, 
daß es mir beſonders an Bereitwilligkeit die Sache 
zu befoͤrdern nicht fehlen werde, und daß man auch 
hier ſehr wohl weiß, was Hr. Pr. Mayer feel 
Angedenkens in Abſicht auf die Theorie des Mond⸗ 
laufes beſonders TUN hae. e | 

An Ihre Frau Mutter bitte meine ergebenſte 
Empfehlung zu vermelden, und danke beſonders 
für die mitgetheilten beyden Briefe. Ich wuͤnſchte 
alles was den Preis der 3000 Pf. Sterling be⸗ 
trift beyſammen zu haben, weil die Geſchichte das 
von wohl verdiente an gelegenem Orte publicirt zu 

P Eé er werden, 
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werden, indem die Nachrichten aus Journalen fehe 
unvollſtaͤndig und gerftreut find. te, 


XXVI. Brief. i 
Mayer an Lambert. f 


— 


Goͤttingen, den 23ten Maͤrz 1772. 


dÉ Ihrer hochfchägbaren Antwort, womit Sie 
mich beehret haben, erblicke ich nichts, als Pros 
ben aufrichtiger Freundſchaft fuͤr mich; ich werde 
gewiß dahin trachten, mich folher theuern Freund⸗ 
ſchaft wuͤrdig zu machen. Die Punkte wegen der 
Mondekarten, habe ich mit einigen meiner Freunde 
und Gönner überlege: Man hielte Anfangs für 
gut, ein Memorial an die Regierung zu Hanno⸗ 
ver zu uͤberſchicken, und um Erlaubniß anzuhalten, 
bemeldete Sachen, herausgeben zu dürfen. — — 
— Ich bin aber auf die Gedanken gekommen, ob 
es vielleicht nicht vortheilhafter wäre, unmittelbar 
an den Herrn Maskelyne, der meines Vaters 
Tafeln beſorgt hat, zu ſchreiben, und ihn zu er⸗ 
uchen, ob er es vielleicht bey dem Koͤnig auswir⸗ 
ken könnte, daß ich die Erlaubniß erhielte, die 
Karten publieiren zu laffen. Wenn Sie dieſen 
Vorſchlag billigen, fo werde ich gleich an ihn fchreis 
ben; gehet es dann damit gut, ſo werden Sie die 
Guͤtigkeit haben, mir weitern Unterricht in Beſor⸗ 
gung des Verlags zu ertheilen. re 
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Sie wuͤnſchten in Ihrem Schreiben die nås 
here Geſchichte von dem Preiſe der 3000 Pf. Ster⸗ 
ling. Ich bin nicht im Stande Ihnen hierinnen 
zu willfahren, weil ich dazumal noch zu jung war; 
es kann Ihnen aber meine Mutter hierinnen die- 
nen, weil ſie allein nach meines Vaters Tode, die 
Correſpondenz, ſowohl mit dem ſeeligen Herren 
Premierminiſter von Muͤnchhauſen, als auch 
mit den Herren in Engeland, deswegen aefübret 
hat; fie wird auch, fo bald ihre häuslichen Ges 
fchäfte es erlauben, die Geſchichte zuſammentra⸗ 
gen und Ihnen uͤberſchicken. er 


XXVII. Brief. 
Lambert an Mayer. 


: 
Berlin, den ziten Merz. 1772. 


Ulber den Innhalt von Ihren beyden und beſon⸗ 
ders vom letzten Schreiben habe ich nun auch mei⸗ 
nerſeits mit einigen Freunden geſprochen. Wir 
werden uns hier zu einem billigen und beyderſeits 
vortheilhaften Vertrage nicht ungerne verſtehen 
wenn einmal die Hauptſchwuͤrigkeit gehoben iſt: 
welche von der noch erſt zu erhaltenden Erlaubniß, 
die Zeichnungen zu erhalten herruͤhrt. i 
In dieſer Abſicht finden wir Ihren Anſchlag, 

an Hrn. Maskelyne zu ſchreiben, ſehr gut. Die 
Sache muß aber nach ſichern Maaßregeln vorges 
nommen 


nommen werden. Denn follte Hr. Maskelyne 
nebſt noch jemand, dem man von hieraus ſchrei⸗ 
ben wird, nichts erhalten koͤnnen; fe müßte, wo 
immer moͤglich, der zweyte Weg, nemlich ſich in 
Hannover zu addreſſiren, ne offen bleiben., N 
glaube gewiß, daß Hr. Wiaskelyne alles mögliche 
thun wird. Vielleicht bringt er es dahin, daß der 
aus der Publikation zu ziehende Vortheil noch als 
ein Supplement zu den 3000 Pf. St. den Erben 
des feel. Hm. Prof. Mapeks geſchenkt wird. 
Man verlangt uͤbrigens hier die Originalzeichnun⸗ 
gen nicht weiter als bis die ſo noch nicht geſtochen 
find, aufs Kupfer gebracht find, und dann fón: 
nen fie wieder zuruͤcke geſchickt werden, wenn es 
ausdrücklich verlangt wird. „ 
ECs⸗s wird inzwiſchen gut ſeyn dem Hrn. AT. kurz 
einen Begrif von dieſen Mondkarten zu geben, 
und beſonders von ihrer Genauigkeit, und zu fas 
gen, daß von jeden Flecken und Bergen und Ver⸗ 
tiefungen nicht nur die eigentliche Figur und Groͤſſe, 
ſondern ihre geographiſche Länge und Breite in 
Anſehung der Pole und des Aequators des Mon- 
des bis auf Grade und Minuten beſtimmt iſt; daß 
man ſie bereits zur Publikation nach Paris ver⸗ 
langt habe, daß aber glücklicher Weiſe dieſes nicht 
geſchehen, weil man leicht würde Aenderungen zu 
beſorgen gehabt haben ꝛc. eben ſo wie man auch mit 
den Mondstafeln nicht gg bat zufrieden ſeyn 
wollen. SE 


, Jalls Sie nun nach vorläufiger Ueberlegung 
mit Ihren Freunden an Hen. Maskelyne ſchrei⸗ 

ben wollen, fo belieben Sie es mir g oder 10 Tage, 
the fie den Brief auf die Poſt geben, zu melden, 
Ka Ee 4 damit 


damit zu gleicher Zeit auch von hier aus an einen 
Freund in Engeland geſchrieben werden fónne, der 
den Hrn. Maskelyne ebenfalls noch aufmun⸗ 
tern wird. e 


XXVIII. Brief. 
Mayer an Lambert. 


Gottingen, den zıten April, 1772. 


Dag Sie den Vorſchlag, an den Herrn Mas⸗ 
kelyne zu ſchreiben, billigen, erfreuet mich ſehr; 
Ich werde alles dasjenige beobachten, was Sie 
mir vorgeſchagen haben, an den Hrn. Maske⸗ 
lyne zu ſchreiben, und alſo den Brief ohngefehr 
in 8 oder 10 Tagen hier abgehen zu laſſen. Wenn 
Sie die Guͤtigkeit haben wollen, auch an ihn zu 
ſchreiben, ſo iſt es vortheilhaft, wenn die Briefe 
zu gleicher Zeit daſelbſt eintreffen. Ich werde, ſo 
bald ich aus England Nachricht erhalte, die Ehre 
haben, Ihnen ſelbige zu uͤberſenden. i 

Ich muß Sie auch noch von einem Verluſte 
benachrichtigen, den ich nach meines Vaters Tode 
gehabt. Es hatte mein Vater ein Buch geſchrie⸗ 
ben, welches er HTa yers Mathematik 1. Theil 
betitelte; es war ſolches ſchon völlig fertig und 
ins reine geſchrieben, fo daß es völlig zum Drucke 
fertig lag; Er ließ in dieſer Abſicht den Ladendie⸗ 
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ner der hieſigen Buchführerin Vandenhoͤck zu 
ſich kommen, um ihm den Verlag dieſes Buches 
anzutragen, welcher aber vorgab, daß es vortheil⸗ 
hafter wäre, wenn man wartete, bis der Krieg 
fich geendiget hätte. Mein Vater ſtarb aber darz 
über, und da nachher wegen verſchiedener Baus 
gefchäfte, die Bibliothek meines Vaters auf ein 
anderes Zimmer gebracht werden mußte, auch 
meine Mutter zu eben dieſer Zeit bettlaͤgerig war, 
fo übergab fie diefe Bibliothek einigen guten Freun 
den, die ſie in ein anderes Zimmer brachten. 
Meine Mutter vermiſſete aber gleich nachher dieſes 
Buch, und es iſt ihr auch nachher nicht wieder zum 
Vorſchein gekommen. Sie fragte dieſerwegen Hrn. 
Raͤſtnern, ob es vielleicht nicht unter anderen 
Scripturen aufs hieſige Obſervatorium gekommen 
wäre, welches er aber verneinte, und betheuerte, 
daß er es nicht geſehen habe; es wurde auch der 
Profeſſor Lowitz befragt, von welchem fie aber 
die nemliche Antwort erhielte. : 

Wie mir meine Mutter ſagt, fo folen dieſem 
Bauche alle aſtronomiſchen Obſervationen die mein 
Vater auf dem hieſigen Obſervatorio angeftellet hat, 
als ein Anhang beygefuͤgt geweſen ſeyn; dieſerwe⸗ 
gen bedaure ich am meiſten den Verluſt dieſes 


Manuſeripts. 
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XXIX. Brief. 
Mayer an Lambert. 


— 
Goͤttingen, den zten Oetbr 177%. 


Di. Freundſchaftsverſicherungen bie Sie bereits 
in ihren Schreiben an mich geäuffere haben, find 
Urſache, daß ich an Sie eine Bitte wage. Da 
meine Abſicht iſt, auf Oſtern hier zu promoviren, 
ſo beſtehet meine Bitte darinn, ob Sie nicht die 
Gewogenheit hätten, mir ein Thema zu einer 
Inauguraldiſſertation vorzuſchlagen. Sie koͤnnen 
mir hierinn den beſten Rath geben. Der heutige 
Zuſtand der Wiſſenſchaſten, und beſonders der 
Mathematik, iſt ſo beſchaffen, daß es einem An⸗ 
faͤnger ſchwer wird, fuͤr ſich ein Thema zu erfinden, 
theils weil alle Gegenſtaͤnde der Mathematik ſchon 
ſehr bearbeitet worden, theils auch weil ein An⸗ 
faͤnger niemals die Beleſenheit hat, daß er beur⸗ 
theilen koͤnnte, ob eine Sache von der ihm etwas 
zu ſchreiben einfällt, auch einigen Mutzen habe, 
und ob ſie nicht vielleicht bereits von andern betrach⸗ 
tet und ausgefuͤhret worden ſey. Es iſt mir be⸗ 
reits (don verſchieder Maleo gegangen. Ich 
glaubte ich hätte etwas erfunden und wenn ich in 
Büchern darüber nachſuchte, fo wurde ich übers 
zeugt, daß mein Gedanke nicht neu, fondern 
ſchon lange ein Gron anderer geweſen war ; 
DË TS d . 7 v2 un 


und damit harte alfo meine Freude ein Ende. Man 
bat heut zu Tage genug zu thun, daß man nur die 
erſten Gruͤnde der Mathematik lernet. Hiemit bin 
ich nun freylich fertig, allein wie viel gehoͤrt nun 
nicht dazu, ſelbſt etwas ausfindig zu machen? Ich 
werde indeſſen keinen Fleiß ſparen, immer weiter 
zu kommen, und vielleicht dereinſt auch etwas zu 
dieſer angenehmen Wiſſenſchaft beyzutragen. 


Sollten Sie dannenhero die Guͤtigkeit haben 
mir Stoff zu einer Diſſertation zu geben, fo würde 
ich mit größtem Vergnügen mich an die Ausar⸗ 
beitung derſelben machen; beſonders wenn Sie 
mir auch einige Buͤcher anzeigten, die ich zu Rathe 
ziehen koͤnnte. Und wenn ich wuͤßte, daß ich Ihre 
Guͤte nicht mißbrauchte, duͤrfte ich wohl ſo frey 
eyn meine Diſſertation Ihnen zuzuſchicken um Ihr 
Gutduͤnken daruber zu vernehmen, ehe ich ſolche 
dem Druck uͤbergaͤbe? ü 


Sie haben in Ihren Beytraͤgen zur Mathe⸗ 
matik die Anlage zu einer Tetragonometrie ge⸗ 
geben. Vielleicht koͤnnte wohl eine weitere Aus⸗ 
führung derſelben Gelegenheit zu einer Inaugural⸗ 
ſchrift geben, welches Sie daſelbſt auch ſchon erin⸗ 
nert haben. Alsdann koͤnnte auch der Nutzen den 
dieſe Unterſuchungen in der practifchen Geometrie 

haben, beſchrieben werden. Es iſt mir noch ein 
anderes Thema eingefallen, das eine weitere Nuss 
führung verdiente. In des Hrn. Hofraths Kaͤſt⸗ 
ners Analyſis des Unendlichen (§. 466.) wird des 
Nicolaus Bernoulli Methode, die Geſtalt der 
Reihen zu finden, erwähnt. Herr Räftner hat 
davon ſehr wenig geſagt, und da dieſe Methode 2 
k allge⸗ 
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allgemein und leichte ift, fo glaube ich, waͤre es 
wohl der Mühe werth, daß fie etwas mehr erläus 
tert, und zur Ausübung eingerichtet würde. Ich 
babe die Probe gemacht, und dieſe Bernoulliſche 
Methode gebraucht, mich von der Geſtalt der Rei⸗ 
hen zu uͤberzeugen, deren ſich Herr Euler in feis 
nen Inſtitut. Caleuli Integralis Vol. II. Cap. VII. 
VIII. bedient, um die Integrale der daſigen Diffe⸗ 
rentialgleichungen, durch Reihen anzugeben. Ich 
fand ohne viele Muͤhe die daſigen Reihen, indem ich 
y= Axt BN Cxv.... ſetzte, unb vermittelſt 
verſchiedener Vorausſetzungen, die ich fuͤr den er⸗ 
ften Exponenten œ annahm, die folgenden Expo⸗ 
nenten P, o, J, ., und daraus dann bie Coeffis 
cienten A, B, C, . . . determinirte. Zugleich gab 
mir dieſe Methode an, wie viele Conſtantes in der 
Integralſerte enthalten find; indem man ſonſt nur 
das Integrale particulare erhalten haͤtte. Dieſe 
Methode iſt viel leichter zu verſtehen als das Nens 
toniſche Parallelogramm. Ich muß geſtehen, daß 
mir in dem ganzen Kaͤſtneriſchen Handbuche die 
Lehre von dieſem Parallelogramm, im Anfange 
meines analytiſchen Studii am meiſten Mühe ges 
koſtet hat. Im Grunde hat mir dieſes Parallelo 
gramm nie recht gefallen. Ich uͤberlaſſe es Ihrem 
Gutduͤnken ob es der Muͤhe werth iſt, hievon etwas 
zu ſchreiben. Sollten Sie geneigter ſeyn, mir 
ſonſt etwa aus der Mathematik ein Thema vorzu⸗ 
ſchlagen, ſo werde ſolches mit groͤßtem Vergnuͤ⸗ 
gen annehmen. — 

Vom Herrn Mlaskelyne habe ich noch keine 
Antwort erhalten. Meine Mutter ift dieſen gans 
zen Sommer hindurch unpaͤßlich geweſen, derowe⸗ 

à gen 
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gen hat fie Ihnen mit der Geſchichte der Meeres» 
långe; noch nicht dienen koͤnnen. Die Hälfte das 
von - fie ſchon aufgeſetzt, und kann, wenn Sie 
es befehlen, damit aufwarten. i 


fe er 
XXX. Brief. 
Lambert an Mayer. 


 — 


Berlin, ben 17ten Oetbr. 1772. 


Da ich aus Ihrem Schreiben ſehe, daß aus 
England noch keine Antwort angelangt, ſo muß 
freylich noch gewartet werden. Von hieraus iſt 
wegen unvermutheter Hinderniſſe nicht geſchrieben 
worden. Alſo koͤmmt freylich alles auf Hrn. Mas⸗ 
kelyne an. l 
Was nun den Antrag zu Ausfindung eines 
Stoffes für eine Diſſertation betrift; fo giebt es 
wohl noch dergleichen, die wenigſtens meiſt ganz 
neu ſind, wiewohl dieſes immer ſchwer zu entſchei⸗ 
den iſt. Ich muͤßte zum Theil auch wiſſen, in melo 
chen Faͤchern der Mathematik Sie ſich am liebſten 
umſehen wollen. 
Das Neutonſche Parallelogramma iff zu Tür 
bingen bereits in Diſputationen vorgekommen. Ich 
beſitze r. ZEquationum fpeciofarum reſolutio per 
Series ope parallelogrammi Newtoniani, quam 
ad inftitutionem cel. K«/leri dilucide evolvet et 
M. I. C. Pfeifer. Tubingæ 1765. 2. . 
des 
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des Kaͤſtnerſchen Vortrags vom Neutonſchen Pas 
rallelogramm. Aufgeſetzt von M. G. J. Holland. 
Tuͤbingen 768. die SÉ 
Von der Bernoulliſchen Methode ift mir meis 
ter nichts bekannt als was Herr Prof. Råner 
davon ſagt, auch habe ich noch nicht Zeit genome 
men ſie genauer zu unterſuchen. Man hat ſeitdem 
neuere und viel allgemeinere gefunden, die fid) nicht 
blos auf Dignitäten ſondern auf jede Functionen 
beziehen. In den neuern Bänden der hieſigen 
Mémoires kommen ſolche vor.) Eine bloſſe Er⸗ 
läuterung deffen was Herr Prof. Kaͤſtner von der 
Bernoulliſchen Methode ſagt, moͤchte vielleicht 
nicht genug ſeyn. se 
„Es iſt mir nicht bekannt, daß jemand bie 
in den Beytraͤgen angegebene Tetragonometrie 
auszuarbeiten vorgenommen haͤtte. Einzelne Fälle 
daraus find von einigen Liebhabern exercitii graria 
unterſucht worden. Eine vollftändige Abhandlung 
von allen duͤrfte ziemlich weitlaͤuftig werden. Die 
vier Gleichungen (H. 7.) mifen jede auf 6 Arten 
aufgelögt werden. Herr Prof. Adftner hat im 
neueſten Bande der Goͤttingiſchen Commentarien 
bey Betrachtung der Feldgeſtänge einen davon in 
Betrachtung gezogen. Bey dieſen vier Gleichun⸗ 
en muͤſſen bie Beweiſe gefunden und jede auf 6 
Arten aufgelöst werden, weil jeder darinn vorkom⸗ 
mende Winkel oder Seite als ein Quæfirum anges 
ſehen werden kann. Zuweilen kann auch von zwo 
Seiten oder zween Winkeln blos die Summe oder 
Diffe⸗ 
) Verſchledene Abhandlungen des Herrn de la Stange 
in den Nouveaux Mémoires-de l?Acad, de Berlin. Anpées 
1770. 1771. & 1772. 


Differenz gegeben ſeyn, und ba muß ein Datum 


delt werden kann, und demnach erſtere Form fuͤr den 
Fall einer einzigen reellen Wurzel keine beſondere 
Tafel gebraucht. i 
Ich glaube beſſer zu thun, wenn ich mich ſo⸗ 
wohl wegen der Tetragonometrie als wegen der Cu⸗ 
bicgfeicbungen hier nicht weiter erklaͤre, ſondern das 
sher geſagte nur als einen Anlaß zum eigenen 
Nachdenken Ihnen vorlege. 5. iu 


448 — 
XXXI. Brief. 
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Göttingen, den 15ten Aug. 1773. 


Jo danke Ihnen unterthaͤnigſt fuͤr Ihren guͤti⸗ 
gen Rath, in Abſicht des Thematis zu meiner In⸗ 
auguraldiſſertation. Ich habe einen Berfuch ges 
macht, die Tetragonometrie, ſo viel als moͤglich 
deutlich und vollftändig auszuarbeiten. Weil aber 
die ganze Abhandlung zu ſtark fuͤr eine Inaugural⸗ 
diſſertation geworden wäre, fo habe ich nur erſtlich 
die Erfindung und Auflöfung derer Gleichungen bes 
werkſtelliget, die Sie in Ihren Beytraͤgen ange⸗ 
ben, und dieſes macht den Gegenſtand des er⸗ 
ſten Speciminis aus, welches ich die Ehre habe 
Ihnen hier zu uͤberſenden. Die Auflöfung der uͤbri⸗ 
gen Falle die Sie in der sten bis 42 ſten Figur vors 
ſtellig gemacht haben, und die Anwendung der Te⸗ 
tragonometrie auf die practiſche Geometrie, werde 
ich in dem aten Specimine abhandeln. Indeſſen 
muß ich ſagen, daß die Aufloͤſungen, und die Glei⸗ 
chungen für diefe Fälle meiſtens febr verwickelt find, 
und zwar deſto verwickelter, je weniger Winkel ſich 

unter den Datis befinden. f 
Was bie Sache mit den Mondskarten am 
belangt, ſo habe ich die Ehre Ihnen zu melden, 
daß ich zwar von Engeland keine Antwort erhalten 
habe, daß aber ohne allen Zweifel deswegen eiu 
Bericht 


Bericht nach Hannover gekommen iſt. Denn es 
wurde von Hannover an die hieſige Academie ge⸗ 
ſchrieben, daß nicht allein die Mondcharten, ſon⸗ 
dern auch alle uͤbrigen Manuſcripte meines Vaters 
durch den Druck ſollten bekannt gemacht werden; 
der hieſige febr geſchickte Aſtronom, Herr Profeffor 
Lichtenberg, beſorgt die ganze Anordnung dieſer 
Sache. Der Kupferſtecher Raltenhofer, ſticht 
jetzo diejenigen Charten, die noch nicht ins Kupfer 
gebracht waren. Vermuthlich werden alſo kuͤnfti⸗ 
ges Jahr, die Manuſcripte und Mondscharten im 
Drucke erſcheinen. Es wuͤrde ſolches vielleicht eher 
geſchehen koͤnnen, wenn Hr. Prof. Lichtenber 

nicht febr viele auswärtige aſtronomiſche Befchäfs 
tigungen hatte, in Abſicht der Beſtimmung der 
Lången und Breiten einiger Oerter in Deutſchland. 
Deswegen befindet er fid) meiſtens auſſerhalb Göts 


XXII. Brief. 
Lambert an Mayer. 


Tr 
| Berlin, den ten Go, 1773: 
Fir geſchaͤtztes Schreiben nebſt den beyden Crem⸗ 
plarien von Ihrer Inauguraldiſſertation iff mir ber 


— — zugekommen, und bleibe ich dafür ſehr 


chtet. Einige Gefchäfte haben mir noch nicht 
geſtattet, diefe oe ont genauer 
zu 
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zu durchſehen. Indeſſen nn 
Durchleſen bemerkt, daß die Ordnung gut er? 
fet ift, und die "äi? nicbt mar E oe 
fondern auch die Falle, wo doppelte 
kommen, untersucht und Kennzeichen "i "ins 
geben find. onu ages 164 sni: q^ 
10 Die noch vüchländigen 38 Fulle, wo die Dias 
gonale vorkoͤmmt, ſind allerdings nicht alle leicht. 
In der sten Figur ift die hintere Seite am untern 
Diagonalwinkel zu bezeichnen vergeſſen worden, 
weil fie mit unter die 6 Stücke sert die in " 
Gleichung vorkommen ſollen. Zur Aufloͤſung 
dieſer Fälle muͤſſen bald die tri a ee Le 
Bone, QUE see btt arallellinien 
un, und oft fordert die Cons 
— li am: zum d als die 
alwinkel in 
fuchen ift, fo wird ee nd Theil deffe 


ſonders gefunden, und es Gel GC? e 
ppm den Werth des gan EPI 


Formel auszudrucken. , 

o Es war mir ſehr -— von Ihnen zu vers 
nehmen, daß die im en reg feel. 

Herr Bat dud or? s 

in Anſehung bet in iſt es bie hoͤchſte Zeit. 
= hieſig . Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften 

" E jahrlich n s Dazu ges 
höre nun eine Mondcharte, und ich wollte gern ep 
was zuverläßiges haben. Dieſes bewog mid) die 
Mondflecken ſelbſt zu beobachten, wenigſtens ie - 
die in der That ſehr genaue Hevelſche Vollmon 

charte orientiren zu können. Dieſe SH 
nur am Rande herum etwas verzogen. = e 
cioliſche 
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cioliſche iſt ſehr gefudele und unrichtig, und man 
Debt ohne Mühe, daß fe aus einigen wenigen ein; 
zeln Phaſen und von Dor ungleicher Stellung zus 
ſammengeflickt iſt. Hätte nur Hevel kürzere und 
theils bekanntere Namen gebraucht. Jedoch da 
man nun den Ort der Flecken durch ihre ſelenogra⸗ 
phiſche Laͤnge und Breite beſtimmen kann, ſo wird 
man vielleicht nach und nach errathen koͤnnen, wela 

che Flecken im ſuͤdlichen oder hellern Theile des 
Mondes Riccioli eigentlich gemeynet hat. 

So eben erhalte ich von Hrn. Prof. Lich⸗ 
tenberg ebenfalls Nachricht und zugleich zwo Pro⸗ 
ben von der Mondcharte. Die Nachricht habe ich 
in unſern Ephemeriden angefuͤhrt. Herr Prof. 
Lichtenberg wird nun bald in Göttingen zuruͤcke 
ſeyn. Ich habe demſelben nach Stade geantwor⸗ 
tet, und hoffe, daß er mein Schreiben daſelbſt wer⸗ 
de erhalten haben. Ich ſchickte ihm einen Abdruck 
der vorerwaͤhnten Vollmondcharte, wovon ich hier 
ebenfalls ein Exemplar für Sie beylege.‘) — Die 
Mittagskreiſe, der Aequator und die Parallelen deſ⸗ 
ſelben find fo gezogen, daß die Flecken ziemlich ge 
nau ihre wahre Lage haben. Doch am Rande her⸗ 
um und aud) bey einigen andern Flecken dürfte 
wohl 1 oder 2 Grade Unzuverlaͤßigkeit ſeyn. 

Die Kuͤrze der Zeit iſt allein ſchuld daran. 
Da ich indeſſen auch waͤhrend dem die Platte ge⸗ 
amn aan Ff a ſtochen 


*) Ginige 9 un rte betre 

ge Wlederhohlungen dleſe Mondscharte betreffend 
bellebe der Leſer zu gute zu halten. Mehrere habe ich 
ausgeſtrichen; ich ließ aber gerne Lambert mit ver: 
ſchledenen Correſpondenten davon reden, nicht d i 
weil er ble und ba eine neue Anmerkung hinzuſetzt, fone 
dern auch uͤberhaupt um zu zeigen, welchen Werth er 
dieſer Arbeit vor vielen andern beplegte. 
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ſtochen wurde, mit den Beobachtungen fortfuhr, 
ſo habe ich mehrere der kenntlichſten Flecken nach 
den Riccioliſchen und Hevelſchen Namen nebſt ihrer 
Lange und Breite in ein Verzeichniß gebracht. 


d 
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S XXXUL Brief. 


— 
Gottingen, ben aten Novbr. 1774. | 


Je habe die Ehre Ihnen die verlangte Geſchichte 
der 3000 Pfd. Sterling beyliegend zu uͤberſenden, 
ſo wie ſolche meine Mutter aufgeſetzt hat. Einige 
Unpäplichfeiten meiner Mutter haben verhindert, 
Ihnen eher damit aufzuwarten. Sie gab mir den 
Aufſatz zu dem Ende, daß ich Ihnen einen Aus⸗ 
zug davon berfertigem ſollte, aber ich finde in der 
ganzen Geſchichte weiter nichts intereſſantes, daß 
es ſolches der Muͤhe verlohnt haͤtte; damit Sie aber 
die ganzen Umſtaͤnde der Geſchichte uͤberſehen moͤch⸗ 
ten, fo habe ich den Auffag lieber ganz zum Durch⸗ 
leſen überfenden wollen, * Ÿ en uns opns 
frankirt wieder zuruck zu ſchicken, weil meine Mute 
ter ihn nur einmal geſchrieben hat. Anbey nehme 
ich mir die Freyheit, mir von Ihnen in folgendem 
Ihren gütigen Rath auszubitten. ae 
Mein Vater hat, wie Sie ohne Zweifel wif 
ſen, eine neue Art in Wachs zu arbeiten erfunden, 
und dadurch ein vorgegebenes Gemälde fo viel — 
z 5 f a à à als 
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als man will zu vervielfältigen. Es iſt ſolche eine 
Art von Moſaique und es find Stuͤckchen von ge⸗ 
fárbtem Wachs in ein ſenkrechtes Prifma dergeſtalt 
zuſammengefuͤgt, daß die Grundflaͤchen deſſelben 
ein gewiſſes Gemälde vorſtellen, jeder Schnitt aber 
der den Grundflaͤchen parallel ift, ein Gemälde giebt, 
das dem Gemaͤlde auf den Grundflaͤchen völlig aͤhn⸗ 
lich und gleich iſt. Von dem ganzen Stuͤcke wer⸗ 
den nun mit einem beſonders dazu eingerichteten 
Meſſer, duͤnne Scheiben abgeſchnitten, und auf 
Holz oder Glas aufgeklebt. So viel ſich alſo der⸗ 
gleichen Scheiben von dem ganzem Priſmate ab⸗ 
ſchneiden laſſen, ſo viel mal und ſo oft kann man 
das gegebene Gemälde vervielfältigen. Das Stuͤck 
welches mein Vater verfertigt hat, ſtellet die be: 
kannte Geſchichte des Bacchus und der Erigone 
vor (nach der Zeichnung des Guido Reni) und 
ift folches ohngefehr 6 Zoll lang und 4 breit. Ans 
fangs war das Stuͤck 3 Zoll dick, hat aber jetzo etwa 
nur noch 1 Zoll Dicke, weil im vergangenen Kriege 
auf inftändiges Begehren verſchiedener franzoͤſiſchen 
Officiere viele Exemplare abgeſchnitten, und ihnen 
geſchenket worden ſind. e p» 
Mein Vater hat dieſes Stuͤck gewiß nicht ge⸗ 

macht daß es immer ſollte liegen bleiben. Wir 
wuͤnſchten dahero, ſolches etwa in ein Cabinet uns 
terzubringen, ehe vielleicht ein anderer eben bie Kunſt 

udet; ich wunſchte Gelegenheit zu haben, das 
Stück bey der Rußiſchen Kayſerin unterzubringen, 
weil fie eine Liebhaberin von Kunſtſtuͤcken und Ges 
Lee nee: nt ée — 
an den ich mich dieſerwegen adreßiren konnte. € 
haben e i 
RENI 3 
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und fónnten mir dahero guͤtigſt einen Weg anwei⸗ 
ſen, das Gemaͤlde in das daſige Cabinet anzubrin⸗ 
gen. Duͤrſte ich mir wohl Ihre Meynung dar⸗ 
über ausbitten? SÉ RES "ur 

Uebrigens was bie Verfertigung einer ſolchen 
Wachsarbeit anbelangt, ſo ſind mir die Kunſtgriffe 
und die Art ſolche zu verfertigen ebenfalls bekannt. 
Die Mühe und Accurateſſe die man dabey zu beobs 
achten hat, iſt unbeſchreiblich; wie Sie ſolches 
ſelbſt zugeſtehen würden, wenn Sie das Stück fähen. 
Ferner ſind die Farben des Gemaͤldes, ſo lebhaft 
und der Natur gemäß, daß es ein Vergnuͤgen ift; 
ſolche Wachsarbeiten anzuſehen. 


ee XXXIV. Brif. du 
Lambert an Mayer. 


— 


Berlin, den ıgten Merz 1775. | 


De mit von Ihnen guͤtigſt zugeſchickte und hies 
mit wieder zuruͤckfolgende Geſchichte der 3000 Pfd. 
Sterling habe ich mit Vergnuͤgen geleſen, und mir 
dabey auf das lebhafteſte vorgeſtellt, was es ſagen 
will, in einer wichtigen Sache und zu den haͤrte⸗ 
ſten Zeiten mehrere Jahre zwiſchen Furcht und Hof⸗ 
nung ſchweben. Die Schriſt habe ich übrigens 
hier niemand gezeigt, und wuͤrde uͤberhaupt anras 
then, blos damit zufrieden zu ſeyn, daß alles end⸗ 
lich gut abgelaufen. Es wurde den — 
; Ei neuli 


/ 
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neulich in einer gedruckten Schrift als eine Folge 


der Geringſchätzung der Deutſchen und überhaupt 
der Ausländer vorgeworfen. Meines Erachtens 
aber ohne vielen Grund. Denn ſolche Sachen 
müffen allemal mit Nachdruck betrieben werden, 
weil von denen, die den Entſchluß ſaſſen follen, ge 
woͤhnlich niemand einige Gründe dazu hat, und 
gie Menge. eg Geſchaͤfte nur allzuleicht ein 
Vergeſſen nach fi) zieht. 
Was den Man bei, ob bie noch übrige 
Probe der auf moſaiſche Art verfertigten Wachsma⸗ 
lerey in Rußland würde nach Verdienen belohnt 
werden, ſo kann ich nichts gewiſſes darüber fager 
Es wird immer auf einen Verſuch ankommen. Als 
eine Rarität für ein Kunſtcabinet laßt es fich nun 
nicht mehr fuͤglich antragen, da ſchon ſo viele Ab⸗ 
drücke ausgetheilt worden. Fur die neu errichtete 
Maleracademie zu Petersburg moͤchte es eher vor⸗ 
geſchlagen werden koͤnnen. Dermalen iſt aber der 
Hof zu Moſcau und vor deffen Zuruͤckkunſt kann 
nichts angefangen werden. Der Herr Etatsrath 
von Staͤhlin iſt meines Wiſſens derjenige der ſich 
vielleicht der Sache am beſten annehmen kann, da 
derſelbe in Sachen, fo die Gelehrſamkeit und Künfte 
betreffen, einen groſſen Einfluß hat, und gerade 
in dieſer Abſicht zumal in Deutſchland bekannt iſt. 
Wann Sie an denſelben ſchreiben wollen, ſo wird 
es genug ſeyn, zu ſagen, daß ſein weltbekannter 
Eifer für die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte der Grund 
fe), warum Sie (id an ihn adreßiren ze. Und 
dann würde ein Abdruck des Gemäldes entweder 
zugleich mitgeſchickt oder wenigſtens angebothen 
2 EE RE e 
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auf, das letztere fordert eine umſtaͤndlichere Be 
ſchreibung. Es iſt aber rathſamer, daß Herr von 
Staͤhlin im erſten Schreiben erſucht werde, anzu⸗ 
zeigen, wie der Abdruck am bequemſten und ſicher⸗ 
ften zu ſchicken ift- Denn fo viel ich weiß, wers 
den alle Briefe und Paͤcke unterwegens, ſo bald 
ſie ins Rußiſche Gebiet kommen, geoͤfnet, und da⸗ 
bey moͤchte der Abdruck Schaden leiden, wie es 
auch geſchehen kann, wenn derſelbe in allzugroſſe 
Waͤrme koͤmmt. Falls Sie dieſen Vorſchlag gut 
finden, ſo bitte ich meiner gar nicht Erwaͤhnung zu 
thun, da ich ſchon zum zweyten mal eine Vocation 
nach Petersburg abgelehnt und abgeſchlagen babe. 
In den Goͤtting. Anzeigen 1759. ©. 402 
ſteht eine Nachricht von dieſer Art Gemaͤlde abzudru⸗ 
cken, und wird dabey geſagt, daß ein dortiger Künfts 
ler es uͤbernommen, dieſe Kunſt ferner in Aufnahme 
zu bringen. Es ſcheint aber nicht, daß es wirklich 
geſchehen. So viel ich aber weiß, foll dieſer Kuͤnſt 
ler noch bey Leben ſeyn, und die Handgriffe verſte⸗ 
€ ) Da beſonders in Italien bie muſaiſche Ars 
eit mit Steinen florirt, fo fönnte es ſeyn, daß diefe 
neue Art daſelbſt wohl wuͤrde aufgenommen und be⸗ 
trieben werden. Es ſind mir aber die Adreſſen nicht 
bekannt. | 
ELCH | fame 
*) Oiefer Kuͤnſtler ift Hr. tiftc 
Je: ot ei ere Dii L^ pri 
Buche: Practiſche N Paſtellmalerey. 
Tuͤrnberg. 1762. 4. foll er S. 130 auch von dieſer 
Mapyerlſchen Erfindung etwas melden. Eine etwas ums 
ſtaͤndlichere Nachricht als die angeführte in den Goͤt⸗ 
tingiſchen gel. Anzeigen liefert Hr. Lichten 
berg, aus eigener Einſicht bes obgedachten Gemäldes, in 


feinem Appendice Obſervationum ad Maer? Opera in- 
edita. T. I. vid. p. 102. 103. : 
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Lamberts und Lichtenbergs) 


Brief wechſe l. 


«o XXXV. Brief. 
as Lichtenberg an Lambert. 


DDr : 
Stade, den taten Septmbr. 1773. 


Ein ſo groſſer Kenner und Verehrer der Mayer⸗ 
ſchen Verdienſte, wie Sie mein Herr, wird mit 
leicht die Freyheit verzeihen die ich mir nehme in 
einer Sache die jenes Mannes Schriften und 
Ruhm angehet, an ihn zu ſchreiben, wenn ich ihm 
auch gleich für meine Perſon unbekannt feyn folte. 
Da mir Ihre Geſinnungen fo wohl aus Dero 
Schriften als auch Unterredungen mit andern Ges 
lehrten bekannt ſind, ſo thue ich es ohne weitere 
Vorbereitung, mit dem ſichern Vertrauen Sie 
werden mir Ihren geneigten Rath uͤber manche 
Punkte nicht verſagen. iss : 
Die Königliche Societät zu Göttingen ift nun 
ſchon uber eilf Jahre in dem Beſitz einiger May⸗ 
erſchen Zeichnungen und Manuſcripte geweſen, 
ohne daß ſie wären benutzt worden, obngeadhtet 
e MR E NS trés $5 der 
) Hr. Georg Chriſtoph Lichtenberg, ordentl Pros 
d or der Cn Per We qa Giittingen. 
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der Erinnerungen bie Sie fo wohl als Hr. de la 
Lande deswegen gethan haben. Nunmehro aber 
ift von dem Miniſterio ein Befehl an das Obſerva⸗ 
torium und die Societät gekommen mir EN d. 
riſchen Manuferipte abzuliefern ; da bie Mitglieder 
ER Secietät Men be chäftigt Lé » fe follte 


feibft finden.) In die erfte Sektion werden etwa 
ii hoffe ble Lefer werden von verſchledenen hier ger 
£ JE ada Stellen eine für — Asch von 


Lamberts hinterlaſſenen Schriften geneigte Anwen⸗ 
dung machen. | VE 18 
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folgende Sachen kommen, 1. ein Catalogus von 
1000 Zodiakal Sternen mit Mayers Erlaute⸗ 
rung dabey. 2. Eine Abhandlung von der eige⸗ 
nen Bewegung einiger Firſterne 3. Vom Thermo- 
meter und der genauern Beſtimmung feiner Wers 
änderungen. 4. Eine neue Methode O Finſterniſſe 
zu berechnen. 5. Eine Abhandlung von der Ver⸗ 
wandſchaft der Farben — und vielleicht noch einige 
andere, von denen ich jetzt noch nicht ſagen kann, 
ob ſie ganz ſind. Mit der Zeit ſollen auch alle 
in ſeinen Adverfariis befindliche Beobachtungen 
bekannt werden, jedoch alles mit einer beftändigen 
Rückſicht auf die Ehre des Mannes. Mit dieſer 
erſten Sektion gedachte ich auch einen genauen 
Süípferftid) von der kleineren Mondcharte, deren 
Bekanntmachung Mayer in den letzten Tagen 
ſeines Lebens ſeinen Verwandten noch empfohlen 
hat, zu verbinden. Hierzu gedachte ich Hrn. Ral 
tenhofer zu gebrauchen und zwar aus folgenden 
Urſachen, die aber freylich nachſtehen müßten, 
wenn Ihr Urtheil, das ich mir daruͤber ausbitte, 
entgegen ſeyn ſollte. 1. Zeichuet dieſer Mann, 
was die Genauigkeit angeht, eben ſo wie Mayer 
obſervirt hat; mit feinen Augen konnte dieſer und 
kann jener noch jetzt mehr ausrichten als manche 
Leute mit ihren Cirkeln und Mikrometern, und 
hierinn hat er wenigſtens feines gleichen in Deutſch⸗ 
land wenige oder niemanden, obgleich allerdings 
diele find, die ihn im Stich übertreffen. 2. Iſt 
er nicht unerfahren in der Selenographie; er 
hat vielleicht unter allen lebenden deutſchen Kup⸗ 
ern am oͤfterſten den Mond durch Fernrohre 
angeſehen, ja ſelbſt öfters verſucht dg 
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Monds zu zeichnen, welches immer hierbey guei 
ob er gleich genau nach einer andern Zeichnung ar⸗ 
beiten muß, 3 konnte ich immer gegenwaͤrtig Teen. 
welches anderer Vortheile zu geſchweigen, auch die 
Sache eher zu Stand bringen würde, 4. konnte 
ich die koſtbare Zeichnung nicht wohl aus der Hand 
laſſen. Weil ich aber gefunden habe daß der recht⸗ 
ſchaffene und geſchickte Raltenhofer zuweilen ganz 
eigne Begriffe von Schönheit hat, fo habe id) eis 
nige Probeſtiche von ihm verfertigen laffen ehe ich 
ihm die Charte ganz anvertraue, die ich Ihnen hier 
zur Beurtheilung uͤberſende. A ift nach Hrn. Ral 
lenhofers eigner Manier, die mir aber nicht ge⸗ 
fallen will und viel zu hart vorkommt; B habe ich 
ihm ſelbſt vorgeſchlagen; ſie iſt duͤnkt mich ſanfter 
und nähert (id) dem Original mehr. Hr. Rala 
tenhofer wird fie bey der ganzen Charte noch volle 
kommener machen. Auch hoffe ich wird ſie ſich, 
wenn eine groͤſſere Fläche auf diefe Art überlege 
wird beſſer ausnehmen; denn da der Stich nicht in 
der Vignetten Manier iſt, und nicht ſeyn foll, fo 
läßt er auf einer fo kleinen Platte übel, Ich er: 
warte hieruͤber Ihr Urtheil, mein Herr, das fuͤr 
mich entſcheidend ſeyn wird. Ein Verleger iſt da 
und zwar ein unternehmender, ſo daß auch das 
äuffere des Werks durch keine Buchhändler Abs 
fiche leiden ſoll.) R ge 7 


) Der er(te Band von NTapers hinterlaſſenen Schrife 

\ ten: Tobie Mayeri — Opera inédita vol, I, commenta- 
Bones Soc, reg. Ke. oblatas que inedite ſuperſunt, cum 
tabula felenographica complectens edidit & obfervatio- 
num sppendicem adjecit G. C, Lichtenberg — Gettinge 
ip. F. C. Dieserich 1775, im größten Quartfott X. 
^ ferit in allen Stücken der Erwartung die tré 
p^ * I^ * 
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Sie wuͤrden vielleicht veranſtalten koͤnnen, 
wenn es nicht zu ſpaͤt ift, daß von meinem Bors 
baben eine kurtze Anzeige in den Nachrichten der 
neuen Ephemeriden gethan wuͤrde, vielleicht iſt 


manchem Leſer die t Rachricht unerwartet, anges 
SH 


nehm wird fie hoffentlich allen ſeyn. 


B 


Brief. 
Lambert an Lichtenberg. 


— 


= XXXVI 
T i 
x2 -mibellih, Gen en depth. 1775; 


KS gefchägtes Schreiben vom 14. Septbr. ent⸗ 
haͤlt eine Nachricht, die das Publikum ſchon laͤngſt 
erwartet hatte. Wenn man auch von der eigent⸗ 
lichen Lage der Sachen nicht unterrichtet iſt, ſo 
muͤßte doch jeder endlich den Schluß machen, daß 
bie fo lange Verzögerung der Sache einem nicht 
allzuloͤblichen Vorſatze zuzuſchreiben fe. — Mir 
find Übrigens die Umſtaͤnde fo ziemlich bekannt. 
Nach der Herausgabe meiner Zergliederung der 
Mayerſchen Mondstafeln erhielt ich ein Antwort 
ſchreiben aus Göttingen, wo man mir angeben 
W KS wollte, 
Bie davon geben wollte ; uu in Los brane: 

"s hat Hr. £, mehr geleitet als — d js 


und man rdern t war. 
den daß die dorer der Inhalt dleſes ſchaͤtzba⸗ 


den i 

ren Bandes hier wieder in Erinnerung gebracht mors 
den: mier d Gë us aud ber zweyte Band bald 
erſcheinen l 
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wie viel das Mayerſche Verdienſt in allem 
* am — ſollte ſehr geringe ſeyn rc. 
ern ift es noch ein Gluͤck, 
en Monde nicht 


daß — warnt 
nach Paris ee? es war verlangt reor 
ben. Denn man hatte fich dort ſogleich aufs exa⸗ 
miniren und vorgebliche Verbeſſern gelegt, und 
eigentliche Arbeit würde ſchwerlich, ſo 
wie fie war, im Drucke erſchienen ſeyn. In der 
Ungewißheit) ob es an Verlegern fehlen moͤchte, 
haben wir tens vor gun Jahre Bedacht darauf 
genommen, ob oder wie die Mayerſchen Mond 
charten allhier unter Aufſicht der K. Akademie und 
in ihrem Verlage, ohne die gerinſte Aenderung 
und mit aller Genauigkeit im Druck erſcheinen 
koͤnnte, und zwar, ſo daß hir a ala” 
beſchädi Kee N 


. 
wo We leich 
Die d'ac war gota Anfonge 
nr Cie die E ES der. Bekanntmachung 
1 dee ene upt zu —.— 
wurden unt 
ALS EE 
E b wo man befehlen kann 


Jumiſchen iſt es 2 — E 
it r D 
b Ea e 2 wie ZS ung preme - 


S Kaltenhofer fih damit befchäftigen, Wm 
auch wegen epmaliger Bekanneſchaſt, in Ab 

iii auf feine Geſchicklichkeit viel 5 

Von den zwo Probezeichnungen ſcheint die Lit. B 
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zu ſeyn. Ich ſtelle mir vor, daß es die erſte Zeich⸗ 
e Maper iſt, welche derſelbe nehm⸗ 
lich unmittelbar nach der Beobachtung gemacht 
hat. Denn überhaupt betrachtet müßten bie Vers 
tiefungen oder Gruben ein wenig anders ſchattirt 
ſeyn, damit ſie als eigentliche Vertiefungen erſchei⸗ 
nen. Sevel in ſeiner großen nach den Monde 
brüchen gezeichneten Charte hat fie ziemlich gut 
Patt und fónnte zur Nachahmung dienen. 
IJn Anſehung der in unſern Ephemeriden be» 
kannt zu machenden Nachricht von den nunmehr 
in Druck zu gebenden Mayerſchen Schriften, war 
es noch in Zeit, davon an behörigem Orte Era 
waͤhnung Zu thun, and dieſes habe ich ſelbſt übers 

nommen.“) Die Ephemeriden werden fo wohl in 
Auſehung der Art fie zu berechnen, als die Bes 
rechnung zu pruͤfen und zu gebrauchen, verſchie⸗ 
dene Vortheile enthalten, an die ich ohne dieſe 
Veranlaſſung vielleicht wenig wirde gedacht haben. 
Die ſtuͤndliche Bewegung des Mondes iſt beyge⸗ 
fügt, und dienet, auf eine febr kurze Art die 

ge und Breite des Mondes für. jede Zwiſchen⸗ 
zeiten zu finden. Die vielen Taſeln fuͤr die Abir⸗ 
rung und Schwankung ſind auf etliche wenige ge⸗ 
bracht, und letztere aus der elliptiſchen Bewegung 
der Erdaxe unmittelbar hergeleiter worden. Je 
doch m mag das Werk ſelbſt mehreres fagen- 
Roch war es dabey um eine Mondeharte zu 
thun, die der ganzen Anlage des Werkes wuͤrdiger 
wäre, als man ſolche bisher hat. Ich verſchobe 
es lange daran zu denken. Die einige recht ſchöne 


9 S. Aſtronom. Jahrbuch auf das J. 1776. €. 
153. der zweyten Abtheil. ; 
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Mondcharte iſt Hevelii nativa lunæ plenæ facies; 
die naͤchſte nach diefer ift in Roſtens Atlas. Des 
Riccioli — und anderer find erbaͤrmlich ſchlecht 
und geſudelt. Ich fieng mit dem 24 July dieſes 
Jahres an fie zu prüfen, indem ich die Lage der 
Mondflecken durch wirkliche Beobachtungen ber - 
ſtimmte. Die Kuͤrze der Zeit erlaubte nun zwar 
nicht aus den Beobachtungen eine vollſtaͤndige 
Mondcharte herzuleiten. Ich habe wohl in die 
250 bis 300 Flecken beſtimmt, jedoch nicht alle 
bereits mehrmalen gemeſſen. Indeſſen fand ich 
daß fi die Hevelſche Vollmondscharte ziemlich 
ordentlich orientiren ließ, ausgenommen was am 
Rande herum liegt. Beyliegendes Blatt, weſches 
Hr. Bode uach meiner groͤßern Zeichnung: vers 


juͤngt hat, iſt alſo ein teg n Bande 
" ever Eph em eriden er einenden ` d D 8 
charte. Ich ſage V - 


nach der mittlern Schwankung. Denn von 
den Mondsbruͤchen laͤßt ſich eine durchaus dienende 
Charte nicht wohl entwerfen, auch wenn man eine 
ſolche Entwerfungsart waͤhlt, welche alle Schwan⸗ 
kungen vorſtellt, das will ſagen, welche anſtatt 
180 Graden, 200 faßt. Ich habe Aenderungen 
bemerkt die nicht allein von der geänderten Lage der 

Schatten und Einfall des tes berzukommen 

ſcheinen, ſondern allem Anfehen nach von einer 
monathlichen Aenderung der Farbe herrühren. 
So ungefehr wie aus dem Monde geſehen die Erde 
im Sommer gruͤnlich dunkel, im Winter braun⸗ 
ſchwarz oder ſchneeweis ausſieht. Ein Tag im 
Monde kann ein Jahr ſeyn ze. | 


Da 
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Da man im Vollmonde viele fonft fehr kennt⸗ 
fiche Flecken nicht oder ganz anders fiebt als in 
den Mondsbruͤchen, und die Charte vor mehrern 
nachher wiederholten Beobachtungen gezeichnet 
worden, fo habe ich von etwan 6o der bekannte 
ſten Flecken in den Ephemeriden die Länge und 
Breite, und zwar vorläufig nur in ganzen Graden 
angegeben. , , Gs 

Daß ich hier wiederum von Mlayers Bers 
dienſten reden mußte, werden Sie leicht erachten. 
Die mir nun ertheilte Nachricht habe ich in die 
Druckerey Auszugsweiſe, und zwar in Form einer 
bloſſen Nachricht gegeben, damit fie dem Arti⸗ 
kel von der Mondcharte angefuͤgt werden koͤnne. 
Es wird uns ſehr angenehm ſeyn, wenn Sie auch 
fünftig mit ſolchen Nachrichten, wie auch eigenen 
Beobachtungen, Bemerkungen ic. zu den Ephe⸗ 
meriden beytragen wollen. 7 = 
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XXXVIL Brief. 
Lichtenberg an Lambert, 


= 


Gottingen, den ꝛten Merz 1774. 


Dar id) Ihr guͤtiges Schreiben erhalten habe, 
hat Ihnen » Mag Miayer, wie er mir ſagt, 
gemeldet. Ich habe nicht gerne eher wieder ſchrei⸗ 
ben wollen, bis ich (agen konnte, daß mit der aus» 
gabe der Mayerſchen „ der — 
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macht fe), und dieſes ift leider, was den Druck 
der Abhandlungen betrift, erſt vor kurzem geſche⸗ 
hen; hingegen ift Hr. Raltenhofer mit dem Stich 
der Charte ſchon weit und ich hoffe ſie bald ganz 
fertig zu ſehen. Der Verleger, der zugleich auch 
die Sachen druckt, iſt hier in einer eignen Lage, 
und muß oft die Schriften angeſehener Maͤnner, 
denjenigen vorziehen, die ihm von geringeren anges 
boten werden. Etwas von dieſer Art hat den 
Aufſchub veranlaßt. Indeſſen iſt doch auch ſchon 
eine Abhandlung gedruckt. 

Von der Mondcharte will ich, ſo bald ſie Hr. 
Kaltenhofer geendigt hat, noch ehe fie ſonſt jes 
mand zu ſehen bekommt, Ihnen einen Abdruck 
uͤberſenden, und mir daruͤber ihr geneigtes Gut⸗ 
achten erbitten. Sie macht Hrn. Kaltenhofer 
viel zu ſchaffen, denn willkuͤhrliche Züge, deren 
er bey feiner groſſen Gewiſſenhaftigkeit bey der ge 
nauſten botaniſchen und auatomiſchen Zeichnung 
doch hier und da noch welche thun kann, darf er 
hier gar nicht thun; dabey iſt die Menge der zu 
verzeichnenden Flecken ſehr groß. Ich habe gn 
mal vom ſuͤdlichen Pol des Mondes bis an den 
Parallelen von 40°, alfo etwa auf dem 15ten Theil 
der ganzen Scheibe, allein 205 gezählt. 

In der Abhandlung de affinitate colorum, 
auf die man fo ſehr neugierig geweſen if, werden 
alle diejenigen, die Ihre Beſchreibung einer 
Farben ⸗Pyramide kennen, nichts neues mehr 
finden. Gegentheils habe ich, da ich die Beſchrei⸗ 
bung der Pyramide nach der Mayeriſchen Abhand⸗ 
lung geleſen habe, ſehr viel neues in der erſtern 
gefunden. Wenn ich einige nicht febr h 
. ed» 
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Rechnungen, die Benennungen der Fächer im 
Triangel, und dann noch ein paar Bemerkungen 
ausnehme, (o ftebt alles vorzügliche in der Anzeige 
bie Mayer in die Zeitung hat fegen laffen. *) Ja 
die Anzeige enthält fo gar einiges was nicht in der 
Abhandlung ſteht. Z. E. daß fein g^ Koͤnigsgelb 
und bu Bergblau ift, habe ich aus der Anzeige ge. 
ſehen; in der Abhandlung bezeichnet er nur einmal 
im vorbeygehen den Zinnober mit r*. Auf was 
Art er ſeine Miſchungen gemacht, oder wie nun 
einer, der ſein Gelb, Blau und Roth vor ſich 
bat, die Partienten in Gewicht verwandeln, oder 
wie er ſich bey andern Farben die Regeln zu dieſer 
Verwandelung durch Verſuche ſelbſt finden koͤnne, 
davon ſagt er kein Wort.“ Er erwaͤhnt nicht ein⸗ 
mal des Uniſtands von der verſchiedenen Staͤrke 
der Farben. Aus der Abhandlung ſelbſt zu ſchlieſ⸗ 
ſen, wuͤrde kein bemahlter Triangel mit derſelben 
erſchienen ſeyn, auch wenn Mayer die Ausgabe 
ſelbſt beſorgt haͤtte. Es wird alſo auch dieſesmal 
keiner mit ausgegeben werden. Nach der Art, 
wie dergleichen Sgchen für die Buchhändler vers 
fertigt werden müſſch, würde auch Mayers Ends 
zweck verfehlt werden, Leuten, die mit Farben 
umgehen, ein dem Probierſtein und Stiften der 
Goldarbeiter aͤhnliches Inſtrument in die Haͤnde 
zu liefern. Ich bin jetzt beſchaͤftigt welche fuͤr mich 
zu verfertigen und von dem Erfolg werde ich Ih⸗ 
nen Nachricht geben. Mayer hat bey ſeiner Vor⸗ 
leſung einen ausgemahlten Triangel vorgewieſen, 
i i 08.2... den 
€ ing. Gel. Ans. 1758 St. 147: die ganze 
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den id) jetzt, wiewohl febr beſchädigt, vor mir 
habe. Die Farben hat er nicht etwa in den gezeich 
neten Triangel mit dem Pinſel eingetragen, ſon⸗ 
dern jedes Fach iſt ein kleines aus dicken Papier ge⸗ 
ſchnittenes Sechseck, das beſonders aufgeklebt iſt. 
Vermuthlich hat er alfo groͤſſere Stuͤcken Papier 
auf einmal gefärbt, und die beſten Stellen heraus⸗ 
genommen, welches Verfahren mir ſehr gefällt, 

weil man, ganz ungebunden, noch mit dem Au⸗ 
genmaaß richten kann, was die Waage vielleicht 
richtig gegeben, aber das Aufſtreichen oder das 
Papier wieder verdorben hat. Seine Farben ſind 
alle ſehr klar, und ſehen aus als wenn ihnen durch 
wiederholtes Anſtreichen der Grad der Staͤrke ge⸗ 
geben worden wäre. Unter den rothen Fächern 
nach dem Mittelpunct des Triangels zu, ſind ſich 

mehrere einander gleich, welches auch die Wir⸗ 
kung der Zeit ſeyn kann. Vom rothen ins gelbe 
ſind freylich die Schritte weniger kenntlich als vom 
blauen ins rothe und vom blauen ins gelbe, fo 
blaß er aud) fein blau genommen. Viele, und 
darunter die ſchoͤnſten Farben find gar nicht in feb 
nem Triangel. Mayer ſcheint aber auch nut 
dieſe Farben deswegen gewählt zu haben, weil ſie 
ihm gleich weit von weiß und ſchwarz abzuliegen 
ſchienen; er neunt alſo einmal das ſchwarze ein ne⸗ 
gatives weiſſe. Auf dieſe Art muͤßte man die Far⸗ 
ben in ſeinem Triangel als ſolche anſehen, in wel⸗ 
chem das weiſſe fo wohl als das ſchwarze ober viel; 
mehr die Dunkelheit gleich o wäre, und ſo den 

Mayeriſchen Gedanken mit dem Ihrigen verbun⸗ 

den, würde der Mayerfche Triangel, die gemein⸗ 
ſchaſtliche Baſis zwoer Pyramiden werden, in de⸗ 
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ren eine Spitze das volle Licht und in der andern. 
die volle Dunkelheit laͤge. In dieſen Pyramiden 
wuͤrden alle Farben anzutreffen ſehn. 

Von den 91 Fächern woraus der Triangel 
beſteht ſind 20 verlohren und mir gar nicht abge⸗ 
liefert worden. Maper hatte (ie nur mit Wachs 
angeklebt. Von allem was der groſſe Mann ſonſt 
uͤber dieſe Sache geſchrieben haben muß, iſt keine 
Sylbe mehr da, und iſt der guten Wittwe gewiß 
geraubt worden ehe die Koͤnigliche Regierung die 
Sachen gekauft hat. Ich weiß nicht ob ich Ihnen 
neulich gemeldet, daß der Wittwe ein Quartband 
im Manuſcript, worüber Maper ſchon mit dem 
Verleger geſprochen, und welchem ſeyn Mond ein⸗ 
verleibt werden ſollte, bald nach deſſen Beerdigung 
weggekommen iſt. Sie wußte den Titel nicht; der 
Buchhaͤndler, den ich deswegen geſprochen habe, 
fagt, es wäre eine practiſche Geometrie geweſen; 
weil ich nicht weiß, was da der Mond haͤtte nii 
gen follen,- fo vermuthe ich, daß es eine practis 
ſche Aſtronomie mag geweſen ſeyn, denn etwas 
practiſches foll es geweſen feyn. *) ; 

Ich komme noch einmal auf ben Farbentri⸗ 
angel zuruͤck. Neulich als ich einmal in Zahns 
Oculo artificiali teledioptrieo, welches zu Würze 
burg 1685 herausgekommen ift, blaͤtterte, fand 
ich im erſten Theil S. 113 einen Triangel oder 
vielmehr eine Pyramide in welcher einige Namen 
von Farbe eingezeichnet waren, und auf der an⸗ 
dern Seite eine Steile, die ich allen denen, die fo 
gern unſere neuern Entdeckungen ſchon in den alten 
finden, empfehlen moͤgte. Zahn harte, wie aus 
27048 ied 
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allen Umſtaͤnden erhellt, nicht die geringſte Idee 
von fo etwas, als Mapers Triangel oder Ihre 
Pyramide, und doch ſagt er: Infpice ichemarifs 
mum appoſitum, in quo cum primis vides om- 
nes colores tam fimplices quam compofitos und, 
triangulo æquilatero comprehendi & totam ana: 
logie figuram pyramidis forma exhiberi, - Nun 
fahrt er fort: Quo indicatur torum myfterium cos 
lorum in igne firum effe; nam ficurignis triangula: 
rem & pyramidalem formam affectat u. f. w. wors 
aus man (don feinen ganzen Gedanken uͤberſieht. 
An einem andern Orte, ordner er doch die Haupt 
farben und ihre Miſchungen nach zweyen, in eine 
Tabelle, wie das ein mal eins, worinn die einzel⸗ 
nen Farben den Factoren und die Miſchungen den 
Producten correſpondiren. ; 
In dem Firſternen Verzeichniß, welches in 
dieſem Faſcikel der Mayerſchen Schriften erſchei⸗ 
nen wird, find blos die Rectaſc. und Declin. für 
den Anfang des 175 6ten Jahres angegeben. Die 
Laͤngen und Breiten hat Mayer mit Fleiß weg⸗ 
gelaſſen, weil fie nicht fo haufig gebraucht werden. 
Allein ſollte ich wohl 10 jährige Variationen, wel⸗ 
che ebenfalls fehlen hinzu thun? Man hat es mir 
hier widerrathen, aus dem Grunde, weil es 
Miayer nicht gethan harte. Allein Mayer hat 
ſich vermuthlich die Zeit nicht dazu nehmen wollen, 
da er ohnehin wußte, daß die Schrift ſo bald noch 
nicht wuͤrde gedruckt werden, und dann war er 
uberhaupt ſehr geneigt, von einer Sache, fo bald er 
das grofe darinn geleiſtet hatte, auf eine andere 
uͤberzugehen. Ich erwarte hierüber Ihr guͤtiges 

Urtheil. - 
Ich 
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Ich werde kuͤnftiges a nach England 
reiſen und vielleicht bey meiner Zuruͤkkunft etwas 
mehr Autheil an dem hieſigen Obſervatorio bekom⸗ 
men, mit welchem ich jetzt nichts zu thun habe; 
was ich hier thue geſchieht in meinem Hauſe, ich 
trage daher Bedenken etwas von ſolchen Beobach⸗ 
tungen zu verſchicken. Indeſſen werde ich auf Ihr 
Verlangen von meinen auſſerhalb Goͤttingen ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen, wenn ich ſie in Ordnung 
gebracht habe nicht ermangeln, bie gemeinnüͤtzig⸗ 
fien mitzutheilen. — Es wäre mir febr lieb wenn 
ich von der Bedeckung des Aldebaran im vori⸗ 
gen Monat Beobachtungen erhalten koͤnnte. 


a 
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XXXVII. Brief. 
Lambert an Lichtenberg. 


Berlin, den Isten Merz 1774. 


Das Sie gütigft fortfahren, mir von dem que 
ten Fortgange der herauszugebenden Mayerſchen 
Schriften Nachricht zu ertheilen, erkenne ich mit 
vielem Vergnügen. Es iſt freylich ein Sternver⸗ 
zeichniß fo nur die gerade Aufſteigung und bie Abs 
weichung für ein beſtimmtes Jahr enthalt von fur: 
dem Gebrauche. Und dann iſt das Jahr 1756 von 
dem gegenwärtigen ſchon etwas viel entfernt. ` Es 
kömmt aber meines Erachtens alles auf die Bedin⸗ 
gungen an, unter weichen Sie die Ausgabe der 

| G9 4 Mayer⸗ 
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Mayerſchen Schriften übernommen haben. Etwas 
in den Text ſelbſt hineinzuſchieben, werden Sie 
von ſelbſt nicht thun. Ob es zugeſtanden worden 
feo, unten an Text Anmerkungen zu ſetzen, und 
fie von denen die vielleicht NI. ſelbſt gemacht hat, 
zu unterſcheiden, iſt mir nicht bekannt. Ich ſehe 
aber auch nicht, wie es hätte unterſagt werden Fön» 
nen. Es find aber zwo in das Sternverzeichniß 
eingeſchaltete Columnen, von Anmerkungen zum 
Texte wenig anders als durch die Stellung verſchie⸗ 
den, und daͤchte ich, daß jede Leſer dafür Dank 
mifen würden. *) Dieſes Verzeichniß wuͤrde aber 
doch einen dauerhaftern Gebrauch haben, wenn die 
Langen und Breiten der Sterne beygefuͤgt würden, 
und zwar für die Schiefe der Eccliptik und die Lage 
der Aequinoctialpuncte die zur Zeit der Beobach⸗ 
tungen ſtatt gefunden hat. Dieſes würde vielleicht 
aber zu viele Zeit fordern. Ich kann indeffen nicht 
ſagen, daß mis der nun am meiften Mode gewor⸗ 
dene Gebrauch der Rectaſcenſionen und Abwei⸗ 
chungen ganz durchaus gefalle. Die Bequemlichkeit 
iſt groß genug um anzulocken, allein die Genauig⸗ 
keit möchte zuweilen fehlen, da ſchon jede Secunde 
Zeit z Minute Fehler giebt, und an Deeimaltheile 
von Secunden Zeit iff felten zu gedenken. Der 
ſcheinbare Durchmeſſer der Sterne und der Come⸗ 
ten laßt oft zweifelhaft, wenn fie mitten unter dem 
Faden ſind. Zur See, wo man nur Diſtanzen 
meſſen kann, iſt die Lange und Breite der Sterne 
8 f in 
i er nicht geſchehen. mg 
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Sternverzeichniß befchäftiget, daß ich nicht umhin kann 


deshalben den Lefer auf den IV. und VI. Abſchnttt mele 
nes Recueil pour les aſtron. T. III. zu verwelſen. 


in Abſicht auf den Mond von unmittelbarerm Ger 
brauche als die Rectaſcenſion und Abweichung. 
Herr Praͤlat von Selbiger hat zu Sagan 
den Austritt des Aldebaran 1775 den 1 1ten Aug. 
12 Uhr 28 M. 4 S. wahrer Zeit Saganer Uhr 
betrachtet. Fernere Beobachtungen von dieſer Be⸗ 
deckung ſind mir nicht zugekommen Eben dieſes 
Prälaten Beobachtung der Mondfinſterniß vom 
Zoſten Septbe. 1773 finde ich in Abſicht auf die 
Austritte der Mondflecken ſehr genau. Auch 1764 
bey der Mondfinſterniß vom 17. Merz geht es viel 
beſſer als nach den Reccardſchen Beobachtungen, 
die ich in den Ephemeriden unterſucht habe. Die 
Witterung war uͤbrigens hier weniger guͤnſtig. 
Sollten Sie bemeldte Finſterniß vom 30ften Sept. 
1773 ſo wie auch die Bedeckung des Aldebaran 
vom 22ffen Jannar 1774 und die dermalige Ope 
poſition des Saturns beobachtet haben, fo würde 
mir die Mittheilung derſelben ſehr angenehm ſeyn. 
Eben fo wird mich der guͤtigſt verſprochene 
Probe⸗Abdruck ſehr verbinden. Vor einem Jahre 
waren mir von den Mondflecken nur Tycho und 
Copernicus bekannt, und ohne die Veranlaſſung 
der Ephemeriden wäre es vielleicht noch lange da⸗ 
bey geblieben. Dermalen fehlen mir nur noch ei⸗ 
nige am äufferften Rande herum und beſonders 
nach Süden zu, wo keine ſehwarze groſſe Flecken 
zum Wegweiſer in der Riccioliſchen Charte dienen. 
Ich werde alfo nunmehr die Mayerſche Mondcharte 
mit mehrerm Bewußtſeyn betrachten koͤnnen, als 
€S 1757 auf dem Obſervatorio zu Goͤttingen geſche⸗ 
en, wo ein etwas fluͤchtiger Anblick mir nur die 
Schoͤnheit der Zeichnung ſehen ließ. Aus 
| | 89 5 2 8 


Aus Ihrer Nachricht von bem Mayerſchen Far⸗ 
bentriangel ſehe ich nun, daß meine Vermuthungen 
darüber ziemlich eintrafen. Was mich beſonders zu 
Verfertigung ſolcher Triangel antrieb, war, daß ich 
mir von der Verwandſchaft der Farben, und zwar ei⸗ 
gentlich derer die nicht priſmatiſch find, weil man 
dieſe ſchon kennt, einen deutlichern und klarern Be⸗ 
grif machen wollte, als man es ohne dieſes Mittel 
thun kann, wo man ſelbſt noch wegen der Namen 
der Farben verlegen iſt. An dieſem etwas umſtaͤnd⸗ 
lichern Begriffe laſſen es vielleicht die meiſten Leſer 
meiner Farbenpyramide bewenden, und dieſen wuͤr⸗ 
de ohne die ausgemalte Kupferplatte ſehr wenig mit 
allen Vorſchlaͤgen und Berechnungen gedient ge⸗ 
weſen ſeyn. Herr Calau begnuͤgte ſich auch damit, 
daß er mit gelb, roth, blau und weiß ganz ausrei⸗ 
chen konnte, und gebraucht ſelten andere als die aus 
dieſen gemiſchten Farben. — s i 

Ich hatte die größte Mühe ihn zu bereden, daß 
er einige Farbenſchachteln fuͤr Liebhaber aus den 
drey Grundfarben verfertigte. Er machte endlich 
doch mit einem male 18, welche die 28 Farben des 
zweyten Triangels enthalten. Die meiſten waren 
voraus beſtellt, und die übrigen find nun auch vers 
kauft. Beyliegendes Blaͤttgen zeigt, wie ſie hell 
und dunkler ausſehen. Die Dunkelheit haͤtte noch 
weiter getrieben werden koͤnnen. Die Farben in 
der Schachtel liegen in eben der Ordnung, und da 
die meiſten febr. ſchwarz in den Schüffelchen aus 
ſehen, ſo habe ich einen ſolchen Triangel beygelegt, 
ohne eben die Geduld zu nehmen, die Schattirung 
aufs feinſte auszumalen. Es iſt aber auch nicht 
noͤthig fie ganz nahe oder durch ein Vergroͤſſerungs⸗ 
E "7:29 glas 
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glas zu betrachten. An Schoͤnheit fehlt es biefen 
Farben nicht. Nur find die Mittel farben nicht 
vollkommen an ihrem Orte, weil das darzu ge⸗ 
brauchte Carmin und Berlinerblau nicht nochmals 
war geprüft worden, da beydes von dem vorhin ges 
prüften nicht verſchieden zu ſeyn ſchien. : 

Von Zahn babe ich nur die Oeconomia mundi. 
Ich ſchlug aber die deſſen Triangel betreffende Stelle 
auf der academiſchen Bibliothek nach, und fand ſo⸗ 
gleich, daß die Anordnung eben die iſt, davon i 
S. 37 der Farbenpyramide Erwähnung gethan. 
Mayer hatte fie in feinem mathematiſchen Atlas 
gebraucht, wo er eben nicht verbunden war, einen 
Autor zu citiren, geſetzt auch, daß er. Zahn oder 
einen andern geleſen haͤtte. Man glaubt uͤbrigens 
überhaupt zu leicht, daß alles in ben altern Schriſt⸗ 
ſtellern brauchbares in den neuern auch vorkomme. 
Oft wird es aber auch nur durch die neuern Ent⸗ 
deckungen wichtiger als es ehmals ſcheinen konnte, 
zumal wenn ſchlecht daruͤber philoſophirt worden. 
Hahn (abe die Aehnlichkeit (die den Alten oft Datt 
der Beweiſe dient) zwiſchen dem Triangel und der 
Flamme des Feuers fuͤr wichtiger an als die Mi⸗ 
ſchung der Farben ꝛc. Das Einmal Eins mag ihm 
den nachſten Anlaß zu feinem Triangel gegeben bas 
ben. Es läßt fich aber Mayers Triangel daraus 
nicht ſo ganz unmittelbar herleiten. 
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XXXIX. Brief. 
Lichtenberg an Lambert. 


és 


—— — — April 1774. 


Ze, ſtatte Ihnen, mein Herr, für den mir gås 
tigſt ertheilten Rath, den verbindlichſten Dank ab: 
Ich werde fo viel als die LImftàube verſtatten davon 
zu befolgen trachten. Ein febr angenehmes Ges 
ſchenk für mich war der Farbentriangel. Ein auf 
bi:fe Art eingerichtetes Farbenkaͤſtgen beſchaͤftigt zus 
gleich das Auge und den Verſtand und gewaͤhret 
alfo für fich allein ſchon mehr als manches Gemälde. 
Ich wüuͤnſchte, daß fid) Herr Calau hätte entſchlief⸗ 
fen mögen mehrere zu verfertigen. 
Beykommende ſechs Triangel verdienen nur 
in Ruͤckſicht auf die Art wie id) fie verfertigt habe, 
Entſchuldigung. Die Farben find hier ohne weis 
tere vorhergegangene Miſchung in der Muſchel über» 
einander geſtrichen, nachdem =. r, b, g, fo an⸗ 
genommen worden, daß r? r3. . . x^ (id) unterſchei⸗ 
den lieſſen. : si 
Bey den Anlagen felbft wurde nach Regeln 
verfahren, die ſich leicht finden laſſen, wenn man 
feine Abſicht immer vor Augen hat, und ohne mets 
che man gar nichts ausrichtet. Das Bergblau, 
das ich gewaͤhlt, iſt zu dieſer Abſicht, wohl die 
elendeſte und am ſchwerſten zu tractirende Farbe; 
ſie iſt allein Schuld daran, daß die Triangel faſt 
` dreymal 
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dreymal weiter vom Auge gehalten werden muͤſſen 
erträglich auszuſehen, als ſonſt noͤthig geweſen ſeyn 
wurde. Hier und da habe ich auch nachgeholfen, 
welches ich freylich nicht hätte thun follen, da die 
Abſicht des Verſuchs war, zu ſehen was ein ſol⸗ 
ches Verfahren gaͤbe; ich that es aber auch zu einer 
Zeit, da ich mich entſchloſſen hatte einen zweyten 
Verſuch zu machen, zu dem ich nun noch nicht ha⸗ 
be kommen koͤnnen. Die Buchſtaben zeigen die 
Ordnung an in welcher die Farben uͤber einanden 
liegen, oder eigentlich, über einander geſtrichen mors 
den find. Der ſechſte Triangel ift völlig. verun⸗ 
gluͤckt, woran glaube ich die Stelle im Papier 
Schuld iſt, oder haftet Bergblau auf einem Grund 
aus einer Miſchung von Zinnober und Gumigutt 
nicht ſo gut als auf einem aus einer dieſer Farben 
allein? Indeſſen ſehen fid) doch die ſechs Trian⸗ 
gel einander noch ſo ziemlich aͤhnlich, und ich ſollte 
daher denken daß ſich auf dieſe Art, mit Ihnen zu 
reden, ganz ertraͤglich Hieroglyphen von Farben⸗ 
triangeln ſollten verfertigen laſſen, wenn man die 
ſchicklichſten Farben waͤhlte. 

Dieſes Verfahren hat mich auf den Gedanken 
gebracht den Mayerſchen Farbentriangel, meniga 
ſtens für die Buchladen, mit einer Platte abzu⸗ 
drucken, ob gleich von dem gluͤcklichſten Erfolg in 
dieſer Art ſie zu mahlen noch nicht auf einen nur 
ertraͤglichen mit der Platte zu ſchlieſſen waͤre, da ſich 
im letzten Falle die Farben auf dem Papier nicht 
recht miſchen, welches im erſten immer geſchieht, 
und daher das Auftragen der zwoten und noch mehr 
der dritten Farbe ſo langweilig macht. Es iſt mir 
unterdeſſen leid, daß bier kein Kuͤnſtler ift, a 
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ſich auf ſchwarze Kunſt verſteht, ich würde fonft 
ſchon eine Probe gemacht haben. 

Hierbey habe ich die Ehre ebenfalls zwey Exem⸗ 
plare der Mondcharte zu ſchicken. Es ſind dieſes 
nur noch Correcturbogen, ich ſchicke ſie aber dem⸗ 
ohngeacht, ungebogen und ungerollt, weil Sie 
vielleicht Meſſungen daran vornehmen werden. 
Sollten Sie etwas daran zu erinnern finden, ſo 
wuͤnſchte ich ſehr die Nachricht innerhalb drey Wo⸗ 
chen zu haben. Es wird doch wohl noͤthig ſeyn 
Zahlen an die Durchſchnittspuncte der Meridiane 
mit dem Aequator, und an den Rand zu ſetzen wie 
Sie in den Berliner Ephemeriden gethan haben ? 
Wer Gebrauch von der Charte macht würde es doch 
ſelbſt thun und da moͤchte es doch manchem nicht ſo 
gut gelingen als Herrn Kaltenhofer. 

Von der Mondfinſterniß vom often Sept. 
habe ich wegen vieler Wolken nur einige zwey oder 
drey Emerſionen zu Stade beobachtet, die ich gern 
zu meinem eigenen Unterricht mit andern verglei⸗ 
chen wollte. Sie kommen in keine Betrachtung. 
Mit den verlangten Beobachtungen der Oppoſition 
des Saturn und der Bedeckung des Aldebaran 
vom 22fîbn Januar kann ich nicht dienen. Solche 
Beobachtungen, wobey es auf genaue Zeit ankommt, 
konnte ich hier bisher nicht anſtellen; es fehlte mir 
an einem guten beweglichen Quadranten, der aber 
in wenigen Wochen da ſeyn wird, und an einem 
genugſam freyen Zutritt, den ich nun zu erhalten 
hoffe. Mit einer Privat Erlaubniß war ber Sache 
wenig geholfen, ich konnte nicht wiſſen was mit den 
Uhren vorgenommen worden war, und da mußte 
man denn freylich alle Beobachtung als bloße Uebun⸗ 
' | gen 


2 m 479 


gen betrachten, die niemand nutzen als dem der fie 
anftellte zc. 


Lambert an Lichtenberg. 


— 


Berlin, den ... April 1774. 


Das angenehme und ſehr erwuͤnſchte Geſchenke, 
welches Sie mir durch Ueberſendung zweyer Ab⸗ 
druͤcke der Mayerſchen Mondcharte, ſo wie auch der 
nach Mayers Angabe von Ihnen verfertigten Far⸗ 
bentriangel, zu machen beliebt haben, macht mich 
gegen Ihre Guͤtigkeit äufferft verbindlich, und er 
mangele ich daher nicht, ohne allen Verzug darauf 
zu antworten. 

Dieſe Triangel ſehen, aus behoͤriger Entfer⸗ 
nung betrachtet, unſtreitig ſchoͤn aus, da ſich die 
drey Hauptfarben unmerklich in einander verlieren. 
Es wird immer zur Geſchichte der Kunſt dienlich 
ſeyn, wenn Sie einen ſolchen Triangel der Mayer ⸗ 
ſchen Abhandlung beyfügen,*) und zwar . 

er 


KA x : + 
Es ift geſchehen: f. Mayeri Opera ined, Tab. III. Ueber 
haupt findet man e Lichtenbergs Gedanken und 
Zuſäͤtze über diefe Materie umſtaͤndlicher in feinem Ap- 
pendice p. 93 — 103 ausgefuͤhret. Inſonderheit ver⸗ 

` Mengt noch bemerket zu werden, daß die practiiche Sat» 
An ober in Eurger Zeit viel welter ausgebehnet Loge 
als damals geboft wurde: des Herrn Wag- LN 
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dere als bie von Mayer vorgefchlagene Grundfar ` 
ben zu nehmen. Es iſt immer eine Sache, die 
man ſehen muß, um ſich einen recht klaren Begrif 
davon zu machen, und eine auch nur halb gerathe⸗ 
ne Arbeit iſt beffer als gar keine. Uebrigens habe 
ich nichts daruͤber zu ſagen, was nicht ſchon in mei⸗ 
ner Beſchreibung der Farbenpyramide geſagt iſt. 
Wo das Bergblau nicht gan; deckt, da macht es 
nur einen Nebel, mit dem Calauſchen Wachſe geht 
es etwas beſſer. 

In Anſehung der Mayerſchen Mondcharte 
ſinde ich den Kupferſtich und den Abdruck ſehr ſau⸗ 
ber. Die Vergleichung mit dem Original dient 
am beſten zur Probe. Genug daß nichts vergeſ⸗ 
ſen, und alle Schattirungen nach der Zeichnung 
proportionirt worden; fo wird der Lefer Mapyers 
eigene Arbeit haben, und dieſes iſt es was eigent⸗ 
lich verlangt wird. Nachgehends kann ſie jeder 
mit dem Monde vergleichen, und darüber nach et: 
genem Befinden urtheilen. Meines Erachtens iſt 
es einem jeden Leſer ein bequemer Zuſatz, wenn auf 
dem Aequator die Grade der Långe, und am Rande 
herum die Grade der Breite beygeſetzt werden, und 
um bey einerley Sprache zu bleiben, wuͤnſchte ich, 
daß es auf die Art geſchaͤhe, wie id) es bey der 
Mondcharte in unſern Ephemeriden gethan. Aus 
gleichem Grunde wuͤnſchte ich ſehr zu wiſſen, ob 
unter den Mayerſchen Schriften ein Verzeich niß 
der Laͤnge und Breite der Mondflecken nach den 

; a SX iccios 
Farbenlexicon ift ein bekanntes groffes und koſtbares 


Unternehmen: indeſſen find die Anmerkungen darüber 
in Meufels Artiſt. Miſcell. IX, Heft, nicht aus der 
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Riecioliſchen und Hevelſchen Namen mit vorkommt. 
Im ſudlichen Theile des Mondes kann man oft kaum 
errathen, welche Flecken Riccioli verſtanden hat. 
Sollte Mayer ein ſolches Verzeichniß hinterlaſſen 
haben, ſo wuͤrde es fuͤglich mit abgedruckt werden 
koͤnnen, *) und dann würde ich mich ebenfalls dara 
nach richten. Widrigenfalls werde ich mir alle 
Muͤhe geben, ein ſolches auf die erweislichſte Art 
zu verfertigen. Was ich nun beſonders über die 
Mayerſche Charte zu fagen habe, verſtehe ich uns 
ter der Bedingung, als wenn ich es erſt na 
öffentlichen Bekanntmachung derſelben ſagte. Dieſe 
Probeabdruͤcke bekraͤftigen mir, daß fo viel man 
Mondcharten zeichnet, ſo viele verſchiedene Char⸗ 
ten erhält man, wenn De nach ben Mondsgeſtalten 
gezeichnet werden. So z. Ex. wie Mayer den 
Cyrillus vorſtellt, erinnere ich mich nicht ihn gefa 
hen zu haben, es waͤre denn daß der Rand des 
Schattens mitten über denfelben weggieng Den 
Purbachius, Regiomontanus und Waltherus habe 
ich ein einiges mal eben fo wie in ber Mayerſchen 
Charte von einander abgefondert gefeben. Clavius 
ſchien mir immer beffer abgeruͤndet, auſſer wenn 
die Lichtgrenze daruͤber weggeht. Den Tycho ſahe 
ich auch mehrentheils anders, bey vollem Lichte mit 
einem breiten ſchwarzen Ringe umgeben; ſtatt deſ⸗ 
fen erſcheint um die Zeit der Viertel eine cireuläͤre 
Reihe von Bergen um denſelben. Den Prole- 
mzus und Hipparchus habe ich nie anders = 
i tun 


*) Ein ſolches Berze at ter YITayeve Drif 
d e D nun 12 2 110 beyges 
fügt worden, $ e 


rund gefehen, und zwar ohne Ruͤckſicht auf die 
kleinen Berge, die man in den Vierteln ſieht. Den 
Copernicus immer auch rund, den hellern Fleck um 
Repler herum mehr oval, den Plato weiter vom 
Meere weg, den Langrenus immer breiter, den 
Ricciolus kleiner, überhaupt auch die Flecken gegen 
den Rand zu weniger ſchmal, auſſer nur am aͤuſſer⸗ 
fien Nand. Ariſtarchus ift hier überaus unan⸗ 
ſehnlich, da er doch recht in die Augen blitzt, und 
breiter iſt. Mit allem dem glaube ich, Mayer 
habe ſeine Zeichnung mit gutem Bewußtſeyn ge⸗ 
macht. Uebrigens finde ich uͤberhaupt betrachtet 
die Vollmondscharte von ausgedehnterm Gebrau⸗ 
che, da die Phaſencharte eigentlich nur nahe an der 
Lichtgrenze recht brauchbar iſt, und daher immer 
nur in einem kaum 20 Grad breiten Streifen. Das 
wird aber nicht hindern, daß ich nicht eine Phaſen⸗ 
charte der Sammlung aſtronomiſcher Tafeln bey⸗ 
fügen ſollte.) Auch koͤnnen die Ephemeriden dies 
nen, von Zeit zu Zeit Abaͤnderungen vorzuſtellen. 
Letzten Winter habe ich das Netz zu einer 
Mondcharte gezeichnet die 1 Fuß im Diameter, 
und auf dem Aequator und erſten Meridian 200 
Grade hat, um alle Phaſes vorzuſtellen. Dieſes 
zeichnete ich etliche male, zu vorläufigen Proben, 
zum Eintragen der Riccioliſchen Namen ꝛc. um 
endlich nachher alles ins reine zu bringen. 
Soviel ich aus den Goͤttingiſchen Anzeigen fes 
he, haben Sie ſich wegen des letzten Cometen Mühe 
gegeben. Ich habe denſelben hier den 17ten Febr. 
das letzte mal geſehen. Die Elemente ſeiner Bahn 
durch Conſtruction find folgende: > 
was wif v Lange 
Es iſt nicht geſchehen. 
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Länge der Knotenlinie 4. 3. 15 
Neigung der Bahn ^ ^ 62. 33 


Laͤnge der Sonnennaͤhe in 5 
der Bahn 3 Vas . 40 
Kleinſte Abſtand von der 
Sonne — 2, 2. 38 

Zeit der Sonnennähe 1773. Sept. 2. 12. 
Von des Herrn Meſſier erſten Beobachtungen 
hatte ich widerſprechende Nachrichten, und konnte 
ſie daher nicht gebrauchen, da die Oerter des Co⸗ 
meten vom 13ten und 15ten October ganz anders 
angegeben find, als die damalige tägliche ſcheinbare 
Bewegung 

Ebenfalls in den Goͤttingiſchen Anzeigen finde 

ich, daß Herr von Stramford die erſten 100 
byperboliſchen Logarithmen bis auf 20 Decimal 
ſtellen, berechnet. Ich habe ſolche nun bereits bis 
auf 30 Decimalſtellen, und zwar nicht blos die 
100 erſten, ſondern von 1 bis auf 1680. Sie 
werden noch fortgeſetzt. Auch die Sinus von 3 zu 
3 Graden bis auf 30 Decimafftellen (inb mir zus 
geſchickt worden, und an den Huͤlfstafeln zum In⸗ 
terpoliren wird nun gearbeitet. Es wuͤrde mir und 
dem Publico gedient ſeyn, wenn Herr von Stram⸗ 
ford feine übrigen Stunden auf andere noch rüde 
ſtaͤndige Tabellen verwenden wollte.) 


Mehr davon in der Folge, in Lamberta Briefwech⸗ 
ſel mit Herrn von Stramford. * 
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Lamberts und Kluͤgels *) 


Briefwechſel. 


XII. Brief. 
Kluͤgel an Lambert. 


— —— 
Helmſtaͤdt, den 28ten May 1775. 


De. Beyfall, deſſen mein Aufſatz uͤber die Ver⸗ 
fertigung einer Spruͤtze zum Gebrauche des plat⸗ 
ten Landes gewuͤrdiget worden, ) iff mir deſto 
ſchaͤtzbarer, weil er mir eine lange gewuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit verſchaft, Ihnen mich naͤher bekannt zu 
machen. Die Unterſchrift Dero Namens ſehe ich 
als das befte und angenehmſte mir je ertheilte Zeug⸗ 
niß an. Ich ſtatte Ihnen den ergebenſten Dank 
für Dero Antheil an der Zuerkennung des Preiſes 
ab, und bitte mir, wenn es Ihre Geſchaͤfte mal er⸗ 
lauben wollen, Ihr beſonderes Urtheil über meinen 
Aufſatz aus. Die Rechnung habe ich ziemlich dar⸗ 
eee m 
x rg Simon Rlügel 
21 0 Er Univerficät ng n 
) Abhandlung von der beften Einrichtung der 
Feuerſpruͤtzen, zum Gebrauch des platten Bons 


des. Berlin 1774. 4. Sie hat einen Preis bes K. 
Preuß. Generaldireetorium erhalten. 
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inn gefpart, Des Herrn Aar(teng Preisſchrift 
uͤber die beſte Anordnung einer Feuerſpritze, wel⸗ 
che ich in dieſen Tagen erhalten habe, macht in Ab⸗ 
ſicht auf die Rechnung gegen die meinige eine ſehr 
anſehnliche Figur. Ich machte ſonſt auch groſſe 
Forderungen an die theoretiſche Mathematik bey 
ihrer Anwendung auf das Maſchinenweſen, jetzt 
aber nicht mehr, weil ſie mir theils unzulaͤnglich 
ſcheint, alles in der Rechnung zu befaſſen, theils 
weil dies auch nicht ſo ſehr noͤthig iſt. Es iſt nem⸗ 
lich wohl genug, wenn man durch die Rechnung 
die vortheilhafteſte Einrichtung einer Maſchine beyz 
nahe erforſchen kann, und in den Stand geſetzt 
wird, durch die Erfahrung nachzuhelfen; oder wenn 
man anderweitige Verſuche braucht, um Verbeſſe⸗ 
rungen bey den Maſchinen anzubringen, wie ich 
. glaube, eine Verbeſſerung darinn vorgeſchlagen zu 
haben, daß um dem Waſſer einen leichte Durch⸗ 
gang zu verſchaffen, die Ecken der Roͤhren, wo 
der Weg verenget wird, abgerundet oder abge⸗ 
ſtumpft werden muͤſſen. Die Maſchinen in dem 
ungleichfoͤrmigen Stande der Bewegung zu be⸗ 
trachten, kann nicht viel helfen, theils weil man 
faft immer die gleichförmige nur ſucht zu kennen, 
theils auch weil die ungleichfoͤrmige faſt nur einen 
Augenblick oder doch nur eine kurze Zeit dauert. 
Die Groͤſſe der bewegenden Kräfte kann man nur 
ſchaͤtzen, die hindernden Kräfte kennt man faſt gar 
nicht. Ich finde nicht, daß die mechaniſchen Schrift⸗ 
Deler eine Hinderung der Bewegung in Betra 
tung gezogen haben, die mir zu entſtehen ſcheint, 
wenn ein Rad eine andere Bewegung bat, als die 
gleichfoͤrmige ift, welche es ohne äuffere Hinderun⸗ 
; 56 3 gen, 
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gen, behalten würde, und bey welcher keine Kraft 
noͤthig wäre, es aufzuhalten oder zu beſchleunigen. 
Wir machen in der Theorie Vorausſetzungen, wo⸗ 
von in der Anwendung beträchtliche Abweichun⸗ 
gen entſtehen konnen. Z. E. daß die Tropfen in 


den Querſchnitten der Roͤhre ſich alle gleich ge⸗ 


ſchwinde bewegen. Alles dies benimmt dem Werthe 
der theoretiſchen Mechanik nichts, die ich in Ab⸗ 
ſicht auf Evidenz und Schoͤnheit als eine æmulam 
Geometriæ betrachte. Archimedes, der von ſei⸗ 
nen vielen und ſchoͤnen practiſchen Erfindungen kei⸗ 
ne des Aufzeichnens gewuͤrdiget hat, hat uns doch 
ein Buch uͤber den Schwerpunct der Figuren zwi⸗ 
ſchen ſeinen geometriſchen Schriften hinterlaſſen. 
Die Cameraliſten fragen freylich bey einem mathe⸗ 
matiſchen Satze, was bringt er ein? Es iſt auch 
ſehr gut, die Mathematik zum Nutzen der Geſell⸗ 
ſchaft anzuwenden; zuerſt und weſentlich iſt ſie 
doch zum Vergnuͤgen des reinen Verſtandes be⸗ 
ſtimmt, wie bie Poeſie zum Vergnügen der Eins 
bildungskraft. Doch ift der Unterſchied zwiſchen 
beyden: wenn die Poeſie nicht zum Guten ange⸗ 
wandt wird, ſo wird fie gefährlich , aber die Mas 
thematik bleibt nüglich, wenn man fie auch nur ganz 
allein theoretiſch treibt. | , 
Vergeben Sie mir diefe Rhapſodie, womit ich 

bie Bekanntſchaft, welche id) mir mit Ihnen zu 
machen die Ehre gebe, anfange. Sehen Sie ſie 
allenfalls als eine Art von mathematiſchen Glau⸗ 
benbekenntniſſe an. | 
Dürfte id) mir, wenn Sie mich mit einer 
Antwort beehren wollen, über folgendes eine kurze 
Nachricht ausbitten? Aus welchem Lande und Pro⸗ 
; vinz 
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vinz ift der Herr de la Grange, was hat er auffer 
den Auffägen in den Turiner und Berliner Samm⸗ 
lungen geſchrieben, und wie alt ift er ohngefehr? 
Zweytens, Herr Bernoulli in Berlin, der wie ich 
glaube ein Enkel des groſſen Joh. B. iſt, iſt er ein 
Sohn von Dan. oder Vicolaus Bernoulli? 


XLII. Brief. v 
Lambert an Klügel, 


— J 


Berlin, den sten July 1772. 


Ihr geehrteſtes vom zoten May habe ich mit ganz 
beſonderm Vergnuͤgen erhalten. Ich konnte bey 
Unterſuchung der vielen Schriften und Modellen, 
ſo wegen des fuͤr die Feuerſpruͤtzen ausgeſetzten Prei⸗ 
ſes eingelaufen, ſchlechthin nicht errathen, noch ver⸗ 
muthen, von welchem Verfaſſer diejenige, fo das 
Calculo & Experientia zur Aufſchrift hatte fid) bets 
ſchreiben wuͤrde, wiewohl ich leicht; fabe, daß fie 
weder von Herrn — — noch von Herrn — — 
ſeyn konnte, weil die Anordnung der Gedanken, 
die daher ruͤhrende Kuͤrze, die zur Auswahl des 
gerade nur nothwendigen und weſentlichen erforder⸗ 
liche Beurtheilungskraft in dieſer Abhandlung etwas 
ganz eigenes hatten. Von Ihnen, mein Herr, 
batte ich nur noch Ihre Diſſertation über bie Paz, 
rallellinien und die analytiſche Trigonometrie doen 
aus ich aber allerdings ie Gedenkensart e 
"usd A. 
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die hydrauliſchen Säge nichts ſchlieſſen konnte. Deſto 
angenehmer war es mir, als bey Eroͤfnung des Ze⸗ 
dels fid Ihr Name vorfand. 

Uebrigens hatte man beynahe ſchon den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, die Preisfrage dieſesmal nicht zu kroͤ⸗ 
nen, ſondern ſie nochmals auszuſetzen, dabey aber 
die Bedingung des Preiſes der in Vorſchlag zu brin⸗ 
genden Spruͤtzen wegzulaſſen. Es war aber end⸗ 
lich doch dienlicher erachtet, dieſesmal wenigſtens 
einen von den ausgeſetzten Preiſen auszutheilen, 
und dazu trug der Umſtand viel bey, daß die Schrift: 
Calculo & Experientia der Theorie, ſo weit man 
es zur Zeit noch verlangen kann, Genüge lei⸗ 
ſtete, und auf der andern Seite ſich auch ein guter, 
billiger und gelerniger Kuͤnſtler vorgefunden, dem⸗ 
nach die Abſicht der Preisfrage in ſo weit erhalten 
worden. Hiezu kam noch, daß ich den Vorſchlag 
that, alles was noch ruͤckſtandig bleiben möchte, 
durch wirkliche Verſuche zu prüfen und fefte zu 
ſetzen. Alles wurde hohen Orts genehmigt. Ich 
habe auch bereits die ſaͤmmtlichen hieſigen Spruͤtzen 
durchgemuſtert, und einige zu den vorhabenden 
Verſuchen ausgewaͤhlt. 

Herr Prof. Karſten hat fid) in feiner Preis 
ſchrift in febr umſtaͤndliche Rechnungen eingelaſſen, 
woraus aber dennoch zuletzt wenig mehr Zuverläfs 
ſigkeit erwaͤchst, als aus einigen wenigen ganz eins 
fachen Formeln. Bey dem Verſuch S. 23 ift auffer 


dem an (id offenbaren Deudfelee l anſtatt 
T nach allem Anſehen nad) die Weite der Guß⸗ 
eng tohra 
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rohrmüͤndung nicht 93 ſondern geringer zu nehmen, 
weil ſonſt die Rechnung anſtatt 80 Fuß Hoͤhe kaum 
40 Fuß giebt. Doch ſteht auch (S. r20)h—94 
Linien. Aber daſelbſt kommen Rechenfehler vor, 
weil S. 119 ganz unten 14. 5 anſtatt 14. 7, und 
35 anftatt 49, ferner 61, 29 anſtatt 85, 8 1 ſeyn 
muß, und dann wird h= 7, 83. 

Das Momentum inertiæ bey dieſen Verſu⸗ 
chen ift fehe betrachtlich. Ich finde es nach eben 
der Berechnungsart bey einigen hier vorlaufig und 
zwar nicht genau bemerkten Proben, auch nicht viel 
geringer. Die genauer anzuſtellenden Verſuche 
werden dieſes nebſt jeden andern Umſtaͤnden mehr 
ins Licht ſetzen. Es koͤnnte wohl ſo herauskommen, 
daß man den Gegendruck des Waſſers nicht aus 
der Hoͤhe des Waſſerfalls ſondern aus andern Be⸗ 
, fradtungen beſtimmen muß. Das Waſſer geht 

undurchſichtig aus der Gußroͤhre und fadenweiſe 
und divergirt gleich von der Muͤndung an. Bey 
geringerer Anwendung der Kraft bleibt es bis auf 
einige Weite von der Gußroͤhre durchſichtig. 

Sie haben pe om: recht, daß bie mecha⸗ 
niſchen und hydrauliſchen Saͤtze ſollten alle in der 
Natur ſelbſt vorkommende Umſtaͤnde mitnehmen, 
und daß diefe daher nur überhaupt gleichſam zum 
Leitfaden dienen. Indeſſen laffen fich nach und nach 
die kleinern Umſtaͤnde wohl auch nachholen. Man 
muß ſie aber durch genaue und eigentlich dazu ein⸗ 

erichtete Verſuche vorerſt recht Fennen lernen, weil 
ie ſich uicht immer a priori vermuthen laſſen. 

Was den ungleichen Gang der Råder. be- 
trift, ſo habe ich vor einem Jahre mich umgeſehen, 
was es mit einem ſchiefe liegenden Trettrade, wos 

$95 durch 
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durch ein Pumpwerk getrieben wird in Anſehung 
der Berechnung für eine Bewandniß habe. Wenn 
man den gleichförmig geſetzten Gang von dem in 
der That ungleichfoͤrmigen abiiebt, fo erhält man 
die Ungleichheiten an ſich, und dieſe ſind aus einer 
oder mehrern Oſeillationen zuſammen geſetzt. Dieſe 
Oſcillationen konnte ich vor einigen Tagen ſelbſt 
empfinden, als ich bey Unterſuchung einer Feuer⸗ 
ſpritze die Kurbel umtrieb, wodurch die Kolben 
von drey Stiefeln, und ohne Windkeſſel in Bewe⸗ 

gung geſetzt wurden. - 
Um noch die letzte Frage, fo Sie mir vorz 
zulegen belieben, zu beantworten, fo ift Herr 
de la Grange von Turin, und war daſelbſt 
Lehrer bey dem Artillerie Corps. Zur Stiftung 
der Turiner Academie hat er viel beygetragen. 
Auſſer den dortigen und den Berliner Sammlun⸗ 
gen ſind von ihm, ſo viel ich weiß, noch keine 
Schriften heraus. Einige feiner Preisſchriften 
ſind auch noch nicht abgedruckt. Indeſſen wird 
er wohl auch einzelne Schriften oder Sammlungen 

von Abhandlungen beſonders heraus geben.“) 
Hr. Bernoulli unfer Aſtronome ift ein En⸗ 
kel des groſſen Joh. B. und ein Sohn von Joh. 
Bernoulli, der nebſt ſeinem Bruder Daniel 
2. ) noch dermalen in Baſel lebt, übrigens me 
eine 
* i der Seltenheit der Kenner für ſolche 
A ENEADO ia. a ente Matheſis in 
Schriften noch nicht geſchehen. 
„) Diefer groſſe und rechtſchaffene Mann verſtarb den 
^17. März d. J. in einem ruhmvollen Alter von mehr 
als 82 Jahren. — Aehnliche Fragen meine Familie 
anlangend, die öfters auch an mich geféeben babe 
ich umändlicher in meinen Lettres fur diff. Sujets, T, I. 

p. 219. 249. 25 beantwortet. 
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eine an ſich doch ſehr groffe mathematiſche Kennt⸗ 
er wenig oder gar nicht durch Schriften be⸗ 
kannt gemacht hat. : 


XLII. Brief. 
Klügel an Lambert. 


— 


Helmſtaͤdt, ben 17ten Suny. 177% 


Eine tpe lange verfáumte Pflicht wage ich noch 
jetzt nachzuholen, nemlich fo wohl Ihnen für die 
ſchoͤne Unterſuchung, welche Sie meiner Preis; 
ſchrift vorgeſetzet haben, als auch Ihrem Hochan⸗ 
ſehnlichen Collegio für das mir überfanbte Exem⸗ 
plar durch Sie, mein Herr, meinen gehorſamſten 
Dank abzuſtatten. Ich hatte mir vorgenommen 
nach Anleitung ihrer genauen Verſuche und daruͤ. 
ber gemachten Betrachtungen die Theorie der Spri⸗ 
tzen noch einmal wieder vorzunehmen, und ſie 
alsdann Ihnen vorzulegen, ward aber durch an⸗ 
dere Beſchaͤftigungen von einer Zeit zur andern 
daran gehindert, ſo daß ich bis jetzt nicht daran 

habe kommen koͤnnen. Uebrigens erkenne ich, daß 
ich über alle Erwartung mit meiner kleinen Schrift 
gluͤcklich bin, da ſie nicht allein den Beyfall ſo ein⸗ 
ſichtsvoller Kenner, ſondern auch die Ehre erhal⸗ 
ten hat, in Begleitung einer ſo lehrreichen Schriſt 
ins Publicum zu kommen. Wenn bey mir eine 
Eifer ſucht gegen Sie moͤglich waͤre, ſo wuͤrde ich un⸗ 
zu⸗ 


zufrieden ſeyn, daß man vermuthlich über Ihrer 
Schrift die meinige uͤberſehen wird. . 
Da id) nun ſchon einmal die Ehre genoſſen, 

daß Sie einen Aufſatz von mir mit Ihren Unter⸗ 
ſuchungen begleitet, fo nehme ich mir die Stepfeit, 
Sie um eine gewiſſe gelehrte Huͤlfsleiſtung anzu⸗ 
ſprechen. Ich beſchaͤftige mich jetzt mit der Ueber⸗ 
ſetzung der Prieſtleyſchen Geſchichte der Optik, da⸗ 
von der erſte Theil dieſe Meſſe herausgekommen 
ift, und welchen ich Ihnen zur geneigten oͤffentli⸗ 
chen Beurtheilung, woferne Sie Sich damit zu 
beſchäftigen pflegen, und zu deſto ſtrengern Pris 
vatkritik empfehle. In dem zweyten Theile iſt 
einer der erſten Artikel die Geſchichte der Photo⸗ 
metrie, die aber faſt nichts als Bouguers Be⸗ 
muͤhungen enthalt. Prieſtley, der Ihre Photo⸗ 
metrie nur dem Titel nach gekannt hat, bedauert 
ſehr, daß er fie nicht habhaft werden konnen. Nun 
wäre es meine Pflicht, hierinn meinen Autor zu 
ergaͤnzen, und Ihre Wahrnehmungen und Entdes 
ckungen mit Bouguers ſeinen zu vergleichen, zu⸗ 
mal da Sie die. Photometrie bearbeitet haben, 
ohne von Bouguers Arbeit etwas mehr als ſeinen 
altern Verſuch zu kennen. Allein mein Verleger 
drängt mich (o, daß ich nicht die Zeit gewinnen 
kann, ein ſo wichtiges und ſchweres Werk, wie 
das Ihrige, gehörig durchzugehen. Daher wage 
ich es, Sie ſelbſt um einen kurzen concentrirten 
Auszug Ihres Werkes zu bitten, worinn Sie ſich 
der Kuͤrze wegen nur auf die Stellen beziehen duͤr⸗ 
ſen, die ich aus dem Buche ſelbſt ausfüllen foll 
Wenn einige Figuren noͤthig ſind, ſo koͤnnen ſie 
ohne Schwüͤrigkeit zu dem Auszuge kommen. - 
| et 
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bey wuͤeden Sie mid) febr verpflichten, wenn Sie 
mir von Ihren nach der Zeit der Ausgabe gemach⸗ 
ten Entdeckungen in dieſem Felde Nachricht er⸗ 
. und Ihre Gedanken über Bouguers 
erk eröfnen wollten. Ich bin in dieſem Fache 
zu wenig bewandert, als daß ich daruͤber urteilen 
möchte. Sollten es aber Ihre Gefchäfte nicht leis 
den, daß Sie meine Bitte mir gewaͤhren konnten, 
> ſtehe ich gerne davon ab, und bin noch febr zus 
rieden, wenn Sie mir nur eine Anleitung geben 
wollen, dem deutſchen Leſer einen Begrif von Ih⸗ 

rem Werke nach Ihrem Sinne zu machen. 2 
Neulich that ich einen Streif in bie Maſchinen⸗ 
lehre, da ich glaube gefunden zu haben, daß Hrn. 
Eulers Theorie der Druckwerke. (Mém. de Ber- 
lin 1752) (id) auf die Bewegung vermittelſt Kurs 
bein, des bequemſten Bewegungsmittels bey grofe 
ſen Maſchinen, womit die Bewegung durch ein 
Feldgeſtaͤnge uͤbereinkommt, nicht recht paſſen 
moͤchte. Er nimmt an, daß der Kolben mit einer 
faſt gleichfoͤrmig beſchleunigten Bewegung herun⸗ 
ter geht (pag. 128). Bey der Kurbelbewegung 
ſcheint dies gar nicht ſtatt zu finden, da der Kol 
ben ohngefaͤhr auf halben Wege am geſchwindeſten 
gehen möchte. — Bisweilen koͤmmt es mir vor, 
als wenn man bisher noch nicht recht gewußt habe, 
was man in den Berechnungen zur praktiſchen 
Mechauick eigentlich ſuchen wolle, und daß man 
daher oft in die Kreuz und in die Queere gerechnet 
hat. Würde es nicht bey den Druck- und Saug⸗ 
werken hauptſaͤchlich auf diefe beyden Aufgaben ans 
kommen: 1. die Einrichtung zur Bewegung des 
Kolbens ſo zu machen, daß die — RÀ 
"icy 
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hafteſte Geſchwindigkeit habe, wobey auch aus · 
gemacht werden muß, auf welchen Zuſtand der 
Maſchine, wenn er abwechſelnd ift, man hiebey 
vorzüglich zu ſehen habe. 2. Die Einrichtung 
der zu dem Pumpwerke gehoͤrigen Theile ſo zu ma⸗ 
chen, daß die Retardationen und Accelerationen 
des Waſſers fo wenig Kraft wegnehmen, ais möge 
lich, und daß daher der Umfang der Kurbel ſich ſo 
wenig ungleichfoͤrmig als moͤglich bewegen moͤge. 
Bey der erſten Aufgabe wuͤrde man der hydrauli⸗ 
ſchen Differential wohl entbehren koͤnnen, die eigent⸗ 
lich nur bey der zweyten Gebrauch haben moͤchte. 
Vielleicht muͤßte hier die Erfahrung mehr helfen 
als die Differential: Formel. | | 
Bey dieſer Gelegenheit nehme ich mir die 
Freyheit anzufragen, ob nicht etwa in den Preuſ⸗ 
ſiſchen Staaten jetzt für einen jungen Mann, der 
ſich der praktiſchen Mathematik widmet, Gelegen⸗ 
heit zur Beförderung ſeyn moͤchte. Es iſt hier ges 
genwaͤrtig ein febr fleißiger Zuhörer von mir, ſelbſt 
ein preuſſiſcher Unterthan, aus Oſtfriesland, Nas ı 
mens Sitting, eines Zimmermanns Sohn, der 
ſelbſt das Zimmerhandwerk ſonſt getrieben, ſich 
aber in ziemlich ſpaͤten Jahren der Mathematik er⸗ 
geben hat. Ich habe ihn in der theoretiſchen Mas 
thematik ziemlich weit gebracht, ſo viel als es die 
Zeit und uͤbrigen Umſtaͤnde leiden wollten, auch 
hat er von mir Unterricht und Hülfe in der Mecha⸗ 
nik und Baukunſt genoſſen. Dieſen moͤchte ich 
Ihnen zu einem praktiſchen Amte empfehlen, wenn 
ſich dazu Gelegenheit faͤnde. Er iſt ein grund⸗ 
ehrlicher arbeitſamer, ſehr genugſamer Menſch, 
defen Sitten ſchlecht und recht find; (ein — 
nicht 
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nicht viel unter 30 Jahr. Ich bin gewiß, daß 
er ein brauchbares Subject abgeben wird, beſon⸗ 
ders wenn er allmaͤhlig in die Praxis geleitet wers 
den koͤnnte. 


XLIV. Brief. 
Lambert an Kluͤgel. 


— 


Berlin, ben sten Sult. 1775. 


Das die Beſchreibung einiger Verſuche zugleich 
mit Ihrer vortreflichen Abhandlung uͤber die Feuer⸗ 
fprügen abgedruckt worden, dazu waren wohl keine 
andere als die im Vorberichte erwähnten Gruͤnde. 
In ſolchen Dingen die wirklich in einem Lande einge⸗ 
fuͤhrt werden ſollen, wozu mehrere einwilligen muͤſ⸗ 
ſen, und wobey man den Eigenſinn der Kuͤnſtler 
und die Zweifel der Käufer gegen ſich hat, geben 
wirkliche Erfahrungen den kuͤrzeſten und kraͤftigſten 
Beweis, und man ift noch gluͤcklich, wenn man 
damit ausreicht. Die Sprüge D, ift nach Sach⸗ 
ſen verkauft worden. Dieſes gab der Sache noch 
etwas mehr Credit. Indeſſen ſind ſeitdem noch 
nur 3 andere verfertiget worden, und noch zwo 
beſtellt. Ich habe dabey Anlaß noch mehrere 
Verſuche anzuſtellen, und werde fünftig im Stande 
ſeyn, anzugeben, was eine Spruͤtze zu 4, 6, 8, 
10, . . 24 Man leiften kann, und wie hoch jede 
im Preiſe zu ſtehen komme. Letzter Tagen gie 
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ſichs, daß eine zu 16 Mann verfertigte Ciprüge 
das Waſſer auf eine Hoͤhe von 90 bis 100 Fuß 
gerade in die Höhe trieb, und zwar 490 TB in eiz 
ner Minute. Es wird naͤchſtens eine zu 4 Mann 
verfertigt werden. Ich ſtehe aber noch an, ob 
das Gußrohr zu mehr als 100 Fuß Höhe anzuge⸗ 
ben feyn wird. Hr. Prof. Karſten hat mir Hofe 
nung gegeben, einige Verſuche zu machen, Ver⸗ 
muthlich wird er ſein ſehr hoch angeſetztes mecha⸗ 
niſches Moment noch mehr pruͤſen wollen. 


Ich finde ebenfalls, daß Hr. Euler zu kuͤnf⸗ 
tigen genauern Pruͤfungen ſehr vielen Stoff gege⸗ 
ben. Und dafür muß man ihm Dank wiſſen. In 
Anſehung der Kurbelbewegung und zwar mittelſt 
eines ſchiefliegenden Trettrades nahm ich vor eini⸗ 
gen Jahren eine Berechnung vor. Ich nahm an, 

aß das Anreiben theils beſtaͤndig ſey theils nach 
dem Quadrate der Geſchwindigkeit zunehme. Auch 
zog ich Traͤgheit der Materie mit in Betrachtung, 
und wollte ſehen, wie die Bewegung nach und 
nach in Beharrungsſtand koͤmmt: Das Quadrat 


der Geſchwindigkeit hatte nach vollendeter Rech⸗ 


nung folgende Form. 2 
cec A LB, fin. O + Ccof, D De"? 
wo O den von der Kurbel durchlaufenen Bogen ans. 
deutet, log. e rift, und A, B C, m beftánbige 


Groͤſſen ſind. Nach unendlich vielen durchlaufe⸗ 


nen Circuln, wird fuͤr den Beharrungsſtand 
cc — À + B fin. O ＋ C cot. O. 


Ich werde diefe Rechnung naͤchſtens unſtändlcher 


auseinander ſetzen und ſie bey der Akademie vorle⸗ 


ſen. Die Vorausſetzung wegen des Anreibens iſt 


zwar 
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zwar nicht allgemein anwendbar. Indeſſen dient 
die Rechnung wenigſtens als ein Beyſpiel. 

Was die Beförderung des Zitting bes 
trift, fo habe ich dabey folgendes anzumerken: x 
ſind nicht immer vacante Stellen. 2. Muß das 
Examen bey dem Koͤniglichen Oberbaudeparte⸗ 
ment erſt vorgehen und da wird Theorie und Pra⸗ 
xis erfordert. 3. Ein gut Atteſtat vom Oberbau⸗ 
departement kann zur Beförderung viel beytragen. 
4. einige von denen, welche auf Baubedienungen 
warten, haben inzwiſchen Feldmeſſer⸗Arbeiten uͤber⸗ 
nommen, dergleichen es wegen Auseinanderſetzun⸗ 
gen der Gemeinheiten viele giebt. Andere haben 
fich bey wirklichen Baubedienten als Gehuͤlfen Uns» 
terhalt verſchaft, bis ſie ſelbſt placirt werden 
koͤnnen. 

Wenn alſo der Sitting in Civil⸗ oder Waf 
ſerbaukunſt (o wohl theoretiſch als practiſch genug 
bewandert iſt, ſo kann er beym Examen anfangen, 
und ſich hier einfinden, wo ihm die Probearbeiten 
ſogleich werden angegeben werden. Er koͤnnte auch 
bey dem Koͤnigl. Baurath Hrn. Stegemann, wel⸗ 
cher Magdeburgſcher Landbaumeiſter iſt, zu Schoͤ⸗ 
nebeck wohnt, und beſonders bey Bergwerksma⸗ 
ſchinen viel gebraucht wird, nachſehen, ob er bey 
ihm als Gehülfe Unterhalt finden koͤnne, es fey 
vor oder nach dem Examen, je nach dem er ſich 
fähig erachtet. Uebrigens wenn auch das erſte 
Examen nicht ganz gut ausfällt, fo wird das noch 
fehlende angezeigt, und bisher iſt noch immer auch 
ein zweytes Examen geſtattet worden. Das Exa⸗ 
men dauert deſto langer je weniger der Examinan⸗ 
dus weiß, weil man dann ſehen muß was ihnt 

Ji noch 
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noch mangelt, und ob Hofnung da iſt, daß er es 
nachholen koͤnne; Euer ꝛc. belieben dieſes alles mit 
dem Sitting zu uͤberlegen, um zu ſehen, wie der 
Entſchluß ausfallen koͤnne. 

Ihren geneigten Antrag, ob ich in Anſehung 
meiner Photometrie zu deſto mehrerer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Prieſtleyſchen Geſchichte der Optik mit 
beytragen wolle, nehme ich, ſo viel es mir die 
Zeit erlaubt, mit Vergnuͤgen an. In den nouis 
A&is Eruditorum, Octbr. 1760 findet fid) ein 
febr umftändlicher Auszug, defen Verfaſſer ich 
1764 zu Leipzig nicht habe in Erfahrung bringen 
koͤnnen. Ich werde mich Kuͤrze halber auf dieſen 
Auszug berufen. Die Photometrie ſelbſt duͤrfte 
wohl fuͤr Hrn. Prieſtley zu viel mathematiſch ge⸗ 
melen ſeyn. Daß von Bouguers Werke eine 
neue und vermehrte Auflage unter der Preſſe ſey, 
das wurde mir 1758 im Sommer zu Paris geſagt. 
Ich beſorgte nichts davon, und der Erfolg zeigte 
auch, daß dieſe vermehrte Auflage meine Photome⸗ 
trie nichts weniger als entbehrlich machte. Hr. 
Euler meldete mir dieſes gleich nachdem das Werk 


des Hrn. Bouguer herausgekommen war, und 


fuͤgte bey, Hr. Bouguer habe mehr Projecte als 
wirkliche Ausführungen angegeben ꝛc. 

Was mich veranlaßt hat, ſelbſt die erſten 
Grundſaͤtze nach der äufferften Schärfe zu unters 
ſuchen, war die Vergleichung des Lichtes mit dem 
Schall. Hr. D. Bernoulli, den ich 1759 zu 


Baſel beſuchte, ſagte mir, er wuͤnſchte dieſer Ver⸗ 


gleichung wegen ſehr, daß ich den Satz von der 
Schwaͤchung des Lichts in umgekehrter Verhältniß 
des Quadrats der Diſtanz genau prüfen Br. 
pv Ge a 


Da er mir dieſes muͤndlich ſagte, fo habe ich auch 
unterlaſſen devon in der Photometrie Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, wie es . 71. 84: 537 in Anfehung 
des Hen. Eulers geſchehen ift, wo gezeigt werden 
mußte, daß der Sinus anguli emanationis nicht 
nur in Betrachtung koͤmmt, fondern zu den 3 im 
$. 70 erwähnten Grundſaͤtzen noch einen vierten 
Grundſatz angiebt. Dieſer war nicht nur neu, 
ſondern auch ſchlechthin unentbehrlich, um die 
Klarheit erleuchteter Flächen mit der Klarheit des 
Lichts ſelbſt, von dem ſie beleuchtet werden zu ver⸗ 
gleichen, und beſonders auch zu beſtimmen, wie 
viel von dem auf unpolirte Flaͤchen fallenden Lichte 
von denſelben reflectirt wird. $. 710. 725. 739 
feg. Es ift mir nicht bekannt, daß irgend jemand 
dieſe Vergleichung vorgenommen, oder dahin die⸗ 
nende Verſuche angeſtellt habe. Auf den Lehrſatz 
$- 739 habe ich mir immer was zu Gute gehalten. 


Ein anderer Hauptumſtand war die genauere 
Unterſcheidung und Berichtigung mehrerer Grund⸗ 
begriffe, z. E. Claritas vifa und Illuminatio $. 37, 
73, 79, 529, 1030, 1080; andere Unterſchiede 
$. 315 — 331. $. 614 — 626. $. 709—712. 
$.1112— 1126. Die im Buche angeführten 
Schriftſteller ſtehen im Regiſter umſtaͤndlich, und 
kommen immer in Form hiſtoriſcher Nachrichten 
vor, zumal wenn ich von ihnen abgehe. Es iſt 
daher unnoͤthig die H. $. hier anzuzeigen. 


Einige Saͤtze die ſtrenger wahr ſind, als 
man geglaubt hatte, werden im $. 140 angeführt. 
In den folgenden 9 8. werden bie Fälle vorgenom⸗ 
men, wo das Licht nicht ſphaͤriſch iſt, wie z. E. 

Sia baé 
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das Tageslicht, fo fern es durch die Fenſter einfällt. 
Die Theorie davon ift, meines Wiſſens, ganz neu. 
Eben fo was $. 199 feqq. vorkoͤmmt. Eben 
ſo auch die Theorie des Mondlichtes nach allen 

Mondegeftalten. i : 
Die meiften Verſuche waren ganz neu zu ers 
finden, weil ſie gerade nur das angeben ſollten, 
was verlangt wurde. Esch * 
Dien Nutzen oder Gebrauch der Photome⸗ 
trie habe ich wenig oder gar nicht berührt. Indeſ⸗ 
ſen wurde ich vor einigen Jahren wegen eines Pro⸗ 
ceſſes befragt, wo das Geſetz: ne luminibus offi- 
ciatur vorkam. Die Luftperſpective habe ich auch 
erſt verwichenen Winter auf ihre Gruͤnde gebracht, 
und brauchbare und leichte Regeln daraus abgelei⸗ 
tet.“) Meine neue Lampe mit der coniſchen Leucht; 
roͤhre habe ich vor einigen Jahren in den neuen Mé- 
moires der Academie beſchrieben, ) und fie wird 
wohl in der Geſchichte der Optik bey andern weit 
weniger nuͤtzlichen Inſtrumenten eine Stelle vers 
dienen koͤnnen, ſo wie auch eine andere Abhand⸗ 
lung ſur les lorgnettes achromatiques d'une ſeule 
efpece de verre.) 8 ; 
Man hat fich feit der Erfindung ber Dollond⸗ 
ſchen Fernroͤhren Mühe gegeben, die Oefnung 
des Objectiv⸗Glaſes ſehr groß zu machen, um meh⸗ 
rere Helligkeit zu erhalten. Auch ſuchte man mit⸗ 
telft der fo genannten Katzen⸗Augen die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Nachts ſichtbarer zu machen. — 

; a 
*) S. Mém, fur la Perfpe&ive aérienne in den Mém, $ 

P Acad. de Berlin. ann. 1774. p. 74— 80. 
**) S. Mém, fur un Porte · lumiere in den Nouv. Mém, 
die ' Acad. ann. 1770 p. $1 — $7 

S. Nouv- Mém. de l'Acad. ann. 1771, p. 338 — 351. 
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Satz H. 817 ſetzt allem dieſen Schranken, wel⸗ 
cher zeigt, daß keine Oefnung des Objectivglaſes 
und keine Vorrichtung der Glaͤſer die Gegenſtaͤnde 
heller machen kann, als fie in gleichen Umſtaͤnden 
mit bloſſen Augen geſehen werden. Was daſelbſt 
für zwey Gfäfer erwieſen ift, gilt für mehrere, 
auch ohne Ruͤckſicht auf den Satz, daß bey jedem 
Glaſe ein Theil des Lichtes verloren gebt($. 819.) 
Die Tafel $. 442 kann immer als ein Probierſtein 
der phyſiſchen Theorien des Lichtes angeſehen werden. 
` ch habe bie erheblichſten Säge, fo in den 
Formeln gleichſam eingewickelt waren, allezeit in 
Form von Lehrſaͤtzen mit Worten ausgedruͤckt, und 
wo es angehen konnte mit bloſſen Worten. Auch 
wo Tabellen und Verſuche noͤthig waren, -diefe 
mehrentheils beygefuͤgt. Lehrſaͤtze und Tabellen 
haben theils neues theils richtigeres, als ich in an⸗ 
dern Schriften vorgefunden; und in ſofern bleiben 
Bouguer, Smith und — — oſt weit zuruͤcke. 
Hin und wieder find die Lehrſaͤtze ſehr gehaͤuſt. 
Dieſes geſchahe, weil die Gründe fruchtbar an Fol⸗ 
gen waren und an fic) mehrere Umſtaͤndlichkeit 
hatten. Eben dieſes macht aber auch daß ſich 
nicht wohl ein Auszug davon angeben laßt. Je⸗ 
doch wenn z. E. Hr. Prieſtley (S. 241. der Lez 
berſetzung) ‚fo umſtaͤndlich in Erzählung: der Mez 
thoden iſt, die Berechnungskraͤfte zu meſſen, ſo 
bürften wohl die Methoden und Verſuche, wo⸗ 
durch ich die Quantitat des gebrochnen und reflecs 
tirten Lichtes für alle Einfallswinkel beſtimmt habe, 
ebenfalls eine umſtaͤndliche Erzählung! erfordern. 
Im Cap. 1, Part. II. war die Schwürigkeit mittelſt 
Gläfer die nicht vollkommen durchſichtig find C. 
i 3 EE 326) 
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326) zu finden, was bey vollkommen durchſichtigen 
ſtatt finden würde. Daraus mußte fid) ergeben, 
was vom Lichte in dem Glaſe zerſtreut und ver⸗ 
ſchlungen wird (S. 474.). Der Verſuch $. 517 
gehöre ebenfalls dahin. Die Methode das von 
unpolirten Flächen zuruͤckfallende Licht zu beſtim⸗ 
men, nebſt dem Erfolg der Verſuche $. 747. feqq. 
S. 1173 feqq. wird wohl auch mit zur Geſchichte 
der Optik gehoͤren. Eben ſo auch ein Auszug aus 
P. IV. Cap. 2. P. V. Cap. 3. P. VI. Cap. 3. 
Vielleicht koͤmmt mir viel von dem bisher er⸗ 
waͤhnten wichtiger vor als es andern vorkommen 
moͤchte. Indeſſen wird wohl die Photometrie im⸗ 
mer als ein zweyter Theil der Optik anzuſehen (epit, 
ber mit der Opti?, Catoptrik, Dioptrik sc. von 
gleichem Umfange iſt, und wobey ein etwas voll⸗ 
ſtaͤndigeres Syſtem fo viel als ganz fehlte, da ſelbſt 
Bouguer nur einzelne und abgebrochne Stücke 
vorgenommen hate. 
Die Sarbenpyramide fo wie die im Drucke 
herausgekommene Mayerſche Abhandlung, nebſt 
dem was die Hen. Prof. Lichtenberg und Erx⸗ 
leben (letzterer in der phyſ. Bibl. T. B. 4. St.) 
darüber geſagt haben, mag ebenfalls dienen, die 
Geſchichte der Optik zu erweitern. Hr. Prof. 
Lichtenberg hat in Zahnii oculo artificiali tele- 
dioptrico p. 113, den $, 32 der Farbenpyramide 
erwähnten Triangel fo ziemlich gut angegeben vors 
gefunden ) Zahn mifit 5 Grundfarben, weiß, 
gelb, roth, blau, ſchwarz zu zwo und zwo und 
zu gleichen Theilen, und ſtellt die Miſchungen oder 
ihre Namen in Form eines Dreyeckes vor. Hr. 
Hi i ; Prof. 
) S. oben. S. 470. 
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Prof. Erxleben hätte p. 399 ſeiner Biblioth. 
ganz wohl gethan den $. 3 1. der Farbenpyramide 
zu durchleſen. S. 400 muß anſtatt Prisma 
ſchlechthin Pyramide ſtehen, weil man ſonſt auch 
die Triangel in Sechsecke müßte verwandeln. S. 
404 dient das Volumen eben ſo wenig als das Ge⸗ 
wicht der Farben, wenn die Staͤrke der Miſchung 
zu berechnen iſt. Der Schnee hat lange nicht die 
ſpecifiſche Schwere des Bleyweißes, das Carmin 


lange nicht die ſpecifiſche Schwere des Zinnobers, 


und doch iſt der Schnee weiſſer als Bleyweiß, das 
Carmin intenſive roͤther als Zinnober ꝛc. Die Ju⸗ 
tenſität der Farben hänge weniger von ber Maffe 
als von der Structur der Oberflaͤche der farbichten 
Theile ab. S. 406 zur Beſtimmung der Inten⸗ 
(itát Hätten Verſuche angeftelle werden muͤſſen, die 
dem im $. 1173. Photom. ahnlich hätten (eon koͤn⸗ 
nen. Und zur Beſtimmung ob die gebrauchten 
Pigmente wahre Grundfarben ſind, wuͤrde der 
Verſuch §. 1187 wenigſtens in Abſicht auf die 
rothe und blaue prismatiſche Stralen gedient ha⸗ 
ben. Das Vermiſchen der blauen Farbe mit 
Weiß, um ſie heller zu machen, macht zugleich 
auch daß das Blaue aufhoͤrt eine aͤchte Grundfarbe 
zu ſeyn. Die Miſchung wird nicht mehr die blauen 
Stralen allein zuruͤcke werfen. S. 407. das 
Graue kann nicht wohl als eine Probe der Grund⸗ 
farben angeſehen werden. Meines Erachtens muß 
bey Acten Grundfarben der §. 99. der Farben: 
pyramide nothwendig ſtatt finden. Das Blaue in 
feiner abſoluten Intenſitaͤt wird wohl nicht hell fon: 
dern ſehr dunkel ausſehen. So dunkel mein Ber⸗ 
linerblau war, kann ich doch nicht ſagen, daß 
DI A etwas 
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etwas vom ſchwarzen Pigment eingemiſcht ſeyn 
ſollte, denn ſonſt würde es beym dünnen Aufſtrei⸗ 
chen ius Graue und nicht ins Hellblaue gefallen 
fep; Es iff mir übrigens febr lieb, daß Hr. 
Lichtenberg und Hr. Erxleben ſich Muͤhe gege⸗ 
ben haben, uͤber die Sache noch mehr zu rafiniren, 
da in der That noch Stof genug dazu übrig bleibt. 
Ihnen Gelle ich es anheim S. 75. Dero Ueberſe⸗ 
gung den auch in meiner Perſpective vorkommen⸗ 
den und angezeigten Druckfehler: Hr. Zeffing — 
vermeint es, anſtatt verneint es, unter die 
Druckfehler zu ſetzen. 3 

Auch ift die Photometrie fo voller Schreib« 
und Druckfehler, daß das Ausſchreiben und 
Ueberſetzen mit Bedachte geſchehen muß. Z. E. 
$ 63. lin. 5 muß reciproce ausgeftrichen und oben 
in.4. nach deprehendentur effe geſetzt werden. 
Im $. 524 muß g A* — hh + xx— bx bb 
unb De iei und bann ©. 

SB g. — 4bb / 

EE EN gelefen werden. Im ß. 
671. ſoll es QS— coſec. 16'—215 heißen. S. 
III. muß auf der Gren Linie 2500000 00009 
ſtehen ꝛc. 
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Lamberts und Zieglers!) 
Briefwechſel. 

XLV. Brief. 
Ziegler an Lambert, 


Sa 


^" 
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Dannenberg, den zten Oct, 1775, 


Erlauben Sie mir, mein Herr, daß ich, durchs 
erhaltene geneigte Schreiben des Königl. Preußi⸗ 
Aan deen cee veranlaſſet, an Dieſel⸗ 
en mich beſonders ſchriftlich wende. Vielleicht er⸗ 
innern Sie ſichs noch, daß id) im Fruͤhjahr 1774 
einigemalen Ihnen perſoͤnlich aufzuwarten die Ehre 
hatte. Ich war damals in Berlin, um mich von 
daſiger Art zu bauen zu unterrichten, und in glei⸗ 
cher Abſicht gieng ich von dort in die Churſaͤchſi⸗ 
(den Provinzen. Meine Dienſtgeſchaͤfte die in 
dem Sommerhalbenjahre beſonders haufig find, faz 
ben ſich durch jene Reiſe auſſerordentlich vermehrt. 
Und ſie hindern mich vor Ablauf dieſes Jahrs die⸗ 
jenigen Zuſaͤtze meiner Preisſchrift“) einzuſchicken, 
i bie 


15 
J Herr C. A. Ziegler, Churhannoͤverlſcher Landbaufuͤh⸗ 
rer, zu Hannover. I e 
) Beantwortung der von dem Rönigl. Preußt⸗ 
ſchen Generaldirectorio ausgeſetzten pes 
über die Urſache der Feſtigkeit alter — 
j u 
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bie ich derſelben gerne; fo wie meine Gedanken, 
uͤber den uͤbergangenen Punct die Dicke der alten 
Gemäure betreffend, vor dem Drucke einverleiben 
moͤchte. Ich hahe mit heutiger Poſt bey dem Ober⸗ 
baudepartement um eine Nachſicht bis dahin gebeten. 

Als ich aber nun herzlich wuͤnſche benachrich⸗ 
tiget zu ſeyn: in wie ferne mir jene Schrift umzu⸗ 
arbeiten und zu vermehren freyſtehet; ſo wage ich 
es, um dieſe Benachrichtigung gehorſamſt Sie zu 
bitten. Sollten Sie ſich uͤberdies auch gefallen laſ⸗ 
ſen, mir zu eroͤfnen: was etwan, auſſer dem Punct 
die Dicke der alten Gemaͤure betreffend, darinn an⸗ 
noch von mir uͤbergangen worden: fo würde ich fol- 
ches mit viel Danke verehren und mir zugleich zur 
Belehrung dienen laſſen; ſo wie ich jedes was Sie 
mir desfalls erinnern wuͤrden, mit gleichen Geſin⸗ 
nungen aufnehme. Ich hoffe, Sie werden mir 
meine Freyheit, als einem lehrbegierigen Juͤngling 
nicht uͤbel deuten. 3 


Per - 


XLVI. Brief, 
Rambert an Ziegler. 
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Berlin, ben zıten Octbr. 1775. 


» 


E, war mir ein wahres Vergnuͤgen aus Ibrem 

Schreiben zu vernehmen, daß ich den äer 

GE Nr dm t 

und a E Gebäude, und die Mittel gleiche 

Dauerhaftigkeit bey neuen Mauerwerken zu er: 
halten. Berlin 1776. 4. 
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Verfaſſer der Preisſchrift über die Feſtigkeit der 
alten Bauart bereits vor einigen Jahren hier in 
Berlin hatte kennen lernen. Ans Ihrer Preis- 
ſchrift ſelbſt hätte ich vielmehr einen durch viele 
Jahre wohlgeuͤbten, und durch Reifen und Lectur 
und Erfahrung wohl unterrichteten Architecten vers 
muthet. Nun weiß ich, daß in dieſer Vermuthung 
nur die Anzahl der Jahre zu vermindern iſt. Wei⸗ 
ter konnte ich mich auch nicht geirrt haben. 

Das Koͤnigl Oberbaudepartement giebt es 

ſehr gerne zu, daß Sie ſich zu den noch etwa bien: 
lich erachteten Zufägen und Anmerkungen Zeit aus: 
bedingen Inzwiſchen wird es gut ſeyn, wenn alles 
auf die Leipziger Oſtermeſſe kuͤnftigen Jahres abge; 
druckt ſeyn kann, zu welchem Ende die verſproche⸗ 
nen Zuſaͤtze mit Ende des Februar aufs fpätefte hier 
ſeyn muͤßten. - 
Die Frage, ob bie Dicke der Mauern zu der 
Feſtigkeit etwas beytrage, wurde vor mehrern Yah- 
ren hier von jemand auf das Tapet gebracht, und 
deswegen bejahet, weil duͤnne Mauern die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft durch und durch annehmen, und da⸗ 
her niemal recht trocken werden. Vielleicht finden 
fich Beyſpiele die das Gegentheil angeben. 

Sie haben in der Abhandlung hin und wieder 
von der Dicke der Mauern Erwähnung gethan, 

Und daher kann Anlaß zu einem Zuſatze oder zu An⸗ 
merkungen genommen werden, da es unnótbig iff 
zu erwähnen, daß diefe Frage Ihnen nach ertheil⸗ 
tem Preiſe vorgelegt worden. 

Es war ferner ſehr wohl gethan, daß Sie ſehr 

viele Stellen aus den dpi e Auctoren, und 

zwar die Worte ſelbſt angeführt haben; koͤnnten 


auch 
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auch noch bie etwa fehlenden nachgeholet werden, 
ſo wuͤrde es noch um deſto beſſer ſeyn, weil man dann 
alles beyſammen haben wuͤrde, was die Roͤmer ſelbſt 
von ihren Mauerwerken berichten. Auſſer dem 
Vitruv, Plinius, Palladius (in Gesners Seri 
ptoribus rei ruſtic) &c. kömmt auch in Geſchicht⸗ 
ſchreibern einiges vor, wo etwa von Erbauung feſter 
Schloͤſſer und Stadtmauern die Rede iſt. Auch 
war es recht gut, daß Sie mehrere eigene Unterſu⸗ 
chungen alter Gebäude anfuͤhrten. Wenn Sie 
demnach dergleichen mehrere haben die zur Sache 
dienen, fo wird auch dieſes Zuſätze abgeben koͤnnen. 
Eben ſo auch alles was das Detail der alten Mauer⸗ 
werke und die Verfahrungsart betrift. Sie haben ver⸗ 
muthlich das Original Ihrer Abhandlung behalten, 
fo daß es unnoͤthig ift, von der eingeſandten Schrift 
eine Copey zu uͤberſchicken. Widrigenfalls müßte 
dieſe Copey verlangt werden. An der Abhandlung 
ſelbſt ift nichts zu aͤndern, und damit wird das 
nachzuſchickende in Zufägen und Anmerkungen bes 
ſtehen, die eben auch nicht allzu weitlaͤuftig und 
zahlreich ſeyn duͤrfen. 


XLVII. Brief. 
Ziegler an Lambert. 
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Dannenberg, den zten Maͤrz 1776. 


Eier x. fage ich den lebhafteſten Dank für Ihre 
mir geneigteſt ertheilten Meynungen und Raͤthe 
; Se wegen 
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wegen der Anmerkungen zu meiner Schrift. Und 
bitte wegen meines bisherigen Stilſſchweigens um 
Verzeihung. Gleich mit dem Anfange des neuen 
Jahrs ſtieß mir eine Bruſtkrankheit zu und hinderte 
mich an der gewoͤhnlichen Ruͤckfehr im Winter nach 
Hannover. Sie betraf mich auf einer Bereiſung 
und ſetzte mich auſſer Stande ehender, als vor 14 
Tagen hieher zu gehen. Dies wird mich ſo wohl 
wegen meines bisherigen Stillſchweigens, als nicht 
eingefandten Zuſatzes und Anmerkungen zu meiner 
Schrift entſchuldigen. Da der Februar bereits 
verfloſſen iſt und ich mit allem noch nicht fertig bin; 
fo habe ich die Hälfte mit heutiger Poft vorerſt zu 
übermachen nicht verfehlen wollen und werde ich 
die andere Hälfte in 8 Tagen von hier abſchicken 
koͤnnen. Die weitere Unterſuchung uͤber die Dicke 
der Mauern, als ein Beytrag zu deren Dauer, habe 
ich in einen Zuſatz zu dieſer Schriſt gebracht. 
Der Aufenthalt in einer geringen Stadt, wo ich 
von Bibliotheken und Buͤchern abgeſchnitten bin, 
ſetzet mich aber auſſer Stande Ihren guͤtigſt mir 
gethanen Vorſchlaͤgen und meinen Wuͤnſchen bey 
den Anmerkungen nachzukommen. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber und einige andere alte Autoren zu nutzen. 
Ich habe das nur beybringen koͤnnen, was ich in 
meinen ehemals gemachten Excerpten fand. Sollten 
einige dieſer Anmerkungen die Schrift zu weitlaͤuf⸗ 
tig machen; ſo werde ich es als eine Gewogenheit 
von Ihnen anſehen, wenn Sie die zu entuͤbrigen⸗ 
den durchſtreichen wollen. Die ganze Schrift habe 
ich aus der Urſache nochmal beygefuͤget, um die im 
eingeſandten Original etwan entſtandenen Schreib⸗ 

fehler zu verbeſſern, und weil ich glaubte, een 
: : VE Ver 
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Veränderungen einiger Ausdrucke zur Deutlichkeit 
nothwendig waren und mir erlaubet ſeyn koͤnnten. 
Zugleich warte ich Ihnen anbey mit einem 
Exemplare meiner Abhandlung auf; weil ich mich 
einigemal in den Anmerkungen darauf berufen habe. 
Bey Durchleſung derſelben belieben Sie darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, daß hin und wieder Stellen 
find die perſoͤnliche Sachen betreffen und daß ich fie 
in meinen Studenten Jahren ſchrieb, wo zuweilen 
ein unüberlegter Ausdruck entwiſcht. : 


= 
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Ziegler an Lambert. 
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Dannenberg, den 14ten Maͤrz 1776. 


©. wollen erlauben; daß id) anbey die andere 
Hälfte meiner Schrift mit Anmerkungen nebſt dem 
Zuſatze zur weiteren geneigten Beförderung Ihnen 
uͤberreiche. Meine Bitte wiederhole ich ergebenſt: 
dasjenige in den Anmerkungen wegzuſtreichen, was 
Sie nah. Dero allgemeinen Einſicht überflüßig fins 
den werden. Gerne hätte ichs geſehen: daß die in 
der Schrift vormals geaͤuſſerte Muthmaſſung, wes ` 
gen Umfutterung der Mauren, wegbleiben dürfen, 
die ich nun mit einer Entſchuldigung begleiten 
muͤſſen. e , 
N. S. An das Koͤnigl. Oberbaudepartement 
habe ich unterm heutigen Dato die Einſendung der 
Anmerkungen angezeigt; weil ich ſolches für meine 
Schuldigkeit hielt. Ant⸗ 


mere 511 
Antwort. 
Den 31(ten März 1776. 


1. Daß beyde Schreiben nebſt Beylagen rich⸗ 
tig eingegangen. 

2. Daß die Abhandlung zum Druck gegeben 
werde. 5 : 
3. Daß das Koͤnigl. Oberbaudepartement fos 
dann ein Exemplar zuſchicken, antworten und dan⸗ 
ken werde. WS ` 

4. Daß id) ibm ein Exemplar der Preisfrage 
dem Sand die Feſtigkeit des Steins zu geben, bey⸗ 
ſchlieſſe. 


L. Brief. 
Ziegler an Lambert. 
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x Dannenberg, den 16ten April. 1777. 


D ich Urſache habe zu glauben; daß der fuͤr 
mich ſehr geneigt gefaßte Vorbericht meiner ge⸗ 
druckten Preisſchrift von Euer ꝛc. gewogentlichen 
Geſinnungen fuͤr mich veranlaſſet worden iſt; So 
bin ich auch verpflichtet, Ihnen den erkenntlichſten 
Dank zu bezeugen, welchen ich mit verehrendem 
Herzen hier darlege. Sie koͤnnen verſichert 
ſeyn, mein Herr; daß Dero Geneigtheit mich zur 


Fortſetzung einer weiteren Unterfuchung dieſer Da: 
terie 
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terie aufgefordert hat, damit ich Dero guͤnſtigen 
Meynung entſprechen moͤge. Und da ich im Be⸗ 
griff bin auf Hannover abzugehen und von dort 
in der Mitte des Mayes eine zweyte Reiſe in die 
geſammte Niederlande und vielleicht auch Frank 
reich auf ein Jahr zu unternehmen: ſo werde ich 
bey derſelben auf dergleichen aufmerkſam ſeyn, 
was mich mehr belehren kann. Sollten Sie durch 
Ihre ausgebreitete Beleſenheit einen Gegenſtand in 
jenen Ländern wiſſen, der mir zu meinem weiteren 
Unterrichte vorzüglich nutzen koͤnnte: ſo wuͤrde ich es 
als ein beſonderes Wohlwollen anſehen, wenn Sie 
mich damit, oder was mir ſonſt auf dieſer Reiſe zu 
jenem Fache nuͤtzliches aufſtoſſen koͤnnte, bekannt 
zu machen beliebten. 
Ich weiß gar wohl daß Ihre wichtigere Be⸗ 
ſchaͤftigungen die Beantwortung meines Briefs 
nicht verſtatten koͤnnte, und ich werde ſie dann 
nicht erwarten. SL 
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Einige Verbeſſerungen. 


Seite 65 in der Note, leſe man: Hr. P. J. 
Secker ward nachmals Prof. der Philoſ. in 
Stettin, und kam von da an Hrn. Prof. 
Raren Stelle, als Profeſſor der Mathes 
matik nach Bützow. | 

— 67 Soll bas Datum 1772 ſeyn. 

— 174 Stehet irrig in ber zweyten Note, der 
Brief fey aus Holland geſchrieben; Z. war 
ſchon in Chur gur. 

— 362 Soll in dem Datum 1768 ſtehen. 
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Lamberts, rig 11.8. 


Lamberts Briefw: IL. B. 
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